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SCÜLPTUR. 



Nur aohwer nnd allmfilig öffnet sicli dem I^ieu das Ver- 
ständniBB für die Scalptur. Die Gesetze tmd Bedingungen, * 
unter welohen sie das Schöne hervorbringt, Bind bo viellaltig 
und liegen sum TheU so versteckt, dass sehr viel Zeit, Uebimg 
und Verkehr mit Bildhauern dam gehört, um sich auch nur 
in den Vorhallen dieser Kunst aureohtaa&uden. Viele unter 
den antiken Werken E^rechen freilich so laut und von selbst, 
dass anch der gleichgültigste Beschaner anf irgend eine Art 
davon angeregt wird; daneben bleibt aber vielleicht das Aller- 
treSlichate unbemerkt, wenn Auge und Sinn nicht eine gewisse 
Vorschule dttrchgemacht und nach beatimmten Vorsätzen 
suchen and forschen gelMnt haben. 

Ka giebt einen Weg aum Qenuss an der Hand der an- 
tiken Kunstgeschichte. Sie lehrt epochenweiae, wie das Schöne 
geworden, welchen Zeiten, Schulen und Künstlern die Schöpfung 
and Ausbildung der wichtigsten Elemente desselben angehört; 
sie weist in den wenigen värhandeueo Urbildern und in den 
zahlreichem Wiederholungen diese ihre ßesultate oft mit völ- 
liger Sicherheit nach. Allein diese setzt beträchtliche Studien 
und einen bereite sehr geschärften Blick voraua. Wer unvor- 
bereitet aus dem Nordeu in die Galerien Italiens tritt, wird 
sich die Schätze deraelben auf eine andere Art aneignen 
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430 Antike SoulptuT. Die Muae und ihr Inhalt. 

Die Griechen verlangten von Ihren Künstlern nicht Ori- 
ginalität im heutigen Sinne, d.h. nicht ewig abwechselnde Auf- 
gaben und DarstellungsweiBcn; wenn für irgend einen Gegen- 
stand der höchste Ausdruck einmal gefunden war, ao genügte 
es Jahrhunderte hindurch, diesen frei zu reproduciren oder 
auch ohne "Weiteres zu wiederholen. Ee bildeten sich ateheode 
Typen oder Darstellungs weisen, und {was momentane Stel- 
lung oder Bewegung anbetrifft) stehende Motive. An diese 
halte sich der Laie, ihnen suche er aiinächBt das Mögliche ab- 
zugewinnen. Das geschichtliche Interesse wird sich mit der 
Zeit von selbst hinzufinden, wenn man unter den verschiede- 
uen Bsemplaren derselben Darstellung das Bessere und das 
Geringere, dos Früher« und das Spätere mit -^nander ver- 
gleiohen gelernt hat. 

!Eine Anirahl glfinsender Ausiiahmen abgerechnet, besteht 
der nngeheiire Vorratb der Museen It^ienn nidit aus Ori- 
ginalwerken altgriechischer Kfeistler, sonäsrn aus Werken der 
r&miscbeu Zeit vom letzten Jahrhnadert der Bepublik abwKrts. 
Zum Theil sind es Originalarbeiten der betreffenden Zeit, wie 
z. B. die Bitdnissstatnen und Brustbilder von Kümem , die 
Bildwerke der Triumphbogen, Grabmäler und Ehrensüulen 
u. 8. w.; in weit überwiegender Masse aber finden sioh die 
WiederholuBgen älterer idealer Typen und Motive, mMst vou 
griechischer Erfindung. IHe ausführenden Künstler selbst sind 
fast sSmmtlioh unbekannt, doch giebt man sich gerne der Yer- 
muthung hin, datrs bis tief in die Kais^^eit hinein -eine treff- 
liche Ckilonie griechischer Sculptoren in Rom und Italien ge- 
blüht habe. Immerhin müssen wir uns d&rein fiigen, aus der 
Blütiiezeit der griechischen Onltur eine Menge blosser Künstler- 
namen fast ohne Denkmäler, aus d^i letzten Zeiten des Älter- 
thnme dagegen eine gewaltige Menge von Denkm^m fast 
(^ne KünetlemamMi zu kemaen. — Der TTnterst^ied zwischen 
griechischer und römischer Kunst wird, wie ans dem Gesagten 
erbellt, zwar im Q'anzen sehr bemerklich, an dem einzelnen 
Denkmal aber nicht immer leicht nachzuweisen sein. [Na- 
menÜich lassen die populären Unterscheidungen, z. B. geringe 
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Erhebung nnd nngleicher Gmnd für griechische, starke Bnn- 
dimg und gleicher öraad für römische Heliefs, oft im Stich. 
— Für die Menge der Oopien (bei deren Herstellung das Ver- 
fahren der modernen Bildhauer im Abmessen der hervor- 
ragenden Pnnkte, das „Pünktireo" nachweislich öfter im Ge- 
brauch war) aei angeführt, dass sich TOm Praxitelischen Satyr 
über sechzig Keplllcen ertiatt«n haben.] 



Die ehemalige Bestimmung und Aufstellung dieäer Bild- 
werke war eine sehr verschiedene und entsprach wohl im 
G-anzen ihrem "Werthe oder ihrer äussern Beschaffenheit. Die 
ColOBBalstatue gehörte in gewaltige Tempelraume (Olympia, 
Parthenon) oder in's Freie, wo sie sich herrschend selbst 
zwischen mächtigen Bauten geltend machen konnte. Selten 
kommen eigentliche Cultusbiider vor, während der übrige 
Schmuck der Tempel , die Reliefs ihrer Priese , die Statuen 
ihrer Giebel und Portiken in Menge übrig geblieben sind. 
Die Bildnisse stammen wohl aus den Vorhallen der Reichen 
und Vornehmen, zum Theil auch von öffentlichen Plätzen, 
während das ganze Privathans und die Villa des 'Wohlhaben- 
den noch ausserdem reiche Fundorte von G5tt«m, Heroen, 
BronnenSguren und anderen idealen Gestalten geworden sind. 
Bei Altären und Sarkophagen ergiebt sich die Herkunft schon 
aus der Bestimmung, marmorne Candelaber und Yasen moch- 
ten ebensowohl zu heiligem Gebrauch in Tempeln als zur 
Zierde in Palästen dienen; Hermen standen wohl meist im 
Freien, namentlich in Gärten. Endlich lieferten die römischen 
Thermen das Köstlichste, selbst Prachtarbeiten griechischer 
Kunst, wie z. B. den Laokoon; nur mit Kühe kann sich 
die Phantasie ein Bild entwerfen von der Fülle plastischen 
Schmuckes, welche diese Stätte des öffentlichen Vergnügens, 
welche auch Theater, Cirken und öffentliche Hallen verherr- 
lichte. — Für 80 verschiedene Zwecke wurden begreiflicher 
Weise auch sehr verschiedene Kräfte in Ansprach genommen, 
und es ist ein grosser Unterschied der Behandlung zwischen 
27* 
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dem Hauptwerk eines nichtigen Saales in kaiaerliclien Tlier- 
men oder Palästen, und der Statue, welche für das hohe 
Dach eines Forticus oder die entfernten Lauhg&nge eines be- 
scheidenen G-artens geschaffen wurde. Zu gleicher Zeit meissel- 
ten vielleicht der Künstler und der Steinmetz nach demselben 
Vorbilde, and der Eine brachte ein "Werk voll des edelsten 
Lebensgefühles , der Andere eine auf die Feme berechnete 
Decoratio nsögur zum Yorsobein. Und dennoch wird auch die 
letztere, so roh und so spät sie sei, den gdttlichen Funken 
des griechischeo 0«nius, der in der £)rfiudung waltet, nie 
ganz veriäugnen können. 



Noch auf eine weitere Verkettung von Umständen, welche 
den G-enusa antiker Bildwerke oft sehr beeinträchtigen, muas 
hier vorläufig aufmerksam gemacht werden. Nur äusserst 
wemge Statuen nwulich sind ganz unverletzt gefanden wor- 
den; die meisten haben sehr bedeutende ßestaarationen aus 
den letzten Jahrhunderten. Daa ungeübte Auge unterschei- 
det gar nicht so leicht als man denken sollte, das Nene von 
dem Alten. Nun gehören gerade die sprechenden Theile, 
£opf , Hände , Attribute , oft nur dem Hersteller an , und 
dieser hat lange nicht immer das nichtige getroffen ; er giebt 
z. B. einer ehemaligen Flora Kornähren und einer ehemaligen 
Ceres Blumen iu die Hand; er reataurirt einen Xars als Mer- 
cur und umgekehrt. Der Laie darf daher die bessern lite- 
rarischen Hülfamittei , welche dergleichen Täuschungen auf- 
decken , nicht verschmähen , wenn er zu einiger Keuntuiss 
dieses Gshietea gelangen will. Bisweilen musste nach einem 
verhältnissmäasig geringen aber an Kunstwerth ausgezeich- 
neten B,eat das Ganze einer Statue neu gedacht und danacli 
das viele Fehlende ergänzt werden. Dieser Art sind z. B. 
Thortoaldsen's unübertreffliche itestanrationen an mehreren von 
den äginetischeu Figuren so wie an anderen Statuen der Miln- 
chener Glyptothek; [meisterhaft sind Tenerani'i Ergänzungen 
des Sophokles und des Schabers]; auch der rechte Arm des 
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Lttokoon (Ton wem er auch sein möge) gehört« zn den grösa- 
ten Aufgaben in diesem Fache. 

Wie aber, wenn man an vielen Statuen zwar antike, aber 
nicht nrsprflnglich dazn gehörige, sondern anderswo gefnndene 
Köpfe anträfe? Diese Srgänzungsweise ist z. B. gerade in 
Hen rdmischen Unseen sehr häulig and lässt sich insgemein 
achwer , ja in einzelnen Fällen ohne besondere !Nachrichf«n 
ganz nnmöglich entdecken. Vor dem opfernden Römer, z. B., 
der die Toga itber das Haupt gezogen hat (Tatican, Sala della ■ 
Btga), wird Niemand Ton selbst auf einen solchen G-edanken 

So weit die modernen Galerieverwaltungen und Bestau- 
ratoren; man kann ihre Thatigkeit und ihr Glück nur be- 
wundem, wenn sie so das Bechte treffen, wie in dem- letzt- 
genannten Fall. Allein schon im Alterthum kamen Dinge 
analoger Art vor. Nicht nur wurden bei politischen Um- 
schwüngen und Begierungswecbseln die Köpfe von Bildniss- 
fitatuen abgeschlagen und neue aufgesetzt, sondern die Bild- 
hauer müssen wenigstens in der römischen Zeit viele kopflose 
Statuen im Yorrath gearbeitet haben, welchen erat nach ge- 
schehener Bestellung ein Porträttopf aufgesetzt wurde. Diesa 
stimmte trefflich zu der seit Alexander aufgekommenen Sitte 
vieler Grossen, sich in Gestalt einer Gottheit abbilden zu 
lassen, und vollends zu der spätrömischen Gewohnheit, die 
Statuen aus mehreren Steinarten zusammenzusetzen. Es war 
am Ende ganz gleichgültig, welcher Varmorkopf in die ala- 
basterne oder porphyme Draperle hineingesenfct wurde. 

DiesB Alles darf den Beschauer zu einiger Vorsicht stim- 
men. Es ist Echtes und Wohlerhaltenes genug vorhanden, 
um bei fortgesetzter Beobachtung m einem ausgebildeten Tlr- 
theil zu gelangen. Wer an irgend einer Restauration Anstoss 
nimmt, bemühe sich, eine bessere auszudenken; gewiss eine 
der edelsten ThXtigkeiten , zu welchen der Anblick antiker 
Werke den sinnenden Geist anregen kann. 
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Den Kestauratoren wird begreiflicher Weiae ihr Gteschäft ! 
häufig aehr erleichtert durch das Vorhandenseia besser erhal- ' 
tener Exemplare des«elbeu Werkes. Heber die Heratelliiag , 
z. B. des Siityra mit dem Beinamen des „Berühmten" (Peri- I 
boetos), der sich in allen Sammlungen, oft mehrfach, vorfin- 
det, kann ga,T kein Zweifel obwalten. Für Manches aber sind 
die Künstler auf Analogien, namentlich auf die Beliefe be- 
schränkt, wo eich wenigstens der TypuB derjenigen Gestalt, 
die sie unter den Häaden haben, vollständig vorfindet. Für 
Einzelbildung und Bewegung namentlich der Arme und Beine 
ist natürlich Jeder auf sein Gefiihl und sein Studium der Aiteo 
angewiesen. 

Marmorne und andere steinerne Zierrathen, wie Candelaber 
und Vasen, sind, wie oben bemerkt, oft zu zwei Drittheilen 
nach irgend einem Fragment restauriirt; von den Yaseu iet 
namentlich der Pusb nur selten alt, die Henkel und der obere 
Band meist nach Maassgabe der Ansätze ergänzt. B^liefs 
sind bisweilen nach geringen Ansätzen von Füssen, Gerätben, 
Gewandsäumen u. dgl. um mehrere Figuren vermehrt wordeu. 

Je nener die Auffindung und E«stauration eines Werkes 
ist, desto gewissenhafter (im Allgemeinen gesprochea) wird man 
dasselbe behandelt finden. Die grossen Fortschritte der Alter- 
tbumswisaenschaft und des vergleichenden Studiums seit hun- 
dert Jahren haben hier den heilsamsten Einöuss ausgeübt. 
Die Bestaura tionen früherer Künstler, z. B. in der alten far- 
nesischen und mediceischen Sammlung waren oft nicht bloss 
an sich stylwidrig und selbst sinnlos, sondern leider auch mit 
einer Ueberarbaitung und Glättang des ganaen Werkes ver- 
bunden, welches man mit den neuen Zuthat«n in Harmonie 
bringen wollte. Da die Antiken damals nicht zur Belehrung . 
in öffentlichen Ifoseen, sondern als Zierrath in den Falästen 
der OTossen aufgestellt wurden, so verlangte man durchauB 
den Eindruck eines unversehrten Ganaen. Eine Menge Torsi, ' 
die man jetzt als Fragmente aufstellen würde, sind in jener 
Zeit zu vollständigen Statuen restaurirt worden. Die medi- , 
ceische Sammlung enthält deren besonders viele. 1 
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Die Tfpea oder DarBtellungsweisea der Oeetaltea der 
alten leimst , namentlich der Götter und Heroen, erhielten 
ihre bleibende AusbiJdiing in der höchsten Blüthezeit des 
Grieobenthums, im 5. und 4. Jahrhundert v. Chr., von Fhidia» 
bis Jjytippog. Auch später zwar kam noch manche einzelne 
neue Gestalt, manche mehr auf das Zierliche gerichtete Auf- 
fassungsweise hinzu, und seibat die Zeit Hadrian'a schuf noch 
aus dem Bilde eines Uenechen des Autiikous-Ideal ; doch über- 
viegen bei weitem die aus jener frühem groesen Epoche über- 
kommeneo, mehr oder weniger frei wiederholten Typen. 

Daneben erhielt sich aoa den Zeiten vor Fhidias, ja zum 
Theil aus hohem Alterthum ein früherer, feierlich' befangener 
Styl, der sogen, hieratisohe oder TempelstjL Werke aus 
der alten Zeit der wirkltohen Henrschaft deaselben („archaisch") 
sind in Italien finsserat selten; ausser den Metopen des Tempels k 
von Selinunt u. a. sioilischen Bruchstücken wird msa etwa 
noch das Grabrelief eines Kaones mit seinem Hund im Ku- b 
seum von Keapel (VI. Saal-*-)) und da^enige der Leukothea a 
in der Villa Albani au Bom (Zimmer der Behefs) namhaft 
machen können. Sehr häufig siml dagegen die später and ab- 
sichtUdi in diesem Styl gearbeiteten („archaistischen") Scul- 
ptnren, namentlioh die Betiefs an Altären; auch Statuen dieser 
Art kommen nicht selten vor, und für gewisse Typen, wie 
z. B. für den bärtigen Bacchus blieb die hieratisohe Dar- 
stellangsart sogar die allein herrschende. 

Was konnte die Griechen und später die Bömer bewegon, 
neben ihrer freien und grossen Kunst diese b^aognere Gat- 
tung mit "Willen festanhalten ? Zuerst war es gewiss die Ehr- 
furcht vor den Ceremouien, welche sich seit unvordenklichen 

1) n>le Beielchnnng der SHle Im tStaeani la Neapel nach den Pline bei Oitll- 
Felg, QfDIH Voiketl«. OtiMMa: Oalaila IiplAils (Tunus. Stin n. Fun». HaKil«); 
WeiUclM; I. e*ng OUlier); U, Gu( (berliliml* Uitener); HI. OMil (MeMsrwuk^; 
1. Sul (Zeui e. Apollo); II, Sul (VeDut und Falls»; III. 3ul (3ltfni und AlUu)i 
IV, Sul (MoienJ; V. Siul (Flon); VI. Saal (Rellefij; VII. Bul (Bellet): I.Sul der 
Bronuu (TUeTe) ; U. Sul d, Bc (kleine Br.) ; UI. Sul d. Bi. Cgnwe Br.). ~ Du Ver- 
■elcbalas der SUtnen nuA ägr AuftUlluni Im AiurnU IflTX^ 
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Zeiten an Qöiter, Weihgeechenke und Altäre äieaee Styles 
geknüpft liatten. Später erhielt derselbe den Beia des Aiter- 
thümliclien und Einfachen und die Eanst bemühte sieh, hier 
innerhalb absichtlicher Schranken eine eigenthämUche Aufgabe 
in UmriBs and Hodellimng xn lösen. Znletet wurde darans 
eine Sache ästhetischer Feinschmeokerei, ja vielleicht einer be- 
wussten S,eaction gegenüber dem überladenen unmhigen rö- 
mischen Belief. Vielleicht sind die meisten erhaltenen Werke 
im Tempelstfl nicht älter als das Kaiserreich, nad man hat 
namentlich die Zeit Hadrian'e dafUr im Verdacht, schon weil 
sie sich ausserdem der Nachahmung des ägyptischen Styles 
mit so vielem Eifer hingab. 

Die Kennzeichen des Tempelstyles prägen sieb leicht ein. 
Das Geseta des Contrastes der Gliedmaassen, welches erst der 
Stellang des Leibes Frcaheit und Anmuth giebt, wird hier 
geflissentlich bei Seite gesetzt und statt dessen die möj^chste 
Symmetrie der beiden Schultern, Anne, Lenden etc. erstrebt. 
Die Bewegungen sind steif und entweder gewaltsam oder 
Oberzierlich, so dass die Oött«r auf den Fussspitzen g^en, I 
Fackeln und Stäbe nur mit zwei Fingern anfassen u. dergl. 
Das Haar ist in unzählige symmetrische Löokcben geordnet ; 
die Gewandung besteht in vielen höchst regehnässigen Fält- 
ohen, welche an jedem Saum oder Auftchlag als Zickzack 

. von geaan eben so vielen Scken auslaufen. Der Ausdruck 
der Köpfe, wo sie gross genug gebildet sind, besteht in | 
einem kalten, maskenhaften Lächeln; die Stirn ist flach, die ' 
Nase spitz, die Ohren hoch oben, die Kundwinkel aufwärts 
gezogen, das Kion aufiallend stark. Uan vergleiche die Ab- 
güsse der echten altgriechiscben Giebelgrappen des Tempels 

■ von Aegina in der Accademia di 8. Luca Init den spätem 
Nachahmungen dieses Styles : die schreitende Pallas ^) in Villa 

b Albani (Zimmer der Beliefs. wo noch mehreres der Art); 

e mehrere Köpfe in der Galeria geografica des Vatioans; — 
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der schreitende Apoll mit dem Beh auf der Hand im Uneeo 
Chiaramonti ebenda; — die schreitende hercnlanenaieche Patlaa ■ 
im Unseam von Neapel (III. Gang) mit modernem Kopf: — 
eine Bronzestatuette ebenda (kleine Bronzen, drittes Zimmer); b 

— die halb-Sgyptische, halb-hieratische Isisstatnette ebenda c 
(ägyptische Halle) ; — die schreitende Artemis mit roth- a 
besänrnteni Kleide ebenda (HI. Gang). 

Im Belief verlangte der Tempelstyl die möglichste Sym- 
metrie selbst in der Bewegung and eine gleiche Sntfeniiing 
gleichbedentender Figuren von einander. — Unter den schö- 
nem Arbeiten dieser Art sind zu nennen : ein Altar mit e 
bacchischen Fignren and ein [treu nach einem archaisdien 
Belief aaf der Akropolia oopirtes] Relief der drei Grazien . 
im Uuseo Chiaramonti (Vatican) ; — ein viereckiger Zwölf- 1 
gÖtt«raltar im sogenannten Eaffeebans der Yilla Albani; 

— eine Platte mit vier Oatt«m im Zimmer der Beliefs 
ebenda; Apoll's Erscheinung beim Tempel en Delphi, über 
der Thtir de« Haapt«a»leB ebenda; — ein mnder Zwölf- s 
götteraltor in der obem Galerie des capitolimschen Unsenms ; 
u. A. m. 

Wie will man aber beweisen, dass diese Arbeiten niebt 
wiiUicb uralt, simdern blosse Nachbildungen in einem ver- 
alteten Style sind? Es dauerte in der That lange, bis die 
Archäologie in dieser Sache klar sab. Jetat kann sich jedes 
f^ige Auge überzeugen, dass die betreffenden Bildhauer ebeu 
doch nicht allen Beizmitteln der Knnst ihrer Zeit entsagen 
mochten, dass sie die HSrte der alten Mnsoulatnr, den sonder- 
baren Ausdruck der Köpfe wesentliob milderten und dass auf 
diese Weise ein «ehr merklicher Widersprach zwischen der 
slterthämlichen ' Auffassung und der weichen AusfUhrong in 
das Werk hineinkam. Bisweilen wird es dem Beschaner noch 
leichter gemadit, wenn t. B. eines der erwähnten Beliefs (im 
Hanptnale der Villa Albani und anderswo), welches Apoll's h 
Trankopfer nach dem Siege im Kitharspiel dtuvtellt, einen 
korinthischen Tempel zum Hintergründe bat. Hier springt 
der Anachronismus in die Augen , weil Jedermann weiss, 
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dasB diese Säulenordnuog ungieicli späteru Ursprunges ist, 
als dieser Soulptursty] su sein Torgiebt. 

In den Typen der äött«r herrscht nun hier, wie sich 
von seiber versteht, eine ältere Art. Die männlichea Ge- 
stalten erscheinen in der ^ßegel bejahrt, selbst Hermes und . 
Dionysos bärtig; die Bekleidung ist im Ganzen TollstÄndiger I 
und anders anschliessend; mancher einzelne Schmuck macht | 
sich geltend, dessen die vollendete Kunst entbehren konnte. 
Das Näh»e muss hier übergangen werden. 



Lange Zeit nannte man diesen Styl mit Unrecht den 1 
etruskieohen. Allerdings kam er in den Fundorten Etm- 
riens, das überhaupt eine früh überlieferte griechische Kunst- 
übung merkwürdig festhielt, ebenfalls und zwar nicht selten 
zum Vorschein ; allein diess beweist nichte gegen seinen all- 
gemeinen griechischen Urspmng. Wir werden bei Aulass 
der Vasen auf eine ähnliche Brsoheiaung stoasen. 



Die etruskische Kunst selber übergehen wir, da sie 
mehr nur lehrreiche Seitenbilder zur Geschichte des SchSnea 
als einen unmittelbaren Genuss desselben gewährt. Nur mit- 
telst einer langen, zweifelreichen Forschung könnten wir uns 
und dem Leser klar machen, was und wie Vieles hier der 
alten religiösen Gebundenheit, dem eigenthUmlichen Volks- 
genius, nralten griechischen CultureinäüsBen, der spätem Ein- 
iuhr gnecbiacber Kunstwerke und Einwanderung grieabioher 
Künstler, endlich der Uitleidenschaft unter den Schickaalen 
und dem Zerfall der römischen Kunst angehört. Die meist 
kleinen und sehr zahlreichen Gegenstände, nm welche es sich 
* handelt, sind z. B. im Vatican zu einem beeondem Museo 
b Strusco vereinigt: [ein neugegrOndetea Uuseo Etnisoo im 

Conservatorenpalast, Oapitol; die reiche Privatsammlung des | 

c berühmten Goldschmieds A Castellaui in Eom, Piazza PolL] 

Hehreres vom Wichtigsten findet sich in den Uffiaien su Flo- 
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renz ((3rftiig gegen Ponte vecchio hin und zweites Zimmer > 
der Bronzen) auch im Coliegio ^Romano zu ILom, in den Sunm- ti 
langen von Volterra und Cortonft, sowie im Mosenm von e 
Neapel (letztes Zinuuer der kleinen Bronzen) steht viel 
Etnukisches beisammen. 

Wer die Hauptfandorte, jene alten Nekropolen von Cor- 
neto, ToBcanell», Cervetrl, Vulcl, Chtusi etc. bereist, wird 
wohl noch Manches an Ort and Stelle in Privatbesitz an- 
treffen und sich ausBerdem einen Begriff von dem praoht* 
vollen Begräbnisswesen jenes räthseihaften Volkes machen 
können *■). — Was diese u, a. Sammelpunkte dem Forscher 
des Schönen immer sehr werth mAcht, sind die vielen einzelnen 
B«Bte nnd Memente griechischer Kunst, welche er zwischen 
und an den etruskisolieD Keliquien wahrnehmen wird. Mit 
dem Unseo £truBco des Vatlcans ist z. B. eine herrliche Samm- 
lung von gemalten Vasen verbunden, welche vielleicht kaum 
zur Hälfte etruskischen Fundorten und nur geringsten Theiles 
eigentlich etruskisoher Kunst,, vielmehr fast durchgängig grie- 
chischen Thonmalern angehören ; der grosse Saal des Museo a 
aber enthält u. a. Schätzen eine ovale eherne Lade mit Ama- 
zonenkämpfen in Belief- Prägung *) und eine Auswahl von 
Spiegeln mit eingegrabenen Linearzeicboangen schönen grie- 
chischen Styles. Die bernlunte runde Lade (oder Picoronische e 
Cista) des Coliegio Bomano, Xiandung der Argonauten, welche 
wir bei der Malerei besprechen, hat keine Besiehung znr 
etruskischen Kunst. In Florenz enthält der genannte Seiten- f 
gang der UfBzien unter der grössten vorhandenen Sammlung 
etruskiscber Ascbenkisten einige (z. B. die erste links) mit 
Belieifi von griechischer Schönheit. 
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Die Anordmiiig der antikea Scnlptoren nach Typen, welche 
nnninehr folgt, boH keineswegs als die einzig mögliche oder 
ale besonders methodisch gelten, sondern ala derjenige Leit- 
faden, welcher am leichtesten in die Sache hin einführt. Der 
Werth der plastischen Ausfühning, welchen der Niohtkiinstler 
doch erst nach langem Studien richtig beurtheilen lernt, ist 
nicht nnBor Hanptmaassstab bei der folgenden Änfzäblung; 
der O-edanke, das Hotiv mässen hier wichtigere Hücksichten 
bleiben. "Wir werden nne nicht scheuen, selbst sehr geringe 
und späte Arbeiten eu nennen, sobald sie zufällig die einzigen 
bekannten oder zugänglichen Exemplare ~vorzüg!icher alter 
Kunstgedanken sind^ Mit diesen, selbst in ihrer dürftigsten 
Aeußsernng, wo keine bessere vorhanden ist, suche man um 
jeden Preis das Gedächtniss zu bereichem, ohne deshalb den 
Blick auf die Äusfilhmug hintanzusetzen. 



Wir beginnen unsere Andeutungen billig mit dem Vater 
der Götter und der Menschen, in dessen Gestalt ja der Hel- 
lene gewiss das Höchste an Macht und Herrlichkeit ausge- 
drückt haben wird. Von demjenigen Oesammtbilde allerdings, 
dessen Anblick die Griechen znr Bedingung jedes glücklichen 
Lebens machten, von dem olympischen Zeus des PKidias, 
sind uns nur kümmerliche Abbildungen in Münzen erhalten. 
[Nach diesen zu urtheilen war das Werk des Fhidias stiller, 
einfacher und feierlicher ala diejenigen imposanteren jüngeren 
Schöpfungen, in denen man früher Reminiscenzen und nahe 
Abbildef zu besitzen glaubte.] Z. B. in dem oolossalen Ju- 
■ piter aus dem Hause Verospi (Vatican, am Ende der Büsten- 
zimmer), welcher mit nacktem Oberleib, den Donnerkeil in 
der Hechten (statt der Siegesgöttin bei Fhidias) und den 
S«epter in der Linken thront. Mehr die Umgestaltong des 
Zeus-Ideals durch [die zweite attische Schule- nnd^] Lysip- 
pm als ein Haupt des Gottes, wie es Fhidias gebildet, er- 

1) [Welche u. &, bereils die SUnifillB »uf Idesl« Typen übertriigt Hg.] 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



2MU. 481 

blicken wir in der berühmten Büste von Otrieoli (Vatiean, i 
Saia rotonda). Noch erkennt man jenen Auadruck wieder: 
„friadticb und ganz mild", das erhabene Haupt in Gnade und 
Erhörung geneigt mit leidem Lächeln, Von den Li>eken war 
genug vorhanden, um das Fehlende (auch das ganze Hinter- 
haupt) trefflich BU restauriren. Die Züge sind in 'der That 
keines lleiuchen Züge ; vielmehr , erscheinen diejenigen Ele- 
ment« des ÄJitUteeSf welche zu bestimmten ijwecken des Aus- 
druckes dienen, nach höheren äesetsen verändert und hervor- 
gehoben. So dient die Verdichtung in der Mitte des 6tim- 
knochens (oder der Stimhaut) dazu, das gewaltigste Collen 
und zugleich die häi^te Weisheit ansudeaten. Die Augen, 
von ganz wunderbarem Bau, liegen tief und treten doch her- 
vor ; die Nase (etwas reatanrirt) bildet mit der Stirn nicht 
einen einwäi-ts, sondern einen leise auswärts tretenden Winkel, 
worin die Leidenschaftslosigkeit ausgedrückt liegt. (Dieses 
anscheinende Paradoxon kann hier nicht entwickelt werden: 
ich verweise nur auf den griechiscben Kunst^ebrauch des 
Qegentheils, der Stülpnase, z. B. bei den Barbaren und den 
Satyrn, wozu beim Siteu noch die aufwärts hervortretende 
ätirn kömmt.) Die Lippen endlich (leider auch nicht ganz alt) 
vereinigen Süssigkeit und Majestät in einem Grade, wie kein 
irdischer Mund. — An diesem Haupt sind nun Locken und 
Bart von höherer Bedeutung als an irgend einem andern. In 
ihnen wallt und strömt gleichsam eine überschüssige göttliobe 
Krait aufwärts und abwärts. Die Stirnlocken namentlich sind 
bei mehreren göttlichen Gestalten wie ein Sinnbild geistiger 
flammen. Dieser Zeus wäre mit glatten oder kurzen Haaren 
nicht mehr Zeus, wie gewisse Tjpen des Apoll ohne seinen sog. 
Krobylos (Lockenbund über der Stirn) nicht mehr Apoll wären. 
Was sonst von Zeusköpfen vorkömmt, steht tief unter 
diesem Werke. So z. B. selbst der schöne im Museum von 
Neapel (I. Saal), wo eich auch (Halle des Jupiter) die colossale, b 
etwas decorationsmässig behandelte Halbfigur des Zeus aus 
dem Tempel von Gumä befindet. (Die Nase schlecht restau- 
rirt ; Haar und Bart gewaltig und meist alt.) Noch ein 
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« BcBSner Kopf [vermnthlich Poseidon] in der Villa Albani 
(Vorhalle des Kaffeebaiises) ; ein anderer, aehr colosaaler, in 
b d«ai TTffizien zu Florenz (Halle der Niobe): ein tttefatiger 
rSmiscber in der Galerie von Parma. 



- Von den Brüdern des Zeue gleicht ihm am meiiten Hades 
oder Plot«. der Herr der Unterwelt, in seiner spätem (doch 
immer noch griechiechen) Personification als Serapis, mit 

d dem Scheffel (modine) auf dem Hanpt ^). Eine schöne BUste 
(is der Sala rotoada des VatieasB) läset hob das Zeneideal, 
aber mit nnem düatera Zage der Trauer erkennen. Unter 
den dichten Locken treten die sanft blickenden Ängen tief 
einwärts. Kein Entsetzen, nur ein leiser Schatten der ewigen 
Nacht sollte über den Beschauer kommen. TTeberdies witr ja 
Serapis in seiner spAtem Bedeutang auch ein Genesungsgott 
and vertrat sogar die Stelle des Asklepios. (Eine gMTngere 

»Büste, von Basalt, im Zimmer der Büsten: nngleich besser 

f diejenige der ViUaAIbaniim Kaffeehaus.) (Eine fleissige, kleine 
Bronze in den Uflüsden, IT. Zimmer d. Br., Ecksabrank rechts.) 

g Noch ein schöner, sanfttranriger in der Galerie zu Parma. 



Mit Serapia wurde in späterer Zeit, wie gesagt, der Heil- 
gott Asklepios identificirt, der eine ganz Zeus-ähnliche BU- 1 
düng aufweist — abgesehen natürlich von seinem hesondem 
Attribut, dem Schlangenstab, auf den er sich mit der einen | 
Schulter stützt. — Die Statuen sind meist von geringer Ar- 
hbeit; so die schwarz -marmorne im grossen Saal des capito- 
i linischen Unseuma. Vielleicht die beste von allen im Unsenm i 
k von Neapel, III. Saat. Der schöne Asklepios im Braccio | 
nuoTO des Vaticans trägt die sehr feinen, besonnenen Bildniss- 
zfige irgend eines berühmten Arztes, vielleicht eines Leibarztes 

1) Als «Igeiillicher Plolo: i. B. in einer rollen Suioe der Villa Rorshcee (Faniie- | 
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des Ängnetue. — Von den beiden im zweiten Qa.ng der Uffizien a 
zu Florenz gleitet der eine dem neapoliianieohen; der andere 
ist offenbar eine Fortr&t«tstue, wie schon die hohen Schultern 
andenten nnd wie die individnelle Stelinng es noch wah» 
Bcheinlioher macht. Das Uebrige hat der Bestanrator gethan. 
— Aach in dem AaklepioB im Palast Pitti (inneres Vestibül t 
oberhalb der Haupttreppe) könnte man eher einen griechischen 
Philosophen erkennen ; mit nackt«m Oberleib , den linken 
Ellbogen anf eine Keole gelehnt, mit der linken Hand, die 
eine Kolle hält, den Bart berührend, die B«chte auf die aug> 
geladene Hüfbe gestützt, schaut er mit dem Ausdruck des 
Sinnens Torwarte. Sie Arbeit ist einfach und noch sehr tüchtig. 



"Wer eich weiter tiberzeugen will, wie die griechische Kunst 
ideale Verwandtschaften ftusaadriicken und mit typischen Unter- 
schieden zu Terechmelzen wusste, vergleiche den Kopf des 
Poseidon (Vatican, Museo Chiaramonti) aiit dem otricola- o 
nischen Zens. Di« angebomen Züge sind bei beiden Brüdern 
dieselben, aber der Ansdrudc des Ueergottes ist unruhig, 
düster bis zu einem Anflog Ton Zorn, das Haar wirr und 
fencht. (Eine vollständige, aber in der Arbeit sehr unbedeu- 
tende Statue im Vatican , Galeria delle statue ; eine andere a 
im Uuseum des Laterans) ; [eine falsch restaurirte im Palazzo e 
Altemps.] 

Auch die tibrigen Qotter der grossem Wasser, also 
mit Ausnahme der Tritonen und der Quellgottheiten, sind 
groBsentheils von Zeus' G-eschlecht und gleichen ihm, nur ins 
Befangene nnd dann bald in das wohlig Gteniessende, bald 
ins Schreckliche oder ins Bekümmerte hinein. Sie haben sein 
gewaltiges Haar, aber nicht wallend, sondern feucht damieder- 
hängend; seine in der Mitte erhobene Stirn, aber niedriger; 
seinen Bart, aber nicht lockig, sondern nass und oft mit 
Schuppen, ja mit kleinen Fischen durchzogen; seine gross- 
artigen Lippen, aber mit bornirtem Ausdruck. Ihr Bau (wo 
es nicht blosse Köpfe oder Uasken sind) ist überaus mächtig 
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und br«it und entwickelt akli in ihrer liegenden, etwu auf- 
gelehnten Stellung gftnz besonders majestätisch. 

• Die schönste d^er äeetalten ist der Nil (im Bracoio 
suoTO dea Vaticans), wahrscheinlich ans der Zeit des Augustos, 
welcher bekanntlieh erst Aegypten unterwarf. [D&s liotiv wohl 
schon aus der Epoche der Ftolemäer. Hg. B>*)J Beneideug- 
werthe Symbolik der ÄJt«n, welche die 16 Slleii, um die der 
Nil ftUjährlich zu wachsen päegt, durch 16 der niedlicbsteo 
Genien pergonificiren durfte ! Heiter klettern sie an dem Gtttt 
herum und spielen mit seinem Krokodil und Ichneumon; einer 
guckt sogar oben aus seinem Füllhorn heraus; ihre Schalk- 
haftigkeit ist gleichsam nur ein anderer Ausdruck filr di« 
stille Seligkeit des gewaltigen Stromgottes. 

b Die treffliche Taticanische Statue des Tigris (Sala a croce 
greca) erhält durch den von Jdichelangelo oder einem seiner 
Schüler restauriiten £opf ein besonderes Interesse des Con- 
trastes. 

Im Hof des capitolinisdieii Museums liegt als Brunnengott 

c der colossale Usrforio (wahrscheinlich ein Bhenua aus der Zeit 
Domitian's), Er trägt die Züge des Zeus, aber in das Boi- 
nirte umgestaltet ; Leib und Beine sind (absichtlich) viel eo 

1 kurz für den gewaltigen Oberkörper. — Die beiden Wasser- 
götter an der Treppe des Senatorenpalastes auf dem C^itol 
und die beiden in der untern Torhalle des Koseums von 

e Neapel sind theils gute, theils leidliche Decorationsarbeiten. 
Der düstere Ausdruck erscheint bedenklich geschärft und 

r deutet auf Sturm in dem floreatinisohen Kopfe des Oceanus 
(üffiaien, Halle der Niobe); er geht über in das Erschrockene, 
ich möchte sagen Ausgeecholtene, in der höchst oolossalen 

s Haske eines Wassergottes im Huseo Chiaramonti im Vatic&n: 

h eine ähnliche in Villa Albani (Nebentüume rechts). Auch 

I dem Oceanus (Büste in der Sala rotooda des Vaticans , mit 
Trauben im Haar, Delphinen im Bart, Schuppen an Brauen 
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und Wangen) ist siohtbarluih nit^t ganz wohl su Muthe. 
Schon mhiger ist der Ausdruck der zwei coiosBaien SEMken ■ 
in Villa Alliam hinter dem Kaffeehaus. 



Ein Bierkwärdi^es Oegenbild zu Zeua bildet die frühere, 
aber von der Karat ftHiwahrend und zwar annSkemd oder 
gani im Tempelityl festgehaltene DareteUuBg das bärtigen 
Dionysos. Neben Zeua, den 3ott der sittJicben Weltard> 
nnng, stellt sieh hier ein König and äott.der Naturfreude 
mit einem Anwlmck Baligen Ganussas, dem wir freilich im 
Leben bei Uännem reifere Alters kaum je begeguMi, der 
aber doch sein« volle innere Wahrheit hat. I>ie breiten, wohU 
gerundeten (doch- keineswegs [dumpen) Formen unddeP still* 
joviale Anadruok des Kopfes, dar heitere Blick, die .charakte- 
riatisdieD gleidunäseigea Hauptlooken mit der Binde, sowie 
der ebenfalls gelockte Bart — diese Alles ist schon in den 
Eermea oder Bästem zu efkennen, deren viele Tauaraide in 
den Gärten und Häusern der Alten gestanden haben müssen. 
(Eine ganee Anzahl im Garten eto. der Villa Albani ; — im b 
11. Zimmer des Lateran; ^- vier im Falasi Giustianini eu o 
Siota, unten; — mehrere, darunter auoh wohl Büsten des d 
bärtigen Hermes, in der Galeria gaografica des Vatican. Vieles 
davon ist ndie Arbeit.) Ein Priester dieses Bacchus, wie 
üblich mit den Zügen und dem Cost&m dee Gottes selber 
dat^estellt, findet sich in Villa Albani (rechte vom Palast a 
am Ende der Nebengalerie), eine Replik in der Galerie 
Doria, 1. Zimmer. 

Auf eine g^ieimniasvoUe Höhe gehoben, treffen wir diesen 
Typus wieder in einer berühmten vaticanischen Statue (Sala f 
della b^;a) mit dem Kamen (des Künstlers?); Sardanapallos. 
In ein herrlidwa weites Gewand gehüllt^ mit der Beohten 
anf ein Scepter gestützt (diess unTollständig r'estaurirt), schaut 
der bejahrte Dionysos voll hoher, innerer Wonne in die von 
iiim beherrschte Welt, (Nahe mit diesem Werk verwandt, 

Bnrckhiirdt, Cicerone. 28 
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m aber ungleich geringer: Kopf und Kust eines bärt^er 
clius im Ifuaeum von Neapel, II. Saal. 



Von den Sölmen de« Zeus, abgerechnet die eigentlichen 
0-Ötter, ist der mächtigste Herakles. In seinem Antlitz i: 
aach nooh etwaa übrig geblieben von den Zögen seines Vaters, 
namenÜich in der Stirn (eahr auffallend in einem Kopfe des 

b verklärten Herakles ; Vatican, Büstengummer); sonst herrscht 
darin eine jeder Uühe gewachsene Kraft und Leidenschaft 
vor. (Letztere in der Adlernase bisweilen ai^edeatet.) Seine 
höchste und bleibende Kunstform erhielt Herakles durch den 
groBsen Lynppo», zn Alexander's Zeit. Wir lernen sie kennet 

c vor Allem in deia weltberühmten Torso des Atheners ÄpoOonioi 
(am Eingang des Belvedere im Vatioan). Nach dem Hymnus 
Windcelmann'B und den bekannten Streitfragen über die v 
mathlicbe ürgestalt des 'Weritee^) wage ich nur, den Be- 
Bchaser auf die ungemeine Leichtigkeit and filastinität dieser 
Bildung, auf den Ausdruck der höchst«! Kraft und Schwere 
»u&ueriisam zu machen. 

Liegt hierin eiue Andeutung, daas Herakles veriilärt, etwa 
in seiner Terbindung mit Hebe, der ewigen Jagend, abge- . 

«bildet sei, so spricht der farnesische Herakles (Colasaal- 
Statue des Atheners Gtj^am im Museam von Neapel, Galeria 
lapidaria) einen ganz andern Sinn aus. Hier ist es der noch 
in Kämpfen und Wandemngen begriffene, nur für einen Angen- 
blick ausruhende Held, mit den erbeuteten Aepfeln der Ee- 
speriden (diese sammt der rechten Hand restauiirt, wohl 
richtig). In der wahrhaft gewaltigen Uusculator, dem Ui^e- 
heuem, namentlich der Arm- nnd Schnlterbildung wirkt noch 
die letzte Anstrengang nach; um so stärker erscheint der 
Auadmck der Knhe durch das Aufstilfaaen auf die Keule 
links nnd die Ausschwingung des Leibes rechte sowie durch 
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die Senkung des Ha'BpteB und die reine Horizontale der 

Schnltem charakterisirt , wäkrend Stellung und Gestalt der 
Beine dem Ganzen doch die Leichtigkeit eines Hirsches geben. 
Die Arbeit ist mit derjenigen des Torso allerdings nicht zu 
vergleichen. Am Kopfe sehr starke fiestaurationen. [Erfin- 
.dung der zweiten attisehen Schule. B.] 

[Die im Jahre 1864 an Palazzo Kighetti beim Theater, 
des PompejuB ausgegrabene colossale vergoldete Bronzestatne 
(Vatican, Salarotonda), von weit geringerer Bildnng, der 
wunderlich kleine Kopf wahrscheinlich etwas verdrückt.] 

Unaählige, meist spätere Arbeiten, stellen den Heros nnd 
seine Mythen dar; auchz. B. als Heine Bronzefigur kommt <i 
er sehr häufig vor. (Uffizien, II. Zimmer d. Br., 3. Schrank.) 
Iq der Sala degli Animali des Taticaua allein sind vier Thaten a 
des Heros in sieht ganz lebensgrossen Gruppen dargestellt; 
[eine ebensolche im 6. Zimmer des Lateran.] In der Villa d 
Borgheae ist ein ganzes Zimmer solchen IJeberresteu geweiht; 
mau trifft Herakles als Herme, als Kind, auch als Knecht 
der Omphale, in ihren weiblichen Gewändern. Im Museum 
vou Neapel (IV. Saal) findet sich das von ii^end einer guten e 
Gruppe des Mars und der Venus entlehnte Motiv anf Herakles 
nnd die heroische Siegerin übertragen ; ein sehr artiges rSmi- 
sches Werk. 

Herakles, der als Steilvertreter des Atlas den "Weltglobus ( 
trägt im Museum von Ifeapel (III. Saal), ist eine gute, aber 
stark ei^nzte Arbeit. Die unten zn besprechende Gruppe 
Am Herakles mit Äntäns giebt den Helden mehr äeisc.lug 
al« muaculÖB, nnd entfernt sich wieder um eine Stufe weiter 
von dem verklärten Herakles als die meisten übrigen Bil- 
dungen. (Hof des Pal. Pitti.) e 

Endlich blieb ein wesentlich genrehafter Moment, der den 
ZensBohn in rein physischer Gewaltigkeit darstellt, der klei- 
nem Bildung in ErB vorbehalten. Ich meine die köstliche 
Bronze des „trunkenen Herakles" im Maseo zu Parma, h 
An dieser rückwärts taumelnden von allen Seiten glücklich 
gedachten Figur erkennt man das ganze Muskelwesen des 
28* 
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famesischen Herakles, nnr im Dienste einer ganz anderti 
Uacht, als bei den zwölf Arbeiten. Qefunden in Velleia, 
und doch vielleicfat griecfaischen Ursprunges. 



£s war nicht mehr als billig, daes auch die Torsugsweise 
ao genannten „Zeoseöhne" (Dioskuren) Kaetor und Poljdeukes 
in ihrem Typus an den Vater erinnerten. Siess ist in der 

1 l'hat der Fall mit den beiden weltberühmten Colossen auf 
dem Platze des Qutrinals in Kom; die Bildung von Stirn. 
Lockenansatz, Käse und Lippen ist deutlich dem Zeusideal 
entnommen, wovop man bei Betr^cbtux^ der Abgüsse aicL 
am Besten überzeugen kann; nur erecheint Alles in den 
jugendlichen und heroischen Charakter übertragen. — Be- 
kanntlich galten diese Bossebäudiger einst als Arbeiten dee 
Fkidias und Praxiteles; gegenwartig betrachtet man sie aus 
überzeugenden Gründen als rümisehe Xachahmung nach einer 
Gruppe vielleicht aus der Schule des Lys^poa, und giebt 
starke Willkürlichkeiten in der Einzelbehandlung zu, z. B. 
im Ansatz der Halse. —- Ihre BUdung im Ganzen vereinigt 
mit unbeschreiblicher Wirkung das Schlanke und das Ge- 
wattige; ihre momentane Bewegung spricht wunderbar schön 
aus, wie es für sie eine leichte Kühe sei, die bäumenden 
Pferde zu lenken; Stallknechte mögen das Tbier zerren und 
eich aufstemmen, Dioskuren bedürfen dessen nicht. Die Pferde 
sind auch TerbaltuisemäGsig kleiner gebildet, wie sich über- 
haiqtt in der alten Kunst der Kaaesstab mehr nach der re- 
lativen Bedeutung der Figuren als nach ihrem physischen 
Grössen verhältniss richtet. — £hemals standen sie parallel, 
ohne Zweifel mit Becht; ihre jetzige Gn^furung mit der 
Brunnenschale und dem Obelisken passt vielleicht besser zum 
Platae. 

b Die beiden Dioskuren der Capitolstreppe, sonderbar be- 
dingte Werke '^) aus noch ziemlich guter Zeit scheinen ganz 
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geschaffen, um den Werth der quirinalischen ine hellate Licht 



Hera, die Schwester und Gemahlin des Zeua bedurfte 
eiaer entsprechend grossartigen Persönlichkeit, in welcher die 
Königin der Götter zu erkennen sein sollte. Die reife Schön- 
heit eines mächtigen "Weibes ist denn auch nie bedeutender 
dargestellt worden, als in diesem Typus, der doch zugleich 
eine unbegreifliche JugendUchkeit ausspricht. Die Statuen 
sind meist spät, verrathen aber ein herriiches Vorbild, wie 
z. B. die colossale in der Sala rotonda des Yaticans. (Klei- > 
neres Ex. in der Villa Borghese, Zimmer der Juno; ein anderes b 
in der Qaleria delie Statue des Vaticans; noch ein anderes, mit c 
modernem Kopf, im Museum von Neapel (IH. Gang), Das ä 
nsBse Anliegen des feinen Untergewandes ist bisweilen allzu 
absichtlich dazu benutzt, die bedeutenden Formen des Ober- 
leibes hervortreten au lassen; sonst aber wird die milde Ma- 
jestät des bediademten Hauptes und die imposante Stellung, 
womit der Körper sich nach der Eechten ausladet, immer die 
Herrscherin auf das Deutlichste erkennen lassen.^) 

Eine eigene Aufgabe gewahrte dem römischen Bildhauer 
die Juno Lanuvina. (Golosaalstatue ebenfalls in der Sala ro- a 
tonda des Vaticans.) Als Schätzerin der Heerden hat sie 
Haupt und Leib mit einem Thierfell bedeckt; mit dem (re- 
stanrii-ten) Speer in der Hand schreitet sie zu gewaltiger Ab- 
wehr aus. Ohne Zweifel hat der Bildner ein uraltes Tempel- 
bild Ton LanuTium in dem Styl griechiach-rümischer Zeit re- 
produciren müsssen; die Zage aber sind junonisch. 

Diese göttlichen Züge lernt man nun weit besser als aus 
irgend einer Statue, aus zwei berühmten Golossalköpfen kennen. 
Der eine, die Juno im Hatiptsaal der Villa Ludovisi in f 
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Born, erschien einst Götlie „wie ein Gesang Homer'«", und 

in der That wird die 8eele griechisches Maass und griechische 
Schönheit selten so vernehmlich zu sich reden hören. Der 
• andere, im Museum von Neapel (TU. Qang), giebt lu schöner 
friihgriechiacher Arbeit einen altem, strengeru Typus'^) wie- 
der, dem zur vollen Majestät noch die Anmuth fehlt, aus 
einer Zeit, da die griechische Kunst noch nicht ihre volle 
harmonische Grösse erreicht hotte; es ist noch die homerische, 
erbarmungslose Hera ^, während aus der Ludovisischen eine 
königliche Milde hervorblickt. Die göttlich'e Anmuth liegt 
wesentlich in der Linie des Mundes und in den nächstliegenden 
Theileu der Wangen, auch iu den nur massig grossen, mild 
umrandeten Augen (wie hart und scharf sind die Augenlider 
der neapolitanischen!). Das einzige Leiden ist die Restaura- 
tion der Nasenspitze, welche man sich auf irgend eine AH 
h verdecken möge. [Schöne Coloasalköpfe bei Alessandro Castel- 
c lani ia Bom und im obem Gang des Capitola. Bi] 

Von diesem hohen Typus führen verschiedene Pfade ab- 
wärts in das Kluge und Schlaue, in das bloss Liebliche, selbst I 
in das Buhlerische. Eine beträchtliche Anzahl von Büsten i 
geben die Belege hiezu. "Wir nennen bloss diejenigen, welche 
sieb zugleich noch merklich an die hohe Grundgestalt an- 



a In demselben Haoptsaal der Villa Ludovisi : eine tüchtige | 

römische Jnno mit Schleier, Diadem und gewirktem Unter- 
« fcleid. Im Vorsaal: eine geriugere aus römischer Zeit, und 
f ein uralter, sehr colossaler Kopf. — Ein schöner und i 

milder römischer Kopf im Braccio nuovo des Vaticans, 

f sogenannten Juno Pentini, No. 112. — Ein anderer in der , 

h obem Galerie des Museo Capitolino. — Eine freundlich- I 

galante Juno im Museum von Neapel (I. 8a^). — Eine der 

strengem, aus römischer Zeit (freie Nachbildung der poly- j 

1) Olli jMct, doch ^ehi ohne WUenpntdi , tCr polyUeUach; di« PutU« vitai i 
9) Wovon etn gcmlldsrtcr NachKlug aucb In d«r oben et«ahnten boiglieiJicheii I 
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kletisohen) , in den UfSsien za Florenz (Halle der Hermaphr.) ■ 
— Eine sehr schöae, vielleicht griechische Büste, flüchtig b 
gearbeitet, sehr abgerieben nnd durch eine moderne Nase ab- 
Bchealicb entstellt, findet sich im Dogenpalast zn Venedig 
(Sata de' Bnsti). Am Diadem Falmetten nnd zwei ClreifeD. 

Die eigentliche Ifatrone unter den Göttinnen, die mütter- 
liche in vorzagsweisem Sinne war einst Demeter. Die frü- 
here Knnat gab ihr daher, neben dem Ji^ndlichen, vas aUen 
G-öttinnen eigen ist, zwar nicht die k&nigliche Würde der 
Hera, aber doch nne hohe äravitüt, einen gewaltigen Qlieder- 
bau ond eine völlige Bekleidung (selbst biaweilen einen Schleier.) 
So finden wir sie in der grandiosen (in den Attributen er- 
gänzten) Coloesalstatne des Vaticans (Sala rotonda) dargestellt; c 
ihre Stellnng iat die so mancher Statuen des altem Typus : 
mächtigee Vortreten des einen Fasses (auf welchem der Körper 
rubt). Nachziehen des andern, also beinahe ein Yorechreiten, 
wie ee insbesondere der wandernden Göttin geziemt, die ihre 
verlorene Tochter sucht. 

Sin spSterer Typus zeigt die Göttin ohne das Matronen- 
hafte, vielmehr mit dem süssesten "Reiz eines schlank za 
nennenden jungen Weibes angethan. Nur die Aehren in der 
Hand deuten an, um wen es sich handelt. Dieser Art ist die 
Statue der Yilla Boi-ghese (Zimmer der Juno). Ganz xinge- d 
sucht und mühelos scheint hier der Bildhauer das herrlichste 
denkbare Gewandmotiv als Ausdruck des edelsten Leibes, nnd 
die stille, sinnende Bohönheit eines Kopfes erreicht zu haben, 
der zwischen Aphrodite nnd den Musen die Mitte hält. 

An diese Statue erinnert eine Schöne, als Flora restaorirte a 
Oewand^ur im Tatioan (Galeria delle Statue), die ihr jedoch 
nicht gleich kömmt. Dagegen könnte die als HTgieia restait- r 
rirte Statne im Dogenpalast zu Venedig (Sala de' Basti) eher 
eine Demeter jenes altem Typus gewesen sein. 



Zu den reichen, vollen, mütterlichen Bildungen gehört 
auch Isis, die schon zur griechischen Zeit ans dem ägyp- 
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tUchen O-Stterkrela in die klassische Kunst hereinkam. Fast 
junonisch herrlich eracheint sie ods in dem prächtigen Golossal- 
» köpf der Villft Borghese (Hauptsaal) ; mehr jungfräulich in 
b einem reizenden Köpfchen des Yatioans (BUsteuzimmer; atait 
des Lotos ein Lockenbund über der Stirn). Die vollatändigen 
Statnen werden beider die Göttin selbst, bald für eine blosse 
Prieetenn susgegeben; ein Zweifel, welcher deshalb unlösbar 
bleibt, weil übn-haupt Priester und Friestorin beim feierlichen 
Opfer das Costüm Ütrer Gottheit trugen. Isis ist in dieser 
Beziehung sehr leicht zu erkennen an dem Sietmm (wo es 
nicht restaurirt ist), einem bimförmig geb<^enen, mit einigen 
Drähten oder Stäbdien durohs^enen Lärminstrument von £rz, 
und an dem vor der Brust zosammengeknapften Franaenge- 
wand. Eine späte, aber noch sehr schöne Statue im Museo 
c Capitolino (Zimmer des Sterbenden Fechters); zwei geringere 
im Museum von Neapel (lU. Saal). 



Yon dem Gott des Kampfee, den die römische Kunst 
überdicBB als Vater des Bomulua zu verherrKchen hatte, be- 
sitst man aufbllender Weise keine völlig sichere Statue von 

d guter Arbeit. Im untern Gang des Oapitolinischen Unsenms 

s steht -^n prächtig geharnischtes und behelmtes ColossalbUd, 
dessen Züge wohl den Sohn des Zeus in verrathen scheinen, 
das aber eben seiner pomphaften Bekleidung w^«n doch wohl 
eher ein Forträt belesen mag. (Es galt früher für Pyrrtius.) 

t Die gnte nackte Statue eines reifen, fast stämmigen Mannes 
mit Helm und kurzem Hantel, im groESen Saale desselben 
Unsenms, ist w<iid unstreitig ein Uars, aber mit dem An- 
gesicht Hadrians. Die mehrfach (z. B. gerade hier) vorkom- 
mende Gruppe von Hars und Venus ist durchgängig von später 
Arbeit und stark restaurirt. Selbst die herrliche St>>tae der 

g Yilla Ludovisi wird von Kanchen als Achill in Anspruch 
genommen, mag aber einstweilen als eiu ruhender, Bur Hilde 
gestimmter Kriegsgott gelten ; mit dem Schwert in der Hand, 
den Schild zur Bechten, ntzt er auf einem Fels, den linken 
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Puss auf einen Helm gestutut; vor um ein Amorin; aein Ty- 
poB ist im Ganzen dem des Hermes ähnlich, nnr mit männ- 
Jtch atrengem, h&rtem 2iügea, ztuual im untern Tbeile d^ 
Gesichtes. Die Stellung wunderbar leicht , von allen Seiten 
die Bchöneten Linien darbietend. Uan Bchlieeet, aus der Ver- 
wandtschaft mit dem ,^ohabec", s. unten, auf ein Original des 
Lj/tippos. — In der Nabe die Statue eines ebenfalls nackten, ' 
auf dem BodMi sitEenden Heidan, welche eine belehrende Yer- 
gleichuug des blos Heroischen mit dem Obttiicheu des Ares 
gewährt. 

In Tollsttmdiger Küatong, naBScbTeitend und mit einer 
Waffe ausholend, ist Uars bauptaacblicb in den etmskischen 
EnEfigoreD dargestellt. (Huseo Etrusco des Vaticans : der be- b 
kannte Kars von Todi; IJfßzien in Florenz, zweites Zimmer 
der Bronaen, zw^ter Schrank; mehreo'e kleinere Figuren dieser « 
Art; doch auch ein gans kleiner verrtünunelter Uare des 
schönen Typus.) 

Die antike Uythologie gewährt der Kunst oft Em einer 
und derselben Gottheit viele Seiten und ObarakterBÜge, die 
sich darstellen liessen, je uaehdem die versohiedenun Entwicke- 
longsperioden des Grieohenthume, auch wohl die localen Uythen, 
eine göttliche Gestalt versohieden hatten bilden helfen. End- 
lich aber pflegt sich die Kunst einer jener Seiten entsobie- 
den zu bemächtigen und die andern zu vergessen oder nur 
als AnkUnge leise anzudeuten. 

Seicblii^n Beleg hierfür liefert Hermes. TJrsptlinglich 
ein unterirdischer Glatt des Gedeihens und des S^ens ward 
er später der Herr des Gewinns und Verkehrs, ein Bote der 
öötter, wandelnd vom Olymp bis zur Unterwelt, nach wel- 
cher er auch die Menschenseelen geleitet. Kaum eine Gott- 
heit wurde häufiger gebUdet; an allen Strassen begegnete 
man einem Keiler mit einem bärtigen Haupt, sodass der- 
gleichen Pfeiler mit KSpfen llberhaupt den Namen „Hermen" 
ertiielten, gleich viel wen sie darstellten. 

Da er aber als Gtott des Gedeihens auch der Schützer 
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der Gymnuaien war, so wurde später aus dem raschen rüstigen 
Götterboten dae Ideal eines nur mit dem kurzen Mantel (Chla- 
mys) bekleideten Jünglings der Bingachule, und bei diesem 
Typus hielt die Kunst stille. Yon seiner Botenschaft ber 
blieb ihm bisweilen ein Ansatz von Flügeln an den Fuß- 
knöcheln, auch wohl am Haupt, so wie der Beiaehut; von 
seinem Heroldeamte bisweÜeu der Schlaugeostab ; von seiner 
Eigenschaft als Kaufmann der G-eldbentel in der Linken ; — 
allein auch ohne diess Alles ist und bleibt er Hermes und 
zwar gerade in den besten Beispielen. 

> Weit die erste Stelle nimmt unter diesen der vatica- 

nische Hermes (Belvedere) ein; derselbe, velcher früher 
unbegreiflicher Weise als „vaticani scher AntLnons" bezeichnet 
vurde. Es ist ein ewig junges Urbild der durch Glymnastik 
veredelten Leiblichkeit, wie die breit«, herrliche &TiBt, die 
kräftigen und doch feinknochigen Glieder, die leichte, ruhige 
Stellung diess vernehmlich ausdrücken. Allein in der ganzen 
Gestalt waltet ein wahrhaft göttlicher Sinn, der sie über jene 
Einzel bedeutung weit emporhebt. Sie hat, ich möchte sagen, 
ein höheres, zeitloseres Dasein als alle menschlloh<m Athleten, 
in welchen die Wirkung der letztvorhei^gangenen, die Er- 
wartung der nächsten Anstrwigimg mit angedeutet scheint 
Und weich ein wunderbares Haupt! es ist nicht bloss der 
freundlich-saufbe, feine Hermes, sondern wahrhaftig der, wel- 
cher „den obem und den untern Göttern werth" istr der Mitt- 
ler der beiden Welten. Darum liegt auf diesem Jünglings: 

' antlitz ein Schatten von Trauer , wie es dem unsterbhchrat 
Todtenftihrer zukommt, der ao viel Leben untergehen siebt 
Diese sUsse, jugendliche Uelancholie, welche im AntinottB zwei- 
deutig gemischt waltet, ist hier mit vollkommener Reinheit 
ausgedrückt. 

Die Statue ist stark y^ntümmelt, geglättet und zweifel* 
haft restaurirt. Möge sie wenigstens fortan bleiben wie sie 

b ist. [Eine viel geringere Wiederholung, ehemals im grossen 
Saal des Pal. Famese, ist jeiat im brhisdien UBseum.] 
Noch mancher tx«ffliche Hermes steht in den rötaischen 
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Galerien, allem kemer der diesem irgend nahe käme. Zar 
Vergleichung diene z. B. der Hermes mit der Inschrift 
INÖENVI (Vatican, Q-aieria delle Statue) und deijenige des » 
Braccio nuovo, (mit nieht dasu gehörigem antikem Kopf) gute b 
römische Arbeiten. Im Braccio nuovo stehen (hinten) auch 
zwei bemäntelte Hermen, deren Köpfe -wirklich Hermes vor- 
stellen. — Im grossen Saal des Capitoiinisohen Husenms glaubt c 
man in der 8tftt«e eines TOi^obengten Jünglings, welcher (in 
der jetzigen Kestanration) den Zeigefinger der ^Rechten wie 
horchend erhebt, und den linken Fusa aof ein feUstück setzt, 
einen Hermes zn erkennen. Es ist ein stattliches, lebena- 
vollea Werk, etwa aus hadrianischer Zeit. — Ein römischer 
Hermes, wenigstens mit einem Nachklang jener schönen Trauer, d 
im Hanptsaal der Villa Lndovisi. 

Im Kusenm Ton Neapel , HI, Saal der Bronzen , bieten t 
Kimächat awei Köpfe eine interessante Parallele dar. Der eine, 
alterthlimlich streng, mit einer B«ihe von Löckchen wie Kork- 
zieher , zeigt uns den kalten conventionellen Ausdruck des 
frühem griechischen Typus, während der andere sich der seelen- 
vollen Schönheit des vaticanischen GFottes niAert. [Der eine 
jedenfalls ein Apollo.] Dann findet sich hier die unvergleichliche f 
Statue des sitzenden, [irrthümlich sogen.] angelnden Hermes. 
Er hat schon lange gesessen und ist darob etwas eingesunken; 
allein sein Blick sagt, dass er noch lauert und seine ganze 
leichte Stellung und der Bau seiner Glieder lässt ahnen, mit 
welcher Elasticität er aufspringen wird. Die Kunst wird keine 
sitzende nackte Jiinglingsflgur mehr schaiTen, ohne dieses Erz- 
bild wenigstens mit einem Blick zu Bathe zu ziehen. Ist es 
aber wirklich Hermes? Was er an den Füssen angeschnallt 
bat, sind keine Sandalen, sondern Flügel, die ihm also nicht 
von Hause aus angehören; sodann hat sein Kopf wohl den 
Hermeatypna, aber auf einer niedrigem Stufe, und vollends 
geben ihm die abstehenden Ohren etwas Genrebaftes. Viel- 
leicht haben wir irgend einen unbekannten U jthus oder auch 
nur einen unergründlichen Scherz vor uns. 

In den Uffizien'zn Florenz kann eine ausgezeichnete wobl- g 
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erhRJteue römiBcbe Statue (im eretcn GFang) gerade zum Beleg 
des Oreeagtea dienen, insofern hier die Flügel unmittelbar über 
dem Knöchel aus dem Fuss herauswacfasen. Von viel gröaserer 
Bedeutung mt der leider sehr stark und zwar tkls ^poll re- 
Btaurirto aiteende Hermes im zweiten Qange. Der Gott ist 
«ehr jogendlicb, etwa junzigjährig gedacht, aber im grossem 
YerhKltaiss ausgeführt, sodass man ihn in seinem Terstttmmel- 
ten Zustande leicht verkennen konnte, indem seine spätere 
gymnastische Bildung hier nur leise angedeutet ist. Ein Blick 
auf den ebenso jugendliehen Apoll , etwa den Sauroktonos. 
aeigt freilich den gründlichen Unterschied; hier wollen alle 
Formen nur das leichteste Dasein ausdrücken , während im 
Hermes die Rüstigkeit und Etasticität Mn wesentlicher Zug 
ist, selbst wo er ruht wie hier. (Schöne römische Arbeit; 
in der Nähe eine ähnliche, viel geringere Statue mit den 
echten Hermeskopfe; die Lyra, deren Erfinder Hermes war, 
ist hier antik.) — Noch knabenhafter und fast genreartig ist 
■ Hermes dargestellt in einer Statue der Inachriftenhalle eben- 
da, einem römischen Werke. Er steht auf einen Stamm ge- 
lehnt; im ursprünglichen Zustande hielt er etwas mit der 
rechten Hand, aaf die seine Blicke gerichtet sind. [Jugend- 
b liehe Hermesbfiate ans Ostia im Lateran , letztes Zimmer.] 
— Ob der gute römische Torso von Basalt (in der Halle 
der Hermaphroditen, TJ&zieh) einen Hermes oder einen Satyr 
vorstellte, ist schwer zu entscheiden. 



Vom Geschlecht des Hermes als Schützers der Bingschulen 
sind alle Athleten griechischer Erfindung. Man erwarte 
hier nicht den zum Gladiator abgerichteten römischen Sklaven. 
Der griechische jBngling übte sich in allen Gattungen der 
Gymnastik freiwillig, weil ihm die gleichmässige Ansbildung 
des ganzen Menschen Lebenssweck war. Und so stellte ihn 
die Kunst dar, edel bewegt oder edel stehend, elastisch ohne 
alles Tänzerliche, mit irgend einer äuasem Andeutung des 
eigentlich Gymnastischen; der ganze Leib aber ist in allen 
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Theilen durcbgeorbeitet und der Weichlichkeit abgerungen, 
ebne doch in der reichen Mneculatur irgendwie absichtlich zu 
eritcheinen. Eine innere Sohwnngkraft scheint ihn za beleben. 
Der in der B^el kleine Kopf mit kutxem Haar iitzt frei 
und eohön traf dem Kacken ; der Ausdruck ist emat und sanft 
und klingt Mhr deutlich an den des Hermee an. 

Im Braccio nnovo des Vaticane bereiten die Athleten der ■ 
Ualbrotnnde, mittelgute Arbeiten, auf den im Jahre 1849 
gefundenen „ Apoxyomenos" am Ende des Saales vor. 
Wenn die Kenner in demselben auch nicht das berühinte Ori- 
ginal des Jjygipp finden und im Eiuaelneu Kanches tadeln 
wollen, so bleibt die Statue doch eine der besten dieser Art. 
Die so schirer auf scltöne Weise zn gebende Bewegung der 
Arme und die dadurch begründete Linie des Korpora sind 
hier Wunder der Kunst. 

Sehr reizende Uotive gewährten sodann die Discobole n 
oder Scheiben werf er; sei es dass sie gebückt im Augenblick 
des Werfens, oder at«hend und sich zum Wurf vorbereitend 
gebildet wurden ; immer geschah es mit dem höchsten, durch 
die ganze Gestalt verbreiteten Änedmck des Momentes. Der 
Vatican enthält (in der Sala della Big«) sehr ausgezeichnete b 
Beispiele, einen stehenden, mit Auge und Geberde sein Ziel 
messenden [von attischer Erfindung], und einen gebückten, 
nach Myron; von letzterm noch ein schöneres Exemplar im o 
Palast Uaasimi zu Eom. Eine geringere Wiederholung in d 
den TJfSzien, zweiter Gang [seltsam als Endymion ergänzt, t 
und eine andere im langen Saal im I. Stock des Museo Capi- 
tolino, als fallender, sich vertheidigraider Krieger restaurirt]. 

Bei weitem am häufigsten aber sind ruhig stehende Ath- 
letenbilder, ohne Andeutung »ner besondern Thatigkeit. Bei 
ihrer oft stark restanrirten Beschaffenheit und dem meist ge- 
ritten Werth ihrer Ausfitbrnng (als Decorationsfigureu) ist 
es nöthig sich zu erinnom, dase man doch vielleicht manches 
Nachbild nach Jenen hunderten der schönsten Äthletenstatnen 
im Hain von Olympia vor sich hat. — Zu diesen ruhig 
stehenden Athleten gehört vielleicht, wie wir sehen werden. 
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■ der sogen. Capitoliuischd Aßtinous. Andere Arbeiten von 
Wertih : der Athlet mit Salbgelaas in der 0-aIeria delle Statn« 

b des Yftticans ; der schlanke, kuTEhaleige, einem alterthümüch ; 
strengeD Original nachgebildete, im groeeen Saale des Capiki- 

c linisohen Museums ; der das Stirnband Umlegende (Diadume- 
nos) ehemals im Palast Famese, jetzt Brit. Uueeum, nach 

d einem berUhmtan UotiT. — Vier Athleten im ersten Gaug 
der UfGsien za Fkresz, zum Theil willkürlich reetaurirt imd 
von jeher nicht viel mehr aU Decorationsarbeit ; aber viel- 
leicht nach Or^;inalen der groasen alten Zeit, worauf der 
breite, gewaltige Typus und besonders die Bildung des Kopfes 
und Halses hinweist. [Eiaer davon, ebenso der sehr zusammen- 

e gestückelte st«bende im Braccio nuovo des Vaticans (Nr. 136) 
und ein drittes Exemplar in Neapel weisen auf ein berühm- 

f tes Original, den Dorjrphoroe des Folyhkt, zurück.] Ein ähn- 

g lieber im PeJ. Fitti (inneres Vestibül oberhalb der Haupt- 
treppe). 

b Von den Bronzen des Musenrns von Neapel (lH. Saai 
der Bronzen) gehören ausser mehrern schönen Köpfen hieher 
die beiden trefflichen Statuen der gebückt laufenden Jüng- 
linge. Bei Werken von so lebensvoller, wenn auch einfacher 
Arbeit bat der geringste Zag seine Bedeutung. Es wird also 
eine sehr aufmerksame Betrachtung wohl dahin gelangen zu 
entscheiden, ob eigentliche Wettläufer, ob Discuswerfer , die 
ihrer entrollenden Scheibe nachblicken, ob endlich B,inger 
gemeint sind , welche sich den Funkt des Angriffs ersehea 
Kenner des jetzigen ßingkampfes versichern das Letztere. 

1 Ein sehr tüchtiger bronzener Athlet, der sogen. Idotino. 

steht in den Vifizien (zweites Zimmer der Bronzen) aof einer 
prächtigen Basis ans der Benaiseancezeit von FerroceAM oder 

k Sttiägntmo. — Ebendaselbst (Sechster Schrank) die Statuette 
eines Bingers in voller Bewegung ; am aufgehobenen rechten 
EUbogen ist noch die Hand seines fehlenden Hitringers er- 
halten. 

Diese wahrscheinlich erst aus römischer Zeit stammenden 
Exemplare lassen auf die Verehrung schliessen, welche jenen : 
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«benfallfi ehernen Ätbletenbildem der grieobiBchen Kampf- 
Etätten noch immer gevidmet wurde. Die spätere Scnlptur 
masa Bach des Biegerstatuea von Olympia wie nach eioer 
Sommlimg Ton Urkimdeii der Kraft and Ajuauth emporge* 
bückt haben. 

Die beiden Binger in der Tribuna der ITfQzien zu Florenz 
werden bei Anlass der Gruppen bebandeLt werden. 

Bekanntlich nahmen, veoigetenfi jsx Spaxta, auoh die Uad- 
oben aa gewiaeeo "Wettkänjpfen Thei], und ea ist zu glaabm, 
dsEB sich die Sculptur die darateübaren Uotive nicht entgehe 
liees, welche . dabei zun Vorschein kamen. Erhalten ist, we- 
iiigfitene in gater alt«r Gopie,. one zum Auslaof bereite "Wett- 
laaferin (im obern &iutg. des Yatiotns); eine graziöse, nichta « 
weniger als amazoaenhafbe Gestalt, in welcher daa Jungfräu- 
liche vortrefflich aosgednlckt üt. Die kurageschnittenen Stirn- 
haare gehörten zur Sache; auch die Süate iat so an^eweitet 
wie der "Wetilanf es erfordert, die Beine von einer fast scharfen 
Ansbildong. 

üeberaoB traurig ist der «ndhche Ausgang des Athleten- 
bildene. Das kaiserliche B«m begeisterte uch nämlioh so sehr 
für die Wagenführer seiner Cirketi und die Gladiatoren seiner 
Amphitheater, dass diaren leibhafte Abbildungen - mit Kamens- 
betschrift Uode wurden. Dieser Art sind schon die Moaaik- 
fignren ana den Oaracallathermen in einem obern Saale des b 
Laterang und ToUenda die an« dem lY. Jahrhundert stam> o 
meudeii im Hauptsaal der Villa Borgheae. Selbst an Sarko- 
pbagen (z. B. einem im ersten Gang der TJffizien) kommen d 
Wagenführer ' mit Namen vor. [Lebensgrosse Wagenlenker- 
Statue in der Bala della Biga des Vaticaes.] Auch die alten e 
Griechen waren tob der persöniinben Daretellimg bestimmter 
Athleten aasgegangea, allein sie hatten dieselbe auf eine all- 
gemeine Höhe des Schünen gehoben und sie bald nur als viel- 
gestaltige AeuBaemngen des Bohönen dargestellt. 
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Es kann nicht befremden, dass die Statuen voa beUeniscben 
Kriegern bisweilen ecfaww von den Athleteng^talten zn 
trennen sind. Ueber eine d«F berülimteBten Statuen des Älter- 
thama, den Borgheaisohen Fechter (in Loovre), hat man räch 
lange Zeit nicht ganz einigen können, ob dann ein Sing- 
kämpfer oder ein Kxieger xa erkennen sei ; die StciUnng spricht 
für das letztere, die Formen deB Körpers aber' sind die der 
vollendetsten Athletik, wie sie kaum an einer andsm Statue 
TorkoDunen. (Von einem römiachen Q-ladiator kann gar mcht 
die Hede seÜD.) 

Eine Auiahl' von Stataen aber eteUen ofan« ZwMtsl virk- 
liche Krieger dar, mögen sie nun besfmders geaiteitet Beb 
oder irgend einer Scblacbtgruppe angehSrt hoben. Erateres 
gilt wohl Ton dem schönen, ausruhend oof der Erde eitxen- 

>den Krieger der Villa LndoTiai (Sauptsaal), von griechiech 
Bcheinender Arbeit, des wir schon bei Anlaas dea nahen Ares 

b erwähnten. [Von vier Hormotbildem des Hasennm von N'eapel 
(in. Gang, leider wie so Uanchea aus der alten famesischen 
Sammlang tiberarbeitet) sind die beiden sich gegeoäberstehen- 
den, wie durch Friedend' Foraehangen erwiesen, Nachbil- 
dungen der am Aufgang der AkropoUs von AtltMi aufgestell- 
ten Ehrenstatnen der Tpi^nnenmörder Harmodioa nnd Aristo- 
geiton, deren Grappirung — der Jüngere 'holt zum Streiche 
ana, der Aeltere neben ihm stehend, dei^ den CJenosseB mit 
vorgestrecktem Uantel — aus Uünzen nnd «inem Briief er- 
siehtlich wird.] An dem einzig echt erhaltenen Kopf des Einen 
erinnern die regelmäsaigen Haarlöekohen und das atarke Kinn 
noch unmittelbar an die Äegineten. Me. beiden sndem sind 
vielleicht schöne grieohiecbe Einzelgedtuiken aiis einer Jmwt 
Kampfacenen, die das bedeutendate Factum in einer geringen 
Anzahl von Fluren gleit^som verdichtet und concentrirt dar- 
atellen ntnasten. — In demselben G«Bg finden sich noch 
mehrere Kriegeratatuen theils von geiiogerm "Werth, theils 

c überwiegend modern; (a. unten: Barbaren). — In der 0-aleria 
lapidaria findet sich auch eine jener seltenen Statuen ans dem 
trojanischen Heldenkreise (colossal, schon in antiker Zeit(?) 
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restanrirt und mit emem BilcüolaBkopf Terseiuin) ; der fftst nackte 
Krieger trägt einen todton KiKben, den er ftn dam «inen 
Fuese hält und über die Schultern hängen läsat, eilig aus 
dem Kampfgewühl ; ea ist wahracheinlich Hektor, der dem 
Achill die Leiche dea Troilos eotriBsen. [Atrens nnd Thjestes?] 
Hier ist die Bildung allerdingB keine athlethiache mehr, son- 
dem eine im hohem Sinn heroische , soweit die antike Be- 
schaffenheit eich erkennen läast; die Bewegung und das Hotiv 
der beiden Körper verrathen ein vortrefFliohea Urbild. — Noch 
Tiel berühmter aber mues eine oft wiederholte Gruppe : Aiaz 
(s. a. Uenelaos) mit dem Leichnam des PatrokloB gewesen 
Bein, welche bei Anlasa der Gruppen EU besprechen sein wird. 

Der trefflichste Achill ist mit der altem borghesischen 
ßammlnng in den Louvre übergegangen. Vielleicht ist mit * 
einer tüchtigen Heroenstatae der Villa 'Albani (Vorhalle des 
Kaffeehaufles) Achill gemeint. — Eines wunderschönen Kopf 
des Achill, von griechischer Arbeit, findet man im Campo- i> 
aanto zu Pisa (Nr. 78.) [Bei allen ist die Benennung: ob Mars, 
ob Achill, noch immer schwankend.} 

Von Odyssens haben wir nichts Sicheres, als die kleine e 
Statue des Uuseo Chiaramonti (Vaticaa), welche ihn darstellt, 
wie er dem Kyklopen die Schale reicht. Eine stramme , kräf- 
tige Figur; in den Zügen mehr der Energische, Vielduldende, 
*U der Schlaue. [Eine Statuette in der Antikenaammlung ^ 
des Dogenpolastea za Venedig, Nr. llä.J 

Als BiÜnissstätae eines Kriegers aus der historischen Zeit 
ist jedenfalls der Alcibiades in der Sala della Biga des« 
VaticauB zu betrachten , auch wenn die Benennung sehr 
zweifelhaft bleiben sollte. Es ist ein sehr schöner Act der 
Vertheidigui^ ; der Beschauer erwartet, dass sie erfolgreich 
»ein werde, weU in der ganaen Gestalt nicht nur physische 
Hacht, Bondem höh« geistige Entschiedenheit waltet. 



Auf die Krieger folgen die Jfiger nnd Bwor zun&t^t ihr 
mythisches Urbild, Jleleager. Die berühmte vaticanische t 
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Statue (Belvedere), ein Torzüglichea Werk <!«■ Kaiaerzeit, 
wenn auch sieht in allen Theilen gleichmtisBig b«Iebt, giebt 
nns diesen Typus in seiner Tollkommenen Ansbildnng, sehr 
dem Hermea genähert:, selbst in Gestalt und Zitgeii de< 
jagendlicheu Kopfes, und doch wieder wesentlich von ihm 
verscbieden. Die Jagd verlangt und bildet einen Körper an- 
ders und einseitiger als die Athletik ; ihr genügt das Schlanke 
und Basche ; eine fbr jede Frohe durchgearbeitete Huskulalnr 
wäre fiberflüBsig. So scbdn und leicht nun diese G-estalt da- 
steht, Bo unbeholfen und Kweidentig ist die Stützung unter 
dem Unken Arm (Eberkopf und Trance). Vielleicht hatte der 
Künstler ein ehernes Urbild vor sich und mnsste sich in 
Uarmor helfen, wie er konnte. Eine kleine Wiederholung voa 

■ RosBo antico im Husenm von Neapel (TV. Saal)- Eine stark 

b überarbeitete lebensgross« Statue im EUoptsssl der Vill» 
Borgbeee. 

Weit von dieser AuffasBung entfernt und durch den Con- 

c trset belehrend : die Statue eines Jägers im grossen Saal des 
Museo Oapitolino. Hier handelt es sich nicht um einen my- 
thischen Heros, Bondem nur um einen besoDders geschickten 
und begünstigten romischen Jagdsclaven, der denn auch wie 
er war, von der Hand eines guten Künstlers [wohl der hadria- 
nischen Zeit] vor nns steht. Ob „Foljtimns der Freigelassene", 
wie au der Sasis zu lesen ist, auf den Jäger, Bildhauer oder 
Eigenthümer geht, wollen wir nicht entscheiden. 

d [In Parma der gute Torso eines Jägera oder Kriegers.] 



Wenn sich in jeder Gottheit irgend eine Seite des griechi- 
schen Wesens ideal ausdrückt, so ist Pallas Athene eine der 
höchsten Versinnlichungen dieser Art. Ana der Lichtjungfrau, 
welche die dämonischen Mächte bekämpft und das Haupt der be- 
siegten Gorgo an der Brust trägt, war schon bei Homer und Hesiod 
eine Schützerin jeder verständigen and kräftigen Thätigkeit, die 
Begleiterin, der Genius des „Griechen als solchen" geworden, 
wie wir den rielduldenden Odysaeus wohl nennen dürien; sie ist 
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der YersUnd des Zeus tmd ans seinem Haupte gebaren. Weder 
der Peloponnes noch lonien hatten sie herrli(di genug gebildet; 
als Schutzherrin von Athen erhielt sie ihren Typus durch die 
grösaten Künstler dieser Stadt, vorzüglich durch Fhidias; aus 
ihrer Gtestalt scheint Athen selber vernehmlich zu uns zu 
sprechen. 

Die ältere Knnst hob an ihr wesentlich das Kriegerische 
hervor; erregt, selbst stürmisch schreitet die bewafinete, strenge 
Jungfrau mit ihren fast männlichen Formen und Q«berden 
einher. So die schon erw^mte hieratische Statue in der Villa > 
Albani (Reliefzimmer}. — Eine späte Sachahmung eines ruhigem 
Tempelbildes , im Hauptsaal der Villa Ludovisi, interessirt b 
hauptsächlich durch den Künstlernamen: Äntiochos von Athen. 
[Auch ale ruhiges Sitzbild immer im vollen Waffenschmuck.] 

Einen viel entwickeltem Typus, in welchem indess noch 
immer die kriegerische Stadtherrscherin vorwaltet, finden wir 
in einer Statne des Museums von Neapel {IH. Gang) ausge- c 
drückt. Das Haupt, von mächtigen, fast junonischen Formen, 
trägt einen Keim, dessen reicher Schmuck sammt der um- 
ständlich beliandelten Aegis der ganzen Gestalt noch etwas 
Buntes giebt. Kau vergleiche mit dieser Statue die in der 
Intention übereinstimmende im Haupteaal der Villa Albani, d 
welche bei sehr vorzüglicher griechischer Arbeit noch etwas 
Heftiges und Befangenes hat [das Gesicht, namentlich im 
Profil, scheint dem polykietischen Typus verwandt] ; die Statur 
untersetzt, der Helm, in Form eines Thierfelles, wie eine 
Haube anliegend., (Eine schöne kleine Bronze der ITfBzienie 
Bronzen, II. Zimmer, 1. Schrank, zeigt ähnliche Auffassung.) 
S«hr eigen tbümlich, als kriegerisches Mädchen, erscheint Fallas 
in einer schön gedachten, aber nur mittelgut ausge^hrten 
Statne der Uffizien (Verbindungsgang) ; das vortrefflich über- f 
ge'Worfene, mit der Linken an der Hüfte festgehaltene Ge- 
wand reicht nur bis an die Waden. Der echte, wenigstens 
alte Kopf schaut, seit das Halsstück neu eingesetzt ist, etwas 
sentimental aufwärts. [Hiervon mehrere BepUken, z. B. im k 
Casino der Villa Itospigliosi, Born.] 

. 29» 
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Die volt« Serrliohkeit der Ghötdn spricht sich jedenfiüls 
erst in denjenigen Typus ans, welcher in zwei (nicht aehr von 

■ einander abweichenden) Statuen erhalten ist : der Pallas Gtiu- 

b Bttnlatii im Braccio nuovo des Vaticana, und der Pallaa von 
Velletri'') in der obem 6alerie des capitolimscheu Maseums. 
In langem einfach gefaltetem Gewand und Mantel steht sie 
rohig da ; von den Waffen hat die letztgenannte Statue sogar 
nur den achlichten hohen Hehn und den Speer. Ihr länglich 
ovales AntKtz mit dem strengen Blick und Kund ist bei hoher 
Schönheit weit- entfernt von aller Bedürftigkeit, von aller 
Liebe : das anbeschreiblich Klare ihrer Züge wirkt indess 
doch nicht wie Kälte, weil eine göttliche Macht darin waltet, 
die Vertrauen erregt. Gerade die gänzliche Einfachheit der 
ganzen Darstellung lässt diesen Ausdruck so überwältigend 
hervortreten. — Ob wir hier einen der altem Knnst ent- 
stammenden oder eineu etwas spätem Typus vor uns haben, 
mag uneutanhieden bleiben — jedenfalls wird man den Künstler i 
preisen, der das Wesen der Pallas Athene zuerst s o empfand. 
(Die Pallas von Yelletri in der Arbeit ungleich ; die giusti- | 
nianiscbe leider stark geglättet. Eine ähnliche F^or, von guter 

römischer Arbeit, mit modernem Kopfe, im Pal. Pitti zu !Flo- | 
renz, inneres .Yestibul oberhalb der Haupttreppe.) [Der Torso 1 
einer Yerkleinerung der Pallas äiustiniani ward im Dionysos- 
tbeater zu Athen gefunden.] 

Eine Menge einzelner Büsten der Cröttin halten im Ganzen 1 

d diesen spütern mbigen Typus fest. Han wird im Braccio uuovo ' 
des Yaticans eine sehr schöne, in der Höhe stehende vielleicht 
nicht sogleich als modern erkennen ; der Kopf ist aber in der i 
That einem antiken Bruchstück zu Liebe hinzugearbeitet. — | 

e Im Museo Ghisramonti eine Colossalbüste mit eingesetzten 
Augen und Drabtwimpem, etwas leere römisofae Frschtarl>eit. 
Ebendort ein kleines gutes Köpfchen. In den Büstenzimmem 

t eine vortreffliche grosse Büste. Im Museum von Neapel 

t (IX. Saal) zwei gute Büsten. 
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"Von der kriegerisch gerüsteten Pallaa geradezu entlehnt 
wäre der Typua der Göttin Borna, wenn wir die einzige • 
vorhandene Statue über dem Brunnen auf dem Capitol wirk- 1 
hch als solche in Anspruch nehmen dürfen. — Ganz aicher 
ist dagegen das £«lief an der Palasttreppe der Villa Albaui; 
die schlanke, amazonenhafte ßoma, in borzem Gewand bis an i> 
die Knie, das Haupt behelmt, thront hier auf Trophäen. Bei 
nicht ebön geiatvoUer Ausführung ist aie als die steta rüstige, 
sprangfertige Siegerin doch glficklich charakteiiairt. — Die 
sitzende Colossatstatue im Gtarten der Villa Uedici soll eben- o 
falla eine Koma sein. 

Bei diesem Änlasa sind noch einige andere locale Fer- 
soni£cationen zu nennen. 

Anch die Provinzen wurden biaweilen au Siegeadenk- 
malen charakteriuirt. Von grösseren Bildwerken dieaer Gat- 
tung sind uns nur eine Anzahl Hochrelieifigaren erhalten d 
(eine im untem Gang des lEuaeo Capitolino, eine im Hof 
dea ConaervatorenpalaBtes, mehrere im Museum von Neapel, 
Vn. Baal), leblose römiache Decorationsarbeiten. An einem 
berühmten Altar aus Puteoli (Huaeum von Neapel, Halle des b 
Tiberins) aind vierzehn asiatische Städte als allegorische weib- 
liche Figuren dargestellt, wobei die Sunst sich begreiflicher 
Weise sehr auf die Attribute stützen muaste ; überdieis ist der 
Uarmor sehr verwittert. [Die Repräaentanten dreier etruski- t 
sehen Städte: Vetulonia, -Vnlci, Tarquinü auf einem Selief 
im Lateran. Hg.] — Dieas Alles kommt kaum in Betracht 
neben einer kleinen, wunderschönen Tigur des Vaticaiis (oberer g 
Gang), welche die Tyehe oder Stadtgöttin von Antiochien 
vorstellt. Ganz bekleidet sitzt aie mit aufgeatütztem Arm und 
überein an dergeachlagenen Füssen auf einem Fels, unter ihr 
die nackte Halbfigur des Flussgotteg Orontes. Nachahmung 
eines Werkes aus der Diadochenzeit [Vermutlilioh des Etttt/- 
clädea auB Sikyon.] Hier endlich ist vor AJlem ein schönes 
lebendes Wesen dargestellt und die geographische Symbolik 
ontergeM^et. In Antiochien, wo das Urbild stand, wuaste 
Ja doch Jedermann, welche Göttin gemeint war. (Zwei kleine 
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■ [echte?] Bronze Wiederholungen in den TJffizien, H. Zimmer 
. der Bronzen, 4. Schrank.) 



In eigenthümlicher Seitenverwandtscbaft zQ Pallas Athene 
stehen, dem Typus nach, die Amazonen, deren höchste Aus- 
bildung ja vieUeicht wesentlich demselben grossen Bildner 
angehört, welchem das höchste Ideal der Stadtgöttin Von Athen 
seine Züge verdankt, Pkidiag. Der herrliche Gedanke, männ- 
liche Kraft in weiblichem Leib darzustellen, gehurt ganz der 
Zeit der hohen Kunst an , sowie die zierlich und buhlerisch 
gewordene Kunst sich charakterisirt durch die Schöpfung des 
Hermaphroditen, welcher durch die Vermengung des sinnlich 
Beizenden der beiden Geschlechter ein vermeintlich Höheres 
repräsentiren soll. — Die Sage von dem kriegerischen asia- 
tischen FrauenvoLk und Ton seinen Kämpfen mit den gxie- 
chiachen' Helden gab nur den Anlass zu dem hohen künstle- 
rischen Problem, welches Polyklet, PMdia», Kresüa» n. A. jeden 
auf seine Weise löste. Ausgeschlossen blieb wie bei Pallas in 
dem strengen ovalen Kopf jeder Ausdruck des Liebreizes ; 
bei aller Entfaltung der Kraft geben aber doch die Formen 
nie über das Weiche und Weibliche hinaus. Das leichte auf- 
geschürzte Gewand deckt nur einen Theil der Brust und die 
Hüften bis zum Knie; es fliesst so um die Gestalt, daas jede 
Nuance der Bewegung sich darin klar ausdrückt. Diess war 
sehr wesentlich, denn das Heroische liess sich im Weibe, wenn 
es schön bleiben sollte, überhaupt nur als Büstigkeit, Be- 
wegungsfähigkeit darstellen. — Bei den einzelnen auf uns ge- 
kommenen Motiven ist nie zu vergessen, dass die Künstler 
diese Heroinen als Gattung, als Volk dachten, dass sie der 
Zeit des hohen Styls angehören, in welcher überhaupt das 
Typische vor dem Individuellen herrscht, und dass wir lauter ' 
Episoden eines grössern Ganzen vor uns sehen. [Nach den 
neueren Forschungen unterscheidet man drei Ämazonentypen, 
b jeden in vielen Siemplsreu erbalten: 1) die verwundete Ama- 
zone, Hanptexemplar im grossen Saal des Uuseo Capitolinol 
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(mit dem Namen des Sosüdes, wovon fraglich, ob er den 
liüinBtler bedeutet), zuriickgefübrt auf ein Original dea Fkidiag; 
2) die ermattet auambende Amazone mit auf den Kopf ge- ■ 
legtem rechtem Arm, fiauptexempiar im Braccio nnovo; [will- 
kürlich restanrirt;] mit "Wahracheinlichkeit auf Folyklet be- 
zogen; 3) die den Speer zum Sprung aufatützende , auf 
Strong^ion zurückgeführt, wovon das Hanptexemplar, die Mat- b 
tei'sche Amazone, in der Galeria delie Statue des Vaticans.] 
~ Eine Wiederholung hiervon acfaeint auch die Statue aus o 
Serpentin im Turiner Uuaeum zu sein, welche acUecht als 
Artemis restanrirt ist. 

Eine interessante kleine Bronze wiederholnng der zum d 
Sprung sich anschickenden Amazone findet sich is deu Uffizien 
(Bronzen, U. Zimmer, 2. Schrank; mit restaurirtem Arm.) 

An der bekannten Statuette des Muaeuma von Neapel e 
(11. Saal der Bronzen), welche eine behelmte kämpfende Amazone 
zu Pferd daratellt, ist der Typus nur wenig zu erkennen. 

piine besonders grossartig gedachte und ausgeführte Ama- t 
zone, die, wie ea scheint, am Pferde hängend von ihm geschleift 
zu denken ist, steht im Hof des Palazzo Borghese in B:om.] 



Die Gestalt ApoH's, wie wir sie ans deu Statuen der 
Bläthezeit und deren Nachahmungen kennen lernen, ist dsa 
gemeinsame Besultat sehr verschiedener mythischer Grund- 
aaacliauangeu und einer bestimmteu künstlerischen Absicht 
auf eine Darstellung des Höchsten. Apoll ist ein kämpfender 
Uott, welcher Ungeheuer und trotzige lienschen zernichtet, 
er ist zugleich der Qott alles heilvollen, harmonischen Daseins, 
dessen Sinnbild und Beihülfe Huaik und Dichtung sind ; als 
Theillmber an der höchsten Weisheit gehört ihm auch vor- 
zugsweise die Weissagung und deren Ausdmck, die OrakeL 
Die Bosgebildete Kunst aber konnte diese Charakterzüge nicht 
alle einzeln darstellen; sie gab als geiaeinsames Symbol alier 
Ordnung und alles Heiles ein Sinnbild der höchsten, man 
könnte sagen, centralen Jugendschönheit, wie dies dem O-eista 
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des Ghiecheu gemäss war. Kithars, Lym, BogeD und £öcher 
bleibev nnr als Attribute; daa wabre Kennzeichen des Apoll 
ist eine Idealform, welche von jeder Spur einer Befuigenbeit, < 
eines Bedärfnisees vollkommen rein ist, und nicht bloss zvi- : 
sehen dem gymnastischen Sermes und dem weichen Dionysos, 
sondern zwischen allen üöttergestalten die höchste Mitte h&lt. 
Schlanke Körperformen, mit so viel Andentnng von Kraft als 
die jedesmalige Bewegung verlangt : ein ovales Haupt, durch 
den mächtigen Lockenbund über der Stirn noch verlängert er- 
scheinend ; Züge von erhabener Schönheit und Klarheit. 

Von den in Italien vorhandenen Statuen gewähren aller- 
dings nur wenige eine volle Anschauung dieses Ideals; die 
meisten sind römische, sogar nur decoraüve Arbeiten. Doch 
>■ befindet sich darunter der Vsticanieche Apoll (in einem be- 
sondem Gemach des Belvedere) ; als Sieger über den Drachen 
Python, vielleicht über die Niobiden, ja als Vertreiber der 
Erinnyen gedacht — je nachdem man einer £rklärung bei- 
pflichtet — wendet er sich, nachdem sein Ffeil getroffen, mit 
hohem Stolz, selbst mit einem B^st von Unwillen hinweg. 
[Die deklamatorische rechte Hand, welche man sich lieber 
wegdenken möchte, ist doch der Hauptsache nach alt.] "Wahr- 
scheinlich Nachahmung eines Erzbildes, wie der Hantel an- 
deutet, zeigt diese Statue eine Behandlung des Einzelnen, die 
man am ehesten der ersten Kaiserzeit zutranen will und die 
gegenwärtig nicht mehr so mustergültig erscheint, wie znr 
Zeit "Windcelmann's. Einer anvergänglichen Bewundenmg 
bleibt aber der Gedanke des Ganzen würdig, das Cföttlicb- 
Leichte in Schritt and Haltung, sowie in der Wendoog des 
Hanptes. (Welches übrigens, der 'Wirkung an Liebe, weit 
nach der rechten Schalter sitzt.) 

[Durch eine kleine Wiederholong der Statne in Sroitze, 
welche in Griechenland aofgefanden worden und im Besitze 
des Cbafen Stroganoff in St. Fetenfaurg befindlich ist, erlebt 
sieh die ErgäDsnng der linken Hand tia nicht den Bogen, 
sondern die Aegia haltend, die der Gott schreckend empor- 
hebt ; man hat an die Abwehr der Delphi überfallenden Gallier 
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gedaciit. — Eise ans !Eom stammende Wiederholung des 
Kopfes, welche aus der Hand des Bildhauers Steinhäuser in 
Privatbesitz . nach Sasel gelconunen ist, lässt jetzt klar er- 
kennen, daae die herrliche Erfindnng der Statue der Diadochen- 
zeit, Bearbeitung und AuBfuhi'ung des Ezemplares im Bel- 
vedere aber allerdings der Kaiaerzeit angehören.] 

Noch im Kampfe begriffen, die Sehne des Bogene an- m 
ziehend, 1) finden wir Apoll in einer Brouaestatue des Muse-ims 
von Neapel (II. Saal d. Br.). Bier ist er angleich jugendlicher, 
Bchlank, als Knabe, doch mit einem ähnlichen unwilligen Aus- 
drucke des Köpfchens gebildet. Die schöne Bewegung seines 
Laufes wird durch das über den B,ttcken und dann vom 
über die Arme geschwungene Stückchen Ctewand gleichsam 
noch betcbleuntgt. 

Am häufigsten repräaentirt ist der Typus des angelehnt 
aosruhenden Apoll, welcher den rechten Arm über das Haupt 
schlägt und mit der Linken meist die Kithara hält. Dieses 
Motiv mit seinem fast genrehaften Beiz kam, wie wir denken 
möchten, orsprünglich nur einem sehr jugendhchen Apoll zn, 
und so stellt auch die berühmte äorentinische Statue (Uffizien, b 
Trihuna), welche mit Ilecht der „ApolUno" genannt wird, 
den Qott auf der Grenze des ^naben- tmd Jünglingsalters dar. 
Leider mosste dieses Werk in neuerer Zeit, schwerer Yer- 
letsongen wegen, einen Kittüberzng annehmen, welcher die 
echte Epidermis völlig verhüllt; allein die prasitelische Schön- 
heit schimmert noch deutlich durch. Der Ausdruck des leichte- 
sten Wohlseins ist hier mit einem Emate verbunden, welcher 
die Gestalt sof den ersten Blick von bloss halbgöttlichen 
Wesen unterscheidet. 

Die leben Bgrossen, ja colossalen Statuen desselben Hotives 
sind wohl Qur spätere und an sich keinesweges glückliche *) 

1) So achleiM man uu du BkUnug d« Hüoda, dtan <l*c Bogen iit nlcltt talüa 
1) Einer dBi liclen Belege duntr, wie wenig der Uuuileb Sact» dei WllUOi IM. 
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TergTÖBserungen, welches auch ihre Umbildung ins Erwacli- 

» sene und Volle sein möge. So die zum pjthiachen Apoll mit 

SchUnge und Dreifuss umgeachafTeBe, coloessle halbbekleidete 

fignr von dieser Haltung, im grosaen Saal des Uuseo Capi- 

b tolino, und die ähnliche grosse Bosaltstatne im Unseam von 

e Neapel (I. Saal) ; beeser und ganz nackt die grosse Statue 

im Zimmer des Sterbenden Fechters (Maseo Capitolino) ; — 

ehemals hatte dieselbe Stellung der jetzt mit ausgestrecktem 

d Arm restaurirte Apoll am Ende des ersten Oanges der Uffizien, 

■ vielleicht eine Arbeit hadrianischer Zeit; auch derjenige im 

JDogenpolast zu Venedig, Corridojo, leidlich römisch. 

Eine vom Apotllno ganz verschiedene und doch wieder an-; 
endlich schöne Bildung des jugendlichen Äpollon verdanken wir 
sicher dem grossem UmbildDer des Erhabnen in das Lieblich- 
Beizende, ProiäMeB. Eb ist derjenige Apoll, welcher, mit der 
Linken leicht an einen Baumstamm gelehnt, einer an diesem 
emporkriechenden Eidechse auflauert. (In der Rechten, wo sie 
richtig restaurirt ist, hält er den Pfeil, womit er das Thier zu 
tödten gedenkt, sobald es hoch genug gekrochen sein wird; 
daher sein Name S'auro'ktonos, Eidechsentödter.) Die noch 
beinahe knabenhaften, überaus schlanken Eormen, die fast 
weiblich schönen Züge des Kopfes nnd die leichte ruhende 
Stellung, welche an den Satyr periboetos desselben Uei^ters 
erinnert, geben diesem genrehaften Uotiv einen hohen ÜEteiz. 
So muBste das Far-niente eines jungen Gottes gebildet werden. 
rEin sehr schönes, stark restaurirtes Exemplar im Vatican, 
E Oaleria delle Statue. Ungleich geringer das kleine bronzene in 
b der Villa Älbani (Zimmer des Aeaop). Eine ähnliche Statue, 
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aber mit Lyra, Dreifuse etc., aus Marmor verschiedener Farben 
ergänzt, in den TTffizien zu Floreilz (zweiter Q-ang). 

Diesem berühmten Motiv glauben wir den sog. Ädonis a 
des Museums von Neapel (lU. G-ang) an die Seite stellen zu 
dürfen. Abgesehen von den restanrirten Armen und Beinen 
bleibt ein jugendlicher Torso übrig, minder weich als Dionysos, 
minder athletisch ah Hermes, mit einem reichlockigen Haupt, 
dessen Züge am ehesten sich dem apollinischen nähern. Eine 
Ahnung sagt uns, dass auch dieses schöne, geniessende Wesen 
in die Heilie praxitelischer Bildungen zu setzen sein möchte ; 
über seine besondere Benennung darf man im Zweifel bleiben. 
Die vorzügliche Arbeit könnte wohl griechisch sein ^). — Der 
Apoll im Mnsenzimmer der Villa Borghese ist eine massige, b 
sehr geflickte Statue. An demjenigen im grossen Saal des c 
Falazzo Famese sind die alten Theile sehr schön. 

Als Führer der Musen nimmt der dott eine Oestalt und 
Haltung an , welche nur im Znsammenbang mit den Musen 
seibat ihren vollen Sinn offenbart. (8. unten.) 

Von den einfachen, stehenden Apollobildem ohne beson- 
dere Beziehung ist dasjenige im Falast Chigi zu Som nennena- a' 
werth, welches noch mehr dem kräftigen als dem reichschönen 
Typus' nahe steht. [Eine Beplik im Onbinetto delle Maschere e 
des Vaticans, links.] Noch alterthüra lieber ein zweiter Apoll ( 
im grossen Saal des Museo Capitolino [nach einem frühgrie- 
chischen und zwar altattischen Werke; Wiederholungen im Bri- 
tischen Museltm und in Athen, letzere im Theater ausgegraben]. 
■ Eine kleine florentiniecbe Bronze (Üfiizien, II. Zimmer d. Br., g 
1. Schrank) stellt den ApoL ebenfalls in früherer Art, mit der 
Rechten über die Schulter in den Köcher greifend, dar. 

Ein bis jetzt nicht erklärter Moment der Ruhe ist aus- 
gedrückt in dem oacfct mit gekreuzten Beinen stehenden, 
scheinbar mit dem linken Oberarm auf sein lang herabfallendes 
Oewand gelehnten Apoll ; am untern Ende des Gewandes der 
Sdiwan. (Ich kenne davon fünf Exemplare: Museum von Neapel, ], 

■) Eine lehr Bchilnc kleine Bronze, welche micli In dcrAatTBasans nn diese Stalua 
erlanerte, Dndet steh Im Hiisrg in PaiDiii. Ebendan noch «In guier gani kleiner Apall. * 
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I. Saal; — Mnseo Capitoilno, grosser Saal; ■ 
Florenz, erster — and aweiter Gang, das letztere vielleicht 
am besten gearbeitet; ■ — grosser Saal des Palazzo VeecMo in 
Florenz). Ob das Oewand irgend eine Stütze Terhüllend ge- 
dacht ist, von der doch wenigstens in den vorhandenen Wieder- 
holnngen gar keine Andeutung erscheint? Ob ein ehernes 
Original vorlag, dessen Stütze dem Copisten in S£armor nicht 
genügen konnte ? Jedenfalls muss das Urbild von hohem "Werthe i 
gewesen sein, wie schon die öftere Wiederholnng nnd die 
höchst anmuthige Stellung zeigt. Das zweite florentiniscbe 
Fxemplar hat einen fast weiblicheil und doch echten Kopf. 



Die Schwester Apoll's bat wie in den Grundbedeutungen 
(als Kämpferin gegen Thiere nnd Frevler und als Licht- 
spenderin) 80 auch in der Gestalt Aebnlichkeit mit ihm. Die 
Knnst der Blüthezeit büdete sie indess nicht zu einem so 
allseitigen Ideal aus wie den Bmder; der Aphrodite blieb 
es vorbehalten, die „Wonne der Götter und der Menschen" 
zu werden, während in Artemis Bewegung und Tbätigkeit 
zu sehr vorherrschten, Ihre sehr zahlreichen, aber fast durch- 
gängig stark restaurirten Statuen lassen sich auf zwei'merk- 
bar verschiedene Typen zurückführen. 

Der eine ist der einer reifen Jungfrau von reicher, voller 
Bildung, welche sich bisweilen in der Stundung und den Zügen 
des Hauptes der siegreichen Aphrodite nähert. Die Gestalt 
ist wohl die der Jägerin, allein ohne dae Amazonenhaftc, von ■ 
milden Formen. So sehen wir sie,' ganz bekleidet, in der 

B liebenswürdigen Statue des Braccio nuovo (Vatican) ; es ist 
Diana, die den schlafenden Endyroion beschleicht, ängst- 
lich nnd behutsam, in denkbar schönster Bewegung. — Die 
meisten Statuen stellen sie jedoch bloss in dem bis über die 
Knie aufgeschürzten üntergewand, hurtig schreiteud, begleitet 
von einer Hirschkuh, auch wohl von einem Hunde dar. So 
das mittelmässige, aber des Kopfes wegen charakteristische 

b Werk im Museum von Neapel (I. Saal.) Bisweilen sind ihre 
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Locken über der Stirn zu einem Bande (Krobylos) geiknäpft, 
wie es der JSgerin und aucb dem BtreitbareD Apoll zakömmt, 
(der schönen Wirkung halber indeas auch bei den Aphroditen- 
bildem von der knidischen abwärts «nr Eagel wnrde). 

Der andere Typua, der sich viel enger an den des Apoll 
anschUesst, . musste da entstehen, wo die Geschwister als zd- 
sammengehörig dargestellt oder gedacht wnrden , sJso bei 
ihrem gemeinsamen Kampf, z. B. gegen die Miobideu. So 
ist das getreue Qegeustilck lum Apoll von Belvedere die 
Diana von Yersailles (im Lonvre) dem Bruder dennaBsen 
eutsprechend gebildet, dass man an einer Zoeammengehörig- 
keit beider kaum zweifeln mag. Ausser den sehr schlanken 
Verhältnissen hat die Qöttin mit ihm hier auch den Ausdruck 
des Unwillens gemein, der in dem schmalen weiblichen Kopfe 
sich fast zn scharf und höhnisch ausspricht; ihre nicht mensch' 
lieh ungestüme , sondern übermenschlich unaufhaltsame Be- 
wegung zeigt, dass sie erst zum Kampf oder zur Jagd eilt, 
während Apoll seinen siegreichen Pfeil schon entsandt bat 
[s. oben]. Von den itatienischeu Samminngen enthält das 
Museum von Neapel (II. Saal d. Bronzen) den Oberleib einet » 
Diana, welche zu dem ebendort aufgestellten laufenden Apoll 
(S. 459 , a) gehörte und zugleich stark an die Statne des 
Lonvre erinnert. 

Als Lichthringende (Lucifera), als Luna (Selene) erscheint 
Diana in der Kegel ganz bekleidet ^) mit (meist reataurirten) 
fackeln in den Händen. (In der körperlichen Bildung bald 
mehr dem erstgenannten bald mehr dem letztgenannten Typus 
entsprechend.) Die Kunst bemühte sich hier, das Bilige 
und Iieichte des Sclirittes in einem reichen, rauschend be- 
wegten Clewande auszudrücken. Wir besitzen von zwei gewiss 
sehr vorzüglichen Originalen, einem stark ansschreitanden und 
einem in kleinen Schritten gleichsam schwebenden, nur Nach- 
bildaugeu von bedingtem Werthe. Statuen im Uuseo Chiara- b 

I> 9o Hkon In der Ihm Warthu hilbei nent geunntan Olww du BnosiD auora, ' 
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* monti niiil im Gabinetto delle Hasctere dee Yaticans; 
letztere mit einem ähnlichen fast bittem Auadmck, wie 
TSdterin der Niobiden ; die reichen Haare nicht aufwärta ge- 

b bunden, sondern offen zurückwallend. — Eine wirklich schwe- 
bende (auf einem zurücktretenden Troaco ruhend) im Kaffee- 
haus der Villa Albani; ihr Kopf vom ernst-lieblichen Typus. 

c fline schlecht restaurirte Schreitende im Pal. £iccardi zu 
Floren^ (Vorzimmer der Acad. della Crusca). 

Bei einem Vergleich mit den flatteinden G-ewändem der 
Beminischen Schule wird man selbst den matiierirteBteuI>ianeD- 
bildern dieser Art im Verhaltniss das schöne und edle Maasa- 
halten zugestehen, das die antike Kunst nie ganz verläest 

d Schliesslich ist eine schöne kleine Bronze der üffizien 
(H. Zimmer d. Br., 4. Schrank) nicht zu übersehen. 

e [Die archaistlsohe Marmor-Stataette der schreitenden Ar- 
temis aus Pompeji, Neapel, III. Gang (s. oben S. 427 d), 
ist namentlich wegen der erhaltenen deutlichen Beste der 
Bemalang interessant.] 



_So wie Apoll nnter den Göttern, so bezeichnet Aphro- 
dite anter den Göttinnen die Sonnenhöhe griecbiacher Ideal- 
bilduDg, nicht in ihrem altern, königlich matronenhaften Typna, 
sondern in derjenigen Gestalt, die aie erst in der Zeit nach 
Phidias empfing. Und zwar scheint sich zunächst diejenige 
Darstellung ausgebildet zu haben, welche wir aus der Venus 
von Uelos (im Louvre) kennen lernen; vielleicht aus Scheu, 
zn frühe in den gewöhnlichen Liebreiz zu verfallen, gestaltete 
die Kaust sie als Herrin selbst über göttliches Geschick, als 
Venus victrix, wahrscheinlich mit den WafFen des Ares 
in den Händen, vielleicht auch eine Palme umfassend^) and 
von den Hüften au bekleidet. Ihr Bau ist nicht bloss schön, 
.sondern gewaltig, mit einem Anklang an das Amazonenhafte; 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



TlotOFiA. Die knlditohe Aphrodite. 465 

ihr Eanpt trägt gfilitlich freie and Btolze Züge, die wir im 
Leben nicht wohl ertragen würden. — £ine nur sehr bedingte 
Reprodnction hiervon iet die Yenua von Capua im Hu-« 
seum von Neapel (III. B^ng), aus späterer, Tergüsaender 
Kunrtepoche. Die widerliche Reetaaration der Arme nnd 
den gana willkürlich neben aie gestellten Amor denke man 
ndi hinweg, — denn von letxterm sind auch die FUsse nicht 
alt, wie man behaupten will, sondern nnr die untere !£*latte 
der Bans, welche indess ganz etwas anderes, etwa eine 
Trophäe getrt^n haben wird, oder irgend einen Gegenstand, 
den die Göttin mit der Kand berührt«. In der Behandlung 
der Formen steht diese Aphrodite mehrem der nnt«n zn 
nennenden lange nicht gleidi. (In spielender Umdeutnng 
braucht die spätere Kunst den Gedanken in der guten rü- b 
mischen Statue einer nackt^i sehr jagendlichen Veans, welche 
sich das Schwert des Uars umhängt; TJffiizien, Verbindungs- 
gang; Replik in Serlin.) 

Es kann nidit beiremden, dass lUe rdmische Kunst sich 
dieses Uotives geradezu bediente, um die Victoria, den weib- 
lichen Genius des Sieges dar3ust«llen. Dieser Art ist die 
herrliche eherne Victoria im UuBeo patrio zu Bresciajo 
üchon im Typus des Kopfes der Göttin genähert, vergegen- 
wärtigt sie uns vielleicht ziemlich genau die Haltung und Be- 
wegung der siegreichen Aphroditen, nnr dass sie auf den Schild 
iichreibt und auch am Oberleibe mit einem (vorzüglich schön 
behandelten) leichten Gewände bekleidet ist. Sie steht mit 
[lern linken Fdbs auf einem (restaurirten) Helm, und stützt 
den (restaurirten) Schild auf die vom UeberschJag des Hanteis 
bedeckte linke Hüfte, Auf Hünzen des I. Jahrh. n. Chr. 
^md Victorien dieses Typus nicht selten. 



leinen andern Sinn zeigt der von PrawitdeB und seiner 
.,l[Didischen Aphrodite" abgeleitete Typus. Dos Gött- 
liche geht hier rein in den wunderbarsten weiblichen Liebreiz 
auf, der sich in grosaartigen Formen unverhüUt, aber ohne 
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alle Lüsternheit offenbart. Die Herrin ist hier zuerst mit 
einem blos menschlichen Motiv, nämlich als baden Wollende 
oder Gebadete dargestellt; darauf deutet das Salbengefass, auf 
welches sie bisweilen mit der einen Hand daa Gewand legt; 
mit der andcan, auch wohl mit einem Theile des Gewandes 
deckt sie den Schooss, nicht ängstlich, auch nicht buhlerisch, 
sondern wie es der Göttin geziemt. Oft hat sie beide Hände 
frei, die eine vor der Brust, die andere vor dem Schooss, 
Die Leichtigkeit uad auglelch die Ruhe ihrer Stellung ist nicht 
mit Worten auszudrücken ; sie scheint herb eigosch webt zu sein. 
Das Schmachtende ist in den noch immer grandiosen Zügen 
des hier schon etwas schmalem Hauptes nur eben angedeutet. 
Die verschiedenen Einzelmotive, welche wir so eben be- 
zeichneten, sind meist in mehrern Beispielen nachweisbar, von 
welchen sich manche bis in die späteste ßömerzeit hinein ver- 
lieren. Wir nennen nur die wichtigern ETemplare: 

I Die.V^aticanische (Sala a Oroce greca) mit modernem 

blechernem Gewände; der herrliche Kopf noch sehr an die 
Venus victrix erinnernd. 

> Diejenige im Palast Chigi zu Itom, Copie von Menophantoa 

nach einer berühmten Statue in Troas-, mit der linken das 
Gewand vor den Schoss ziehend, die Rechte vor der Brust. 
Diejenige im Herakleszimmer der Villa Borghese. 

1 Die Gapitolinische (in einem verschlossenen Zimmer 

des Museo Oapitolino) ; beide Hände frei ; ziemlich stark vor- 
wärts gebeugt, sodass die obem Theile des Hauptes dem Licht 
zu Gefallen etwas flach zurückliegendgebildet wei-den mussten: 
die Kückseite von unvergleichlicher naturalistisch- schön ei- BU- 
dujig. Fast unverletzt erhalten ; [der obere Theil des Haare? 
nicht ganz fertig gearbeitet]. 

Diejenige im Hauptsaal der Villa Ludovisi , sehr durch 
Politur verdorben und wohl nie von besonders guter, eher 
von schwülstiger Arbeit, verräth in der gi-oasartigen Auffassung 
des Kopfes ein treffhches Urbild. Die Haltung kommt der 
Venus Chigi am nächsten. 

Diejenige im Palast Pitti zu Florenz (inneres Vestibül 
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oberhalb der Haupttreppe); der linke (richtig reataurirte) Arm 
nach dem SalbgefasB gewandt, der rechte vor dem Schooss. 
Gate rSmiache Arbeit. 

Diejenige im Dogenpalast zu Venedig (Corridojo), der • 
CapitoliniBohen nahe verwandt, von mittlerer römischer Arbeit; 
der Kopf noch mehr alterthumlich. 



Von diesen Aphroditenbildem unterBcbeidet sich eine dritte 
Gattung, an deren Spitze die Uediceiache Venus steht. Hier . 
erreicht der I/iebreiz seine höchste Stufe durch dos Uädchen- 
liafte, welches eich in den noch nicht vollständig ausgebildeten 
Formen und in dem feinen Köpfchen auBspricht. Der kleinere 
Uaassstab gehört wesentlich dazu, am diesen Charakter zu 
vervollständigen. Von der Gröttin sind wir hier allerdings 
wieder um eine Stufe weiter entfernt, und ein ernster Blick 
mag sich wohl gerne zurückwenden von dem Kädchen zu jenen 
reifen göttlichen Weibern, zur siegreichen und zur knidiachen 
Aphrodite. Allein auch hier hat die Kunst ein Höchstes gegeben. 

Die U ediceische Venua, in der Tribuns der rifizien b 
zu Florenz, ist ein Werk des Atheners KUomeneg, Sohn des 
ApaBodorus (die jetzige Inschrift neu, aber Copie einer gleich- 
lautenden echten), vielleicht aas dem II. Jahrhimdert v. Chr. 
— Hier ist kein Oewand und kein SalbgelKss mehr beige- 
geben ; die Kunst wagt es, die Göttin nackt zu bilden um 
ihrer bloasen Schönheit willen, ohne Bezug auf das Bad. Der 
tmumgängliche Tronco ist hier als Delphin gebildet, weniger 
um auf die Oeburt der Venus aus dem Ueere anzuspielen, 
als um den weichen Linien dieses Körpers etwas Analoges 
ZOT Begleitung anzufügen. Ob nun die Statue selbst das 
höchste denkbare Ideal weiblicher Schönheit darstelle — diesa 
wird je nach dem G-eschmack bejaht oder bestritten werden. 
Sehr verglfittet and mit afFectirt hergestellten Armen und 
Banden, gestattet sie Überhaupt kein unbedingtes Urtheil mehr; 
seibat am Kopf möchte das KinngrUbchen von modemer Hand 
verstärkt sein; zudem fehlt die ehemalige Vergoldung der 
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Haare nnd doa Ohrgehänge, nebet der iarbigen Füllung der 
Angen. Für all Das, was übrig bleibt, wollen wir den £e- 
Schauer nicht weiter in einem der gröseten 0«iiUsBe atören, 
die Italien bieten kann. 

(Sie Attitüde, bald in mehr mfidcheniiaften, bald in {rvaea.' 
haften Formen ausgedrückt, wurde eine der beliebtesten. Sine 
grosse Menge von Wiederholungen, in der Begel nicht mehr 

» als Deoorationsfiguren, finden eich überall. Zwei überlebens- 
grosse z. B., die eine mit dem zur Stütze dienenden Oewand 
hinten herum, stehen im ersten Öang der Uffizien und ge- 
währen mit ihren leeren Formen einen interessanten Vergleich, 
wenn man sich von der Vortrefflichkeit der Mediceischen 
Übei^eugen will.) 

Dieser Typus erst eignete sidi zur Verarbeitung in eine 
AsEahl herrlicher Stellangen; die Göttin mosste sich von dem 
Ctiltnsbild möglichst weit entfernen und gans zum schSnen 
KSdcben werden, damit die Kunst völlig frei damit walten 
konnte. In den bessern Fialen aber bleibt sie Aphrodite und 
Über alles Genrehafte weit erhaben. 

b Wir nennen hier zuerst die kauernde Yenns (VÄnos 
aecronide), deren stdiönstes Exemplar (Yatican, Gabinetto delle 
Uasdiere) den Namen Btipoh» trägt. (Nicht derjenige des 
IV. Jahrhanderta t. Chr., sondern jeden&lls ein weit sp&terer 
dieses Namens.) Es ist nicht eine ans dem Ueer aofeteigende, 
eondem eine im Bad sich waschende ; die Basis trügt noch in 
ihren »Iten Thetlen die Andeutung der Wellen, auf welchen 
die GSttin ruht — denn nie hStte die gnechische Kuwt einer 
gemein-wirklichen Ilhiräon zu Liebe irgend ranen Theil der 
EBrper anter dem (marmornen) Wawer Travteckt. Bei s^r 
bedeutenden Restaurationen bleibt dodi <^ Art, wie die OUe- 
der eich decken nnd ihi« Linien nch sehneidan, nnerreiehbar 
sohSn. Der KSrper iat, bei einer scheinbar leichten Behand- 
lung, voll des edelften I/ebens. (Die Epidernüs leider Htork 

« vwletzi^ der Kopf überarbeitet?) — Ein wel gariagta^w, vtariE 
restaniirtea Exemplar in den TTffizien zu Florwu, (Verbin- 

d dnngsgang), ein anderes im Unseum von Neapel. (II. Stuil.) 
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Eb folgt Aphrodite Kallipygos, im Museum von Neapel, b 
(m. Qang.) Der £opf nnd mehrere andere Theile sind mo- 
dern und acfalecfat, das Uebrige aber Ton, merkwürdiger Voll- 
endung nnd rafßnirtem Beize. Die Absichtlicbkeit der ganzen 
Darstellung rückt dieses Bild in das 0«biet des Buhlerischen, 
wenn man ee auch nicht obscdn nennen kann. 

Äeh^ch ' verhält es sich mit zwei charmanten ehernen 
Figürcben derselben Sammlung (kleine Bronzen, drittes Zim- b 
mer, auch in Florenz, Uffizien, zweites Zimmer der Bronzen, e 
zweiter Schrank): einer die Sandalen ausziehenden und «in er 
im Abtrocknen begriffenen Tenus. Das Stehen auf einem 
Beine, hier mit der anmuthigeten "Wendung des Korpers ver- 
bunden, hat mehr genrehaft Wahres als Ideales nnd vermag 
uns die Göttin nicht als solche nähei' zu briugen. 

Beiner empfunden ist eine andere Statuette (H. Saal d. d 
Bronzen) , welche Aphrodite , von den Hüften an bekleidet, 
mit ihrem Haarputz, etwa mit dem Trocknen der Haare nach 
dem Bade beschäftigt darstellt Ein höchst zieriiches Flgürchen, 
von bester Arbeit. Aehnlich eine Karmorfigur (freilich mit s 
reataurirten Armen und Lockenenden) im Braccio nuovo des 
Vaticane, aus guter römischer Zeit. Bei andern sehr aier- 
licheo kleinen Bronzen, welche die Göttin in ähnliciier Hand- 
lang, aber ganz nackt darstellen, bleibt es zweifelhaft, ob sie 
nicht erst die Haare anflöst. (TJfßzien, zweites Zimmer der f 
Brooseii, zweiter Sehrank.) — Eine zum Bade sich vorberei- 
tende Aphrodite des Jugendlichen Typus ist wohl auch dar- g 
gestellt in der florentinischen sog. Venus Urania (Uffizien, 
Halle der iDBohiiften). Abgesehen von den B«8tauralionen 
möchte ihre Geberde am ehe«ten darin bestanden habei), dass 
sie diu vm die Hüften leicht geschürzte Clewand mit der 
Linken und die Haare mit der Bechten au&nlösen im Begriffe 
war. Di« Autfflhrmig ist vorzüglich schön, doch schwerlich 
mehr griechisch, die erhaltenen Theile des Köpfchens von 
einem B«iz, der an die Psyche von Capua erinnert. (Nach 
30- 
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neuerer Annahm« ein praxitelisches Motiv, die sogenannte 

CoiBche Venus.) *) 

Die epütere Zeit hat noch einige Motive mehr hinzugefügt, 
die weder im Gedanken noch in der AuBHihrung zu den 
glücklichen gehören. Vielleicht strebte z. B. derjenige Bild- 

■ hauer originell zu sein, welcher die Venus der Villa Borghese 
(Zimmer der Juno) bildete, die sich mit dem Schwämme wäscht, 
während ein Amorin zusieht; oder der Erfinder deijenigen 

b kauernden Venus, welche den Delphin am Schweif hält, im 
Vorsaal der Villa LudovisL — H&ufig ist das Gewand über 
dem SchooBS zusammengeknüpft, lasat vom die Beine frei 
und dient hinton als Stütze (S. 468, a); — oder die Göttin 
ist im Begriff, es mit beiden Händen um sich zu nehmen. 

(Beispiele von diesen beiden Motiven im Museo Chiaramonti 
des VaticauB.) 

Das MütterUche tritt in den bisher genannten Bildungen 
der Aphrodite nirgends hervor. Mit ihrem Sohne Eros wurde 
die Göttin kaum je zu einer Gruppe verbunden (wenigstens 
haben wir keine solche). Die geflügelten Kinder, welche ihr 
beigegeben werden, sind Eroten, Amorine, nicht DarsteUungen 
des eigentlichen Eros. 

Ein ganz besonderer Typus aber blieb der mütterlichen 
Seite der Göttin vorbehalten, vielleicht aus alter Zeit stam- 
mend, jedenfalls aber erst unter den Kaisern häufig wieder- 

i holt In vielen Sammlungen (z. B. ganz gut im Junozimuter 
der Villa Borghese, auf der Treppe des Museums von Neapel, 
als Statuette auch im II. Saal desselben , in der In- 

e Bchriftenhalle der Uffizien zu Florenz u. a. a. 0.) findet man 
das Bild einer ganz bekleideten Erau von reifer Schönheit, 
deren Formen durch das dünne, eng anliegende Untergewand 
deuthch erscheinen ; das Obergewaud zieht sie eben mit dem 
einen Ann vom Bücken herüber, als wollt« sie sich verhüllen. ■) 

■ 1) lElnc grOBiB VBnuB, du bauachende Ocnud unterwiLrts luuoinisarBltaiid, iin 
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Ba igt Yenns die Erzeugerin (Q^enitrix), die ScKfitzerin 
des gesetzlichen Fortlebens der Familie, und zogleiot durch 
Anchises die Ähnfrau dea julischen CkBchlechteH', ihr gelobte 
Cäsar bei PharsEilDB jenen Tempel, von welchem noch im Torre 
de' Conti unterhalb des Eaquilins die kümmerlichen Keste Tor- 
honden sind. ^) — An den Statuen dieser Gattung ist der 
Kopf natürlich meist das Porträt irgend einer Kaiserin ; wo 
die Göttin selber gemeint ist, trügt sie matronale, aber noch 
jugendlich schöne Züge, wie z. B. die wohlerhaltene und als 
Decorationefignr gut gearbeitete florentinische Statue beweist 

[Xiin an das Ideal Ctmova'a erinnernder schöner Uarmor- ■ 
köpf aus Ostia, im 15. Zimmer des Lateran.] 



An den spätem. Typus der Aphrodite, wie er sich in der 
Uediceischen, in der Venus aocroupie u. s. w. zeigt, schhesBen 
sich eins Anzahl halbgöttlicher "Wesen verschiedener mytho- 
logischer Bedeutung an. Sie sind sämmtlich halb oder gans 
bekleidet, denn die Nacktheit ist nur der Göttin und der 
Buhlerin eigen. Ihre Züge haben bei grossem Beiz und vieler 
Aehntichkeit doch nicht das Göttliche der Aphrodite, lassen 
vielmelir eise Umbildung derselben tu das Niedliche und 
Qraziöae erkennen. (Der Kopf schmal und länglich, doch 
bisweilen auch jugendlich rund mit kurzem Naschen ; der un- 
tere Theil des Gesichtes ins Enge gezogen.) Das Wesent- 
hche aber ist das Motiv der Stellung und Bewegung. 

So wird man z. B. zugestehen, dass die Yaticanische b 
Dan aide (Galeria delle Statue), welche das Schöpfgeßtsa 
Tor sich hält, sich schöner neigt als die Kunst diees Uotiv 
«inst dargestellt hat. Die sanfte Bewegung, welche Hals, 
Bücken, Leib und Hüften beseelt und sich in der Gewandung 
fortsetzt, hat nicht mehr ihres Gleichen; die Arme sind restau- 
rirt, allerdings trefflich. In den halbgeschlossnen Augen ist 
der Schmerz ilber die vergebliche Arbeit leise angedeutet. 

I) [ILui IR Jetit der Anilcht, dui In dem Tsmpel CKut'i TtclmehT «Ine ToUer 
MlddMeTmiu itaad, dleaerTypiu dlctcia in Diner etwu ipKtam Zelt beliebt wuidaj 
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(TBiQ ungleich geringereB und etark restaurirtes Exemplar im 
Tyrtänseimmer der Villa Borghese.) 

Diesen nämlichen Typus, welchen man etwa ah den der 
Nymphen bezeichnen könnte, spricht eine niedrig sitzende 

* bekleidete Figur '-} ans, welche den einen Arm auistützt und 
vor sich abwärts scbaut. fVatican, Gtaleria delle Statne ; ein 
Bweites Exemplar im obem Stockwerk des Palastes Earberini 
zn Kom.) Man glaubte in ihr die trauernde Dido zu erken- 
nen, allein es ist wohl eher eine liebliche, träumerisch auf das 
Wasser schauende Nymphe, vielleicht ein weibhchee Gegenstück 
zu dem sich im Quell spiegelnden Narciss. [Neuerdings als 
Laodamia bezeichnet; vielleicht eher eine auf den Altar ge- 
flüchtete Schutz&ehende.] Das zerstreute Dämmern nicht nur 
im Ausdruck des Gesichtes, sondern auch der ungesncht nach- 
lässigen Stellung wird dem Beschauer recht klar durch den 
Vergleich mit einer gegenübersitzenden, alterthümlich gear- 

b beitetenPenelope; dieses ist die Sinnende, Bechnende und War- 
tende; als Uatrone ist sie mit verschleiertem Haupt gebildet. 

Hier glauben wir auch die sog. „Psyche" aus dem 
Amphitheater von Cspna (jetzt im Museum von Neapel, 
m. Gang) unterbringen zu dürfen. Es ist nur ein Oberleib 
mit der einen Hüfte, durch neuere Politur verdorben und jetzt 
in einer unrichtigen Axe aufgestellt, aber von einer Süssig- 
keit der Bildung, die alle Blicke fesseln masa. Für Aphro- 
dite ist namentlich der untere Theil des Kopfes zu mädchen- 
haft, auch liegen die Augen wohl zu tief im Schatten. Wir 
wollen nicht die Handlung und Stellung errathen, dürfen aber 
eine Nymphengestalt ahnen, welche der Danaide und der Dido 
in der Erfindung ebenbürtig war. [Nach Gemmen-Darsteilangen 
ziemlich sicher als eine an den Baumstamm gefesselte Psyche 
au deuten.] 

Einzelne Köpfe sind oft sehr schwer mit Bestimmtheit auf 

d diesen Typus zurückzuführen. Ich glaube B. B. in einem Kopf 
des Museums von Neapel (XI. Saal d. Br.) eine Gtefahrtin der 

1) Der Kopf üt eine BaUuntlou, übet walmakiinUcb ^e «ntUu. 
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J^ieria Arttaaia zu eAennen, ohne doch dieser Benennung 
sicher an sein. Ea ist der aoböne strenge Uädchenkopf mit 
aufwärts za einem Kranz gebundenen Haaren, welcher jetat 
Berenice heisst. 

Als Qnellgoitbeiten eigneten sich die Nymphen vorsUglich 
za BrnnBenf iguren. In mehrem Swnmlungen. sieht man 
deigleichen, meist von kleinerm liaassstab, Kuschelbecken vor 
sich hinhaltend, oder auf TJmen gelehnt, immer halb heklel- 
det ; faat lauter Decoratlonaarbeiten, mittelmässig in der Aos- 
iuhnutg und selbst oft im Gedanken. Uan wird iudsss wohl 
eine Nymphe des KosenmB von Neapel (III. Saal) ausnehmen ■ 
miuBeo, welche wenigitana bUbach gedacht ist, als eine zum 
Baden sich Yocbereitende ; sie lehnt nut dem linken Arm auf 
die TTme und greift mit der Bechteu nach der Sandale des 
Unken Fuases , den sie über das rechte Knie gelegt hat. 
(Diese Extremitäten sind nebst dem Kopf neu, aber ohne 
Zweifel riditig reetaurirt. Die Arbeit an sich gering r&misoh.) 
Ein besseres Exemplar in d«u Uifizien (Verbindnugsgang). )> 
— Aach eine sehr schlecht gearbeitete schlummernde Nymphe c 
im Yatican (Belyedere, zwischen dem Apoll und den Canova'a^ 
weist auf ein reizendes Original hin [oft wiederholt]. — Noch 
ein gana einfach schönes Uotiv ist die halbnackte stehende 
Nymphe, welche mit der Linken auf die Time lehnt und die 
Hechte auf die antgeladene Hüfte stützt. Ich weiss mioh 
keines andern einigermaBsen erhaltenen Exemplare« zu erin- 
aem, als deqenigen im Pal. Fitti (Nebenhof links, beim Ajax), d 
welches freilich eine geringe romische Arbeit ist. An der 
ähnlichen ehemals schönen Statue der G-alerie von Farina ist e 
gar zu Yieles modern. 

Idb Uatronale geht dar Nymphentypua über in der Amme 
des Dionysos, Leukothea; sie wird völlig bekleidet und 
mit BiBd«a am daa Haar dargestellt. Ich kenne vqu toU- 
Btändigen Darstellungen nur die schöne , ungemein noble 
Bronxefigur in den UfBsian (Brwizen, zweites Zimmar, r 
£ckschrank rechts). Eine trefflidbe Ifarmorstatne in der un- g 
tem Halle des Fal. Cepperello lu Flerenz (Corso N. 4) möchte 
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ich ebenfalls fär eine Götteramme halten, schon der Btarkei 
Brüste veg«n. Der £opf neu aufgesetzt, aber dazu gehörend 
Die Bog. Sapphoköpfe zeigen dieselbe Art, das Haar zu bin- 
den. [Die Deutung auf Lenkothea ist ansicher.] 

Den bekleideten Nymphengestatten des gewaltigen Typni 
■ rnttssen. wir eine in ihrer Art einzige Statue beigesellen: die Y&' 
ticanische Cleopatra, richtiger die Schlnmmernde 
Ariadne (Vatican, Galeria delle Statne). p)aa daneben 
eingelassene Belief, Hr. 416, zeigt geaau dasselbe Kotiv in 
der Gruppe der von Thesens verlassenen Ariadne], überdies! 
lässt der erste Blick eine Schlafende , nicht eine Sterbende 
erkennen. (Sie ist etwas zu sehr nach vom gesenkt, wag 
namentlich dem über das Haupt gelegten rechten Arm ein zu 
schweres Ansehen giebt und den ganzen Anblick etwas 
verflllscht.) 

Als Uotiv der Buhe wird dieses Werk auf ewig dieSculptur 
beherrschen. Eb ist nicht möglich ein lieblich-grandioses Weib 
auf majestätischere "Weise schlummernd hinzustrecken. Die: 
Art, wie der Kopf durch die Lage der Arme die höchste Be-' 
deutung erhält, die ungemeine Wärde in der Kreuzung derj 
Beine, endlich die unerreichbare Fracht und die weise Auf-j 
einanderfolge der Gewandmotive werden nie genng zu bewun-l 
dem sein. — Der noch streng-schöne Gesichtstypus lüsst uns 
eine Aiiadne erkennen, die noch nicht in den Kreis ihres 
Betters Dionysos aufgenommen ist; ihre spätere, baochische 
Gestalt wird uns weiter beschäftigen. 



Hier müssen wir- eines der ruhmwfirdigsten Werke des] 
b Alterthums einschalten, die sog. Farnesische Flora (Uu-; 
senm von Neapel, V. Saal). Hau deutet sie gegenwärtig als ' 
eine Höre [oder Spes] ; da Kopf, Arme, Attribute und Füsse ; 
modern sind, so bleibt nur so viel mit Sicherheit anzunehmen, i 
dass ein halbgöttliches Kittelwesen gemeint sei. Colossal mid 
für einen decoratäven Zweck berechnet, zeigt diess herrliche 
Bild doch durchaus lebendige Arbeit, sowohl in dem von zwei 
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Soholtersptuigeai tmd einem G-ürtel gehaltenen Unterkleid, als 
in dem leicht hemmgelegten Obei^ewande nud in den nack- 
ten Theilen. Bei einer sehr reichen Eörperbildnng giebt die 
ganze Gtestalt im höohatea Orade den £indrack des leichten 
EinherwallenB, eine wahre Göttin des innigsten Wohlseins. 

Eine andere colossale Statne derselben Sammlnng (untere ■ 
Vorhalle) ist wohl wirklicli eine Flora, allein römisoh-decorativ 
behandelt, als schwere Gtesimefigur; doch ist hier der gran- 
diose Eopf alt. (Ob der als &egenBttick anfgestellte „G^enius 
des römischen Yolkea", ebenfalls »elteam schwer gebildet, von 
Alters her zu einer Beihe solcher Figuren gehörte, ist mir 
nicht bekannt. Vgl. 8. 438, a und Anm. 1.) 

Von Pomonea wüsste ich kein irgend ausgezeichnetes 
Exemplar ansnitihren. Dacgenige in den TJffizien (erster Gang), b 
auf welches beispielsbalber verwiesen werden mag, ist eine un- 
bedeutende römische Ghirten£gur mit modernem Kopf. [Fomona 
ist Überhaupt nirgends mit Wahrscheinlichkeit nachzuweisen.} 

Leider ist auch keine recht gnte Yictorien-' oder Nike- 
Statue zu nennen -*), obwohl es deren einst Tortreffliche (irei- • 
lieh von Erz oder edeln Hetallen) gegeben haben muss, und 
«war sowohl schwebende (d. h. scheinbar auf den Zeben st«- 
bende mit wehendem Gewände in der Art der Diana luoifera), 
als stehende. Eine geringe der letxtem Art, weiche doch 
auf ein gutes Urlnld schliessen Iftsst, in den TJfGzien (erster < 
Gang); eine der erstem Art im Pal. Biccardi (Vorzimmer 
der Acad. della Cmsca). — TTm so reichlicher sind die Vic- 
torien im Relief und in der Ualerei vertreten ; die schönsten *> 
am Titusbogen. |^in Belief im Vatican und Beplik in den 
üf&zien s. u. B«)ief.] — Einige kleine Bronzefigoren geben 
wohl am ehesten einen BegriiF von den schwebenden Vlcto- « 
rien ; eine treffliche im Uuseom von Neapel (bei den kleinen 
Bronzen) ; eine andere in den ü^ien (Eweit«s Zimmer der t 
Bransm, vierter Sehrank); diese letztere hat wie diejenigen 
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am Tituebogen nackte Schenkel, zur Ändentung ihrer rnaohen 
Botenschaft. Gteringere Exemplare ziemlich häufig. 

Bei diesem Ajüam mag noch einea mythisch berühmten 
Weibes gedtu^t werden, dae aar zu oft plaatiach dargestellt 
worden ist, nämlich der Leda mit dem Bchwan. Ich brauche 
die betreffenden Statuen nicht näher xa beseicbnen; sie sind 
nicht einmal recht gewaltig sinnlich, sondern meist so fiau 
und langweilig, dasa ihre Aufstellung in den meisten Samm- 
lungen gar kein Hindemiss gefunden hat, weshalb man ihnen 
denn auch überall begegnet. Der Schwan sieht bisweilen 
eher einer G-ans ähnlich und man hat desshalb andere Deu- 
tungen zu Hülfe gezogen; wer aber beachtet, in welchen Fällen 
das Thier klein gebildet ist, wird vielleicht mit uns der An- 
sicht sein, daea diese aus demselben isthetischen Oirund ge- 
schah, um dessentwillen die PanUier des Bacchus in kleinerm 
■ YM'hältnisB gebildet wurden. (Die gemeinste alier Leden, 
im Dogenpalast zu Venedig, Camera a letto, ist ein Werk 
des XVL [t] Jahrhimderte.) 



Wenn die eben aufgezählten weiblichen Bildungen ein 
mythelogisch Gegebenee yerherrlichten, eo seigt uns eine an- 
dere Beihe, die der Husen, wie die Griechen das Symbo- 
lische lebendig zu machen wusston, wie frei sie eich dabei 
bewegten und welche Grenzen sie innehielten. Statt sich 
ängstlich zu bemühen, jede Muse einsein von Kopf bis zu 
Fuese ihrem Fache gemäss zu charakterisiren, begnügten sie 
sich mit Attributen und drückten in den Gestalten selbst faat 
nur das Allgemeine einer schön vergeistigten Weiblichkeit aas. 
(Verstümmelte Uaseostatuen sind desshalb kaum mit völliger 
Sicherheit zu restauriren , wenn man nicht ein Vorbild mit 
erhaltenen antiken Attributen vor sich hat.) Es ist das per- 
sönlich gewordene Sinnen, nicht das Phantasiren oder das 
Grübeln (wie in Dürers Helancholia) , sondern ein ruhiges 
Schweben in geistigem Glück. Diese meist feierlich beklei- 
deten Gestalten sind theils beschäftigt , theils ruhend und 
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lunaiuiblickend (doch nicht in die Höhet) gebildet; wir fiaden 
sie sitzend, aufgelehnt, frei stehend, auch feierlich Tortretend, 
meist aber wird Stellung und Draperie ao sehr den Ausdruck 
erhöhen helfen, daBs man anch ohne den Kopf die Statne Mr 
nichts anderes als für eine Vuse oder doch für ein ursprüng- 
liches Uuaenmotiv erkennen würde. 

^Einzelne ßarkoj^age, welche die Hueen sfimmüich dar- > 
stellen (einer im Uueeo Capitolino. Zimmer der Kaiser) geben 
uns eine Idee von den (unter sich versohiedeaen) Statuen- 
gruppen, welche das Alterthum hervorbrachte uiid dann wieder- 
holte. — Unter den erhaltanen Statnen finden wir zwar viel- 
leicht in Italien keine , welche der Polyhymnia des Berliner 
Uuseums oder der Melpomene des Louvre völlig gleichkäme, 
allein doch manche achtungswerthe Ezemplarei In der tdU- 
Btändigsten Qruppe ans der Villa des Cassiue (Yatiean, b 
Sala delle Muse) wird man, was die Arbeit b^riSt, Tieles 
vermissen, allein die schöne Abstu&ng des Sinnens, ohne alle 
gewaltsam auffahrende Inspiration, mit Oenusa verfolgen kön- 
nen. Die in der Erfindung lieblichste dieser Figuren, die 
sitzend sich aufstützende Euterpe , ist allerdings nebst Atx 
Urania erst später anderswoher hinzugekommen. (Euterpe wird 
sonst, z. B. in den beiden Exemplaren von Neapel, stehend ° 
mit über einander geschlagenen Füssen gebildet.) 

Dagegen gehört ursprünglich zu dieser Ghmppe, und zwar 
als deren bestgearbeitete Figur, der im langen G-ewand und 
wehenden Mantel mit der Lyra einhersohreitende, lorbeerbe- 
krönte Apollo Musagetes. (Wahrscheinlich Copie nach d 
Skopas.^ Nirgends tritt Apoli so als Schütuer und Anführer 
aller hohen BegeiBt«rung auf wie hier ; der allgemeine musische 
Ausdruck concentrirt sich- in dieser höchst jugendlichen, fast 
weiblichen Öestalt ganz wunderbar. Er allein ist innerlich 
nnd äosserlich bewegt; bald werden die Hueen dem Festreigen 
folgen müssen, den er eben antritt. -~ Ganz in der Nähe 
steht wie zur Yergleichung ein anderer Mnsagetes, in welcheVn 
Schritt und Gewandung affectirt ersch«noD und der einen 
ihm nicht gehörenden weiblich bacchischen Kopf trägt 
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■ In demselben Saal findet man noch eine Uase in kleinerm 
UaaBSstab, mit der Bezeich ntmg als Uuemoayne. Leider hat 
diese reizend gedachte verhallte Figur einen restaarirten Kopf. 

b — Von den vier betreffenden Statnen des Uueenzimmers in 
der Villa Borghese ist mir etwa die Kelpomene besser gear- 
beitet als das entsprechende vaticanische Exemplar; gerade 
so viel, um das Verlangen zn steigern nach dem gewiss wun- 
derbaren Original dieser Jungfrau mit dem Weinlsnb im Haar 
und mit dem auf den Fela gestützten linken Fuss. — In der 

c Villa Ludovisi mehrere. — An der Treppe des Oonservatoren- 

d palastes auf dem Capit^tl eine vorgebliche Urania, jedenfalls 
sehr schon als Oewandstatne. 

Eine anregende Vergleiohnng mit den Unsen gew^ren, 

e am Eingang der Sala rotonda des Vaticans, die zwei grossen 
Büsten, in welchen die (sonst als Uueen personificirteu) Co- 
mödie und Tragödie besonders dargestellt sind; Köpfe von 
reifer Änmnth und mildem Ernst, aber ohne Liebreiz. 

f Im Musenm von Neapel empfängt uns, und zwar gleich 
in der nntem Vorhalle, eine jener coloaealen Kusen, 
wie sie wohl Öfter znm Schmuck von grossen Theatern 
gearbeitet worden sind. Die flüchtige Arbeit and die 
Berechnung auf eine Nische deuten klar anf eine der- 
artige decorative Bestimmung hin. (Sie ist nur für die 
Vorderansicht gedacht, wie das Zurücktreten des Oberleibes 
gegen Hüften und Schenkel nnd selbst die Profilansicht des 
Kopfes beweist.} Man nennt sie Urania, und die linke Hand 
mit dem G-Iobus, welche diesen Namen veranlasst, ist wobl 
wirklich alt; dem Typus nach ist sie eine, zwar nicht ganz 
ebenbürtige, Schwester der Pariser Melpomene. Alles ist gross 
und einfach gegeben, das lange Kleid mit der geradeh vor- 
dem Falte , der aof den Schultern mit Spangen befestigte 
Hantel, das Vortreten des linken, die Beugung des rechten 
FuBses. Der Kopf ist mehr den göttlichen Bildungen ge- 
nähert und scheint zwischen Hera und Aphrodite in der Kitte 
zu stehen. — Diess war an sich nicht nothwendig, denn dass 
auch das M&dchenhaft-Liebliche des eigeutUchen Unsentypus 
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sich in höchet coIoBgalem Uaassstab darstellen lässt, zeigt der 
schöne Kopf der Villa Borgheae (Hauptsaal), welcher wohl » 
mit Unrecht ale Juno gegolten hat. — (Von ähnlicher Art, 
aher geringer, die coloasale Kose im Bof dea Pal. Borgheee b 
zu Rom, die auch wohl als Apollo Uusagetes bezeichnet wird.} 

Weiter enthält das Kueenm von Neapel (T. Saal) einen 
sitzenden Apollo Mnsagetes mit porphyraem G-ewand nnd < 
weiBsmarmomen Extremitfiten. Die spätere römische Kunst 
liebte solche Zasammenaetzungen, schon weil die harten Stoffe 
und ihrS Bearbeitung viel G-eld kosteten. Wenn das Auge die 
aus dem Farhencontrast und der Politur entstehende Blendung 
überwunden hat, so entdeckt es in den meisten derartigen 
Bildwerken, und so auch in diesem, eine geistige Leerheit, 
welche da ganz am Platze ist, wo der Stoff mehr anerkannt 
wird als die Form. Diese Buntheit ist eine der begleitenden 
Ursachen des Unterganges der antiken Scuiptur gewesen. 

In der „Halle der Musen" (IV. Saal) steht Hehreres unter a 
dieser Kategorie beisammen, was erst durch B:estauration und 
willkürliche Deutung den betreffenden Sinn eriialten hat. So 
vielleicht selbst die treffliche Oewandstatue, welche hier und 
anderwärts Polyhymnia heisst a. s. w. Die unzweifelhaften 
Uasen, z. B. Melpomene und die eine Euterpe, sind von ganz 
geringer Arbeit. [Die sogen. Terpsichore, mit hochgegürtetem 
Untergewand und dem langwallenden Mantel, wie die Urania 
in der Vorhalle, ist sicher ein nach colossalem Vorbild re- 
ducirter Apollo Uust^etes.] 

In den Uffizien zu Florenz: erster Q-ang eine mit B«cht 
oder Unrecht als Urania restaurirte Statue, mit dem maje- « 
statischen Motiv des vom über die Brost, dann über die 
Schulter geschlagenen, endlich von hinten hervor unter den 
Ellbogen geklemmten Obei^ewandes (wie die angebliche 
Eüterpe im Vatican, Galeria deUe Statue, Nr. 400). Der 
Kopf schön und echt. — Ebenda, aas derselben Belhe, Kalliope. 

Im Dogenpalast zu Venedig : Corridojo : zwei Kusen vom r 
Theater von Fola, decorative römische Copien nach einem alten 
griechischen Typus, aU Karyatiden mit fast geschlossenen 
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Pttaeen, syinmetriaclier Haltung, strenger und gewaltiger 
dang. Das ehemalige Motiv der Arme zweifelhaft. 



Bei Änlsss der Uusen sind am l>esten diejenigen zahl- 
reicben weiblichen Statuen zu besprechen, welche unter dem 
sebr allgemeiuen Namen von G-ewandstatuen zusammen ge- 
fasst werden. Für eine kritische Aufzählung (worauf hier 
kein Ansprach gemacht wird) wäre es unerlässÜch, za er- 
mitteln, welchen göttlichen oder menschlichen G-estälten die 
verschiedenen Gl«wandaiigstypen zukamen. Die Schwierigkeit 
einer solchen Forschung leuchtet ein, wenn man erwägt, dass 
- weit die meisten dieser Statuen gefunden wurden ohne Hände 
und Attribute, auch kopllog oder mit solchen Köpfen, die 
ihnen schon im Alterthum willkitrlich gegeben worden waren: 
dass endlich schon das Alterthnm hSufig vorhandene Öötter- 
typen zu Porträtbildungen benützte. So viel ist immerhin 
gewiss, dftSB eine Aniahl von Kotiven der Stellung und Ge- 
wandung, hauptsächlich aus der spätem Zeit der grieohischeu 
Kunst, ein canonisohes Ansehen genossen und um ihrer Schön- 
heit willen beständig Wiederholt wurden. Hauptsächlich ge- 
währte der Chor der Unsen, in den vei'schiedenen Auffassun- 
gen, die wir nachweisen können, einen Torrath der schönsten 
Vorbilder füx die Drapinisg von Bildnissfiguren, sodaBs beim 
einzelnen Torso schwer zu entscheiden sein wird, ob er für 
eine Itusenstatue oder für ein als Unse sirlisirtes Bildniss ge- 
arbeitet worden. Ausserdem sind unter der Hasse der „G-e- 
wandstatnen" Stellungs- und Drapirungs-lfotive von Göitinnen, 
symbolischen Personificationen, Priesteriunen , Tbeiluehme- 
rinnen an Festzügen, selbst eigentlichen Genrefiguren begriffen: 
manche Kotive gehören auch ganz ursprünglich der porträ- 
tirenden Kunst an und geben ideal aufgefasste griechische 
und römische Trachten wieder. — Wenn ans dem ganzen 
Alterthum keine andern Kunstwerke erhalten wären, so wür- 
den schon diese Gewandtorsen (selbst die gering ausgeitlhrten 
nach guten Uotiven) uns den höchsten Begriff von der alten 
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Eonst geben. Es iet keine mhig-gronartige und keine ein- 
fach-liebli^e 8t«llnng des beseelten Weibes, welche hier nicht 
in und mit einer theila prächtigen, theils schlichten Gewandung 
ansgeBprochea wäre. Haltung und &ewaniiang wären beide 
for eich schön, aber es ist der hohe Yoizug der antiken 
Knnst, dasB sie ganz untrennbar aagamnengedacht sind und 
nur mit einander existiren. 

Zn den reichsten Uotiven gehört das schon bei den Unsen 
vorkommeade, auf Terachiedene Attitüden angewandte: theil-' 
weise Aufbebtmg des Gfegensatzes zwischen Ober- und Unter- 
gewand, vermöge Durchsdieinens des letztem durch das erstere. 
Weit entfernt von der Künstelei, welche x. B. im vorigen 
Jahrhundert bei mehreran Bildhauern zum peinlichsteii Btre' 
ben nach BIubIoii föhrte, ist hier der Contrast des Feinem 
und des X)erbern und das UebereinaBder der Faltung zwar 
mit der hödistui Kunst, aber ohne alle fals^e Bravour be< 
bandelt; man dekt (wenigstens bei den bessern Exemplaren) 
immer, dasn es dem Künstler vor AJlem um die Hauptsadie, 
Dm das schöne und sprechende Hervortreten der Gestalt im 
Clewande xn tbun war und dass er jene Zierlichkeit nur sls 
Mittel Bun Zwecke brandite. 

Eine wunderbare and räthselhafte (römisdie?) Figur, die 
Bog. Fndicitia, mag hier zuerst genannt werden. Sie fasst ■ 
mit der rechten Hand in der Nähe des Halses den Schleier, 
dessen Ende über den nach rechte binabei^relegtan linken 
Arm Iierafaiallt Will sie sich veiwdileieni oder hat sie sich 
eben entschleiert? — Das Auge bleibt in cüwr angenehmen 
TTngewiashMt. Das Zurüoktavten der rechten Schulter^), die 
Stdhuig der Fiisie to«g«n mit an diesem reizvollen Eindruck 
bei. (l>aa schönste Exemplar im Braocio nnovo des Yaticans 
[leit ergteztem Kopf] ein geringeres im Hof des Belvedtre; <> 
maäen tberall). 

unter den äbrigen «afalrwchen ]£otiven, wovon immer 

1) Wslcb« > lüeht etvH ali NuhbUdaug «In« tnnUIIg icluiwlachaltrig«! weih. 
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mnes reizender und sprechender ist als daa andere, nennen 
wir beispielslialber da^enige, wobei _der IJeberBchlag des 
Obergewandes erst über die Brust, dann über die Scbulter 
geechwungen und von hinten hervor nnter dem Ann ge- 
klemmt wird (8. 479, e). Von vielen Beispielen eines der 

■ schönsten: die als Eaterpe restaurirt« Q-estalt in der öaleria 
delle Statue des Yaticans. 

Wieder eine besondere Äuigabe ist in der verhüllten 

t> Ctefässträgerin (Uoseo Capitolino, Zimmer des Sterbenden 
Fechters) gelöst, die man für Pandora oder Psyche mit der 
Büchse, für Tnccia mit dem Sieb n. s. w., mit dem meisten 
Biecht aber als Trägerin eines HeiligÜiuma in einem Festzuge 
erklärt hat. Für uns ist diese nur flüchtig gearbeitete Statue 
ein jedenfalls sehr schöner Versuch mehr, an neaes Motiv 
von Haltung und Geberde in feierlicher Gewandung auszu- 

<^ drücken. Allerdings zieht in demselben !Raum die sog. Flora 
am schnellsten die Blicke auf sich, eine schöne Bömerin, mit 
einem Kranz um das Haupt; über dem feinen Unterkleid ein 
eigenthümliches Obergewand, welches wahrscheinlich dem 
äussern Effect zu Liebe so gebüdet ist; mit sehr weiter 
oberer Oefhung, sodass es bei jeder Bewegung auf beide 
Arme herabfallen müsste; von einem schweren Stoffe, welcher 
so tiefe, schattige ,^ugeti" bildet, wie sie sonst kaum an 
einem antiken Gewände vorkommen; im Ganzen macht sich 
der Eindruck wie von einem schön drapirten Uodell geltend.*) 
Den männlichen Togafiguren stehen am meisten parallel 
eine Anzahl mächtiger Gestalten von betenden oder opfernden 
Frauen (Orantinnen). Weniger wegen der Ausführung als 
wegen der vollständigen Erhaltung nennen wir hier die sogen. 

d Fietas des Kuseums von Neapel (HI. Saal der Bronzen). Das 
TJntergewand tritt sehr bescheiden zurück; weit die Hauptsache 
ist der gewaltige Mant«l, welcher die ganze Figur sammt dem 
Haupte umwallt. Von den ausgestreckten Armen klemmt der 
linke mit dem Ellbogen die beiden Hauptenden zusammen, 
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welche hierauf in zwei Zipfeln nntorhalb des linken Knies 
auslaufen; ein <iritt«B Ende, dessen innerer Umschlag aohön 
über die Brast binUluft, fiiesst dann tiber den linken Arm 
hinnnter. — An Uarmorexemplaren ist bisweilen die Arbeit 
beSiser, das Hotiv aber der YentOnunelongen wegen unver- 
ständlicher. — Out erhalten, bis auf die HKnde (deren jetzige ■ 
ßestauration allerdingB die Orantin uioht mehr erkennen läsat) 
nnd die Oewand-Enden rechts vom Besucher, erecbeint eine 
Uarmorfigur dieser Art in derselben Sammlung (II. Gang), 
welche man unbedingt den herrlichsten rt^schen Q^ewand- 
stataen beizählen darf. Die bronzene Pietas würde daneben 
ins tiefe Donkel zurücktreten. 

Sehr häufig kommt dasjenige Motiv vor, welches unter 
den Uusen vorzüglich d^Folybymnia eigen ist: dasOber- 
gewand verhüllt bereits die linke Seite und den linken Arm, 
80 dasB von der Hand nichts oder nur Fingerspitzen sichtbar 
Bind: hinten herumgeschlagen, soll es mit der erhobenen 
Rechten eben noch einmal über die linke Schulter gelegt 
werden. (Schön an zwei Statuen junger Römerinnen, vielleicht 
von der Familie des Baibus, im Museum von Neapel, XI. Gang, b 
und an einer Kaiserin , I. Gang.) — Auch an der sogen. < 
Iphigenia, welche in der Kirche S. Corona zu Yicenza neben d 
dem 5. Altar links sieb befindet. — Die fiorentinische Frie- 
eterin (Plfizien, Bitlle der Inschriften), ist wiederum eigen- e 
tbümlich reizend verhüllt; aus dem weiten Obergewande, 
welches die ganze Gestalt umgiebt, siebt nur die Linke (mit 
der restaurirten Schale) heraus; die Brüste und der unter- 
geschlagene rechte Ann sind im Gewände vorzüglich edel 
ausgedrückt. — Eine köstliche Friesterin findet sich auch r 
unter den halblebensgrossen Statuen in einem der hintern 
Säle (Stanza deUa Stufa) der Galerie des Fal. Fitti. 

Das TJntergewand wird als Hauptausdmck der Stellung 
behandelt in drei sitzenden Statuen aus der früheren Kaiaer- 
zeit, welche man för Bildnisse theils der altem, theils der 
jungem Agrippina erklart. (Uuseo Capitolino, Zimmer der 

Bnrckhaidl, Cicerone. 31 
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a Kaiser; Tilla Älbani, nntere Salle des Palastea; wozu 

tt Ergänzung die bejahrte Sitzende mit verschlungenen Händen 
gehört, Kuseum. von Neapel, III. 0«ng.) ^) W^n es r 
misslich bleibt, phjsiognomisch Partei zu nehmen für Bilder, 
welche entweder eine der tugendhafteeten oder eine der laster- 
hafteaten Römerinnen daretellen — und beide Taufen sind 
unBicherl — so haben wir doch jedenfalls denjenigen allge- 
meinen Typua vor uns, in welchem aich die grosaon Samen 
des Tacitus und JuvenaJ mit Vorliebe abbilden lieisen. Das 
bequeme AuEehaen auf den Seseet, die schöne ißntwickelung 
der schönen O-lieder, die sich dabei ärgiebt, muteten dieses 
UotiT sehr in Gtrnst setzen. Freilich scheinen diese Statuen 
nur gut, bis man die sitzenden. Frauen der Farthenonischen 

«Giebel (Abgüsse in der Gips-Sammlung der Aocademia di 
San Luca, Palazzo Gregorio, ßipetta, und der französiachen 
Akademie, ßom) damit vergleicht. Uit welch anderm Lebens- 
gefüh] flieseeu hier die leichten Gewänder Über die göttlichen 
Gestalten ! 

Eine sehr eigenthümlich und gut gedacht« sitaende Spät- 

d römerin müssen wir indess hier noch erwähnen. Jfän sieht 
in der obern Galerie dos CapitollniBchen Museums eine ganz 
eingehüllte Geatali, mit der verbüHten Rechten das Gewand 
an das Kinn ziehend, die offene Linke unterschlagend. Die 
Statue soll Julia Mäsa vorst«llen, die Grossmutter der un- 
Yettem Elagabal und Alexander Severus. tJeber 
1 Ausdruck tiefen Sinnens in Haupt und Stetlung vergisst 
der Beschauer gerne die nur mittelmässige Ausführung. 

e Ebenialls Kaiserinnen scheinen dargestellt in den sogen. 
Vestalinnen der Loggia de' Lanzi in Florenz. Yier der- 
selben (von der offenen Seite des Gebäudes an gerechnet 2, 
4, 6 und 6) zeigen das grandiose Uotiv eines Obermantels, 
der von der rechten Schulter schief herab gegen das linke 
Knie, nnd mit seinem aufgenommeben Ende über den Unken 
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Arm gebt; darunter, das ärmellose Brustkleid und das an 
den Heften aufgenoaunene Unterkleid, dessen Bauschen wieder 
auf die Schenke! lierabfallen. Die Stellung ist in jeder dieser 
coloesalen Figuren besonders nuaucirt, die Behandluug für 
die wahrsch^nlich späte Zeit vorzüglich. . 

Ancb die einfache griechisohe Ideaigewandui^ wurde um 
ihrer Schönheit wilieu n^h lange, und nicht bloss bei Göt- 
tinnen repcoducirt. £a ist ein achücbtea langes Kleid, über 
den Hüfllen meist so gegürtet, dass etvas herabhängende 
Bauschen ^aer dem Gürtel entstehen; dann ein Oberkleid, 
auf den Schultern geheftet und zu beiden Seiten offen oder 
nur wenig geeohlossen, vorn heraUiängeud bis in die Nähe des 
GUrtela, auf den Seiten etwas länger. Sechs eherQe Statuen i 
im Unseom von Neapel (JH. Saal d. Br.), sämmtlich aus dem 
Theater von Hereolaneam, nicht sehr alt, aber alterthümlicb 
stellen diesen Typus mit Teraohiedenen Attitüden verbunden 
dar ; man glaubt sie als Schauspielerinnen [besser : Tanze- 
i-iimen] erklären zu dürfen. Die Arbeit erhebt sich nicht 
über die rohe Decoration. (Spuren von fcjbigem NleUo an 
Augen, Gewandaäumen etc.) Eine ähnliche Marmorfigur z. B. b 
im Vorsaal der VlUa Lndovisi au Bom. 

Die gänzliche Einhüllung der Gestalt in ein Gewand 
wurde ebenfalls nicht selten dargestellt; aiterthümllcb streng 
z. B. In zwei Statuen mit BUdnissköpfen im untern Gang c 
dt:a !l[useD Capit«liuo. 

In der Galerie zu Parma sind von den Gewandfiguren d 
weit die hegten Nr, 10, mit dem Motiv der sog. Poljhymnla, 
eehr verstüiomelt, und _ Nr. 7, sogen, ältere Agrippina, mit 
der Linken das Gewand anfdebmend. 

Eine grosse Anzahl schöner Motive müssen wir übergeben, 
um der Kürze willen. (Von den weniger bekannten Samm- 
lungen mOBs hier, wegen mehrerer guter Gewandstatuen, das e 
Casino der Villa Pamfili bei Bern genannt werden; sonst 
verweisen wir noch auf den III. Gang des Museums von f 
Xeapel und auf den Braccio nuovo des Yaticans.) 

" 31" 
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"Wer im Süden der Gestalt und den Bewegungen des Volkee 
auch nur einen Blick gönnt, wird z. B. an jedem Bronnen 
überrascht werden durch die ungemeine Änrnnth des Hebeaa 
und Tragens der WaeaergefäBse, Waschkörbe u. dgl. Auch 
hat die Kuuat von jeher derartige Motive Ton äohöDheit und 
Kraft sich , zu eigen gemacht ; B^phael gab ihnen die Unvei- 
gänglicbkeit in einer tragenden Figur seines Inoendio del 
Borgo (Vatican); Hiohel Ängelo in der unerreichbaren Qrnppe 
der Judith und ihrer Magd (Gap. Sistina). —r Die Ältan aber 
hatten das G-lüok, diesen Kötiven in einer feierlichen, erha- 
benen Sj^äre an b^egnen- bei den Proceesionen nfimlich, 
wenn die Jungfrauen der Stadt und die Tempeldienerinnen, 
auf dem Haupt die Körbe mit den Eeiligthümem oder Opfer- 
geräthen, einherwandeltea. Daraus entstand der Typua der 
KorbtrSgerinnen (Kanephoren). Die eine Hand leicht an 
den Eorb erhoben, die andere eingeatütst oder im Gewand 
verhüllt, mit laDgeamem, bloss angedeutetem Schritte, frei vor- 

a wärtsblickend kommen sie uns entgegen. So die herrbche 
bacobische Kanephore der Athens Kriton und NiMaoe in 

b der untern Halle der Villa Albani; neben ihr treten vier 
andere (ebendort) als flüchtige römische Arbeiten weit in den 
Hintergrund. 

Noch viel ernster and feierlicher aber gestaltet sich dieser 
Typua in der Karyatide; die festlichen Jungfrauen tragen 
über ihrem zum Capital gewordenen Korb das Gesimse eines 
Tempels. Von dön auf der athenischen AkropoHs (am Erech- 

i theiou) erhaltenen Karyatiden besitzt Born (Vatican, Braceio 
nnoTo) eine stark restaurirte antike Copie, welche der Sage 
nach einst im Pantheon soll angebracht gewesen sein ; an Orösse 

e nnd Ernst offenbar dem griechischen Original sehr nahe kom- 
mend. ^) Von nicht viel geringerm Werthe ist die Karyatide 
im Hof des Falazzo Cepperello in Florenz. — Auf merkwür- 
dige Weise ist in der Jungfrau zugleich die arcliitektonische 

1) nennulUlch ein« Acb«Lt d« Atheoic 
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Stütze, die StellTertreterin der Säule charakterieirt; man hätte 
sie, soweit es sich nm die Tragkraft handelte, yiel leichter 
bilden können ; allein venn das mechanJBche BewuHStseiu sich 
dabei beruhigt hätte, so hättsn Auge und innerer Sinn sich 
nicht zufrieden gegeben. 



Unter den Knabengeetalten nimmt Eros die erste Stelle 
ein. Wir kennen ihn als Statae nur unter demjenigen Typus, 
welchen ihm die vollendete griechische Kunst des IV. Jahr- 
hunderts Terlieh und welche die Folgezeit wiederholte. 

Einederanmuthigsten Bar Stellungen, vielleicht nach L}/»ippot, 
welche den jugendlichen Körper in leichter Anstrengung zeigt, 
der sog. Bogenspannende Eros, ist leider nnr in ent- 
weder sehr zerstQckten oder bloss mittelgut gearbeiteten Exem- 
plaren auf unsere Zeit gelangt. Die beste Arbeit zeigt in 
eeinen alten Fragmenten der Vatioanische (Uuseo Chiaramonti) ; t 
dann folgt deijenige im mnden Saal der Villa Albani und der- b 
jenige in der obem Galerie des Hnseo Capitolino. Der best- e 
erhaltene im Dogenpalast zu Venedig , Camera a letto ; der d 
Kopf eine antike Bestauration. Trotz dieser ]£ehrzahl vorhan- 
dener Copien kann man über das nrsprttngliche Uotiv einige 
Zweifel hegen. [Die Löwenhaut an dem stutzenden Stamme 
des Exemplars in Venedig fUhi-te neuerlich anf die Annahme 
eines Spielenden U otiva : Eros den Bogen des Herakles prtifend. 
Xach dem Uotiv einer Gemme und eines Sarkophagreliefjg aber 
ist die Handlung vielmehr das Ziehen der Sehne Ober das Ende 
deB Bogen a.] 

Diesem kindlich schalkhaften Schlitzen steht ein jugend- 
licher Gott der Liebe gegenüber. Ungleich ernster und in 
den Formen entwickelter erscheint nSmllch Eros, offenbar nach 
h-axüda, in dem vaticanisolien Torso (Galeria delle Statue, 
&üherals„Vaticani scher Genius" benannt). Dasschmale« 
Haupt, mit den znaammengevundenen Locken über derStim, 
drückt eine Sebnmcbt tau, die sich weder in das Schmachtende 
aech in die Traner verliert, sondern eben in ihrer ruhigen 
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Uitte dciB Wesen diesea Gottea ansmacht. Die Formen Aes 
Körpers sind von einer jugendlichen SchönLeit, die fiir die 
8calptur maassgebend geworden ist. (Am ßücken die Ansätze 

B für die Flügel.) Ein geringeres, aber bis an die Knie« erhiil- 
teues Exemplar im Museum von Neapel, III. Saal. 

b Die schöne Statue, welche in denTTfGzieu zu Florenz (Halle 
des Herraaphr.) „der Todesgenius" heisst, aber als Eros 
restaurirt ist, vereinigt die frühe Jugend des bogen spannen- 
den Eros mit einem Ausdruck des Ernstes ohne Sehnsucht. 
£r blickt nicht „hinaus", sondern links abwärts und hält die 
rechte Hand anf die linke Schulter. (Ungleiche Arbeit, von 
der Hälfte der Schenkel abwärts reataurirt.) Oh Schlaf, Tod, 
oder der Sohn Aphroditens gemeint ist, wollen wir nicht ent- 
scheiden. 

Die erst spät (11. Jahrhundert n. Chr.?) vorkommende 
(ihuppe Amors, der die Psyche liebkost, ist bei einem 
schönen Ausdruck doch in den Linien der beiden Kör- ; 
per sowohl als in ihrer Durchbildung nur von mittlerem i 

c Werth. Selbst das vorzüghche Gapitolinisclie Esemplar (im 
verschiosanen Zimmer der Venus) macht hievon nur eine be- 

d dingte Ausnahme; das florentiniache (Uffizien, Halle des Her- i 
maphr.) ist ziemlich gering. Noch später, an zahllosen Sarko- 1 
phagen, werden die beiden Kinder immer jünger, endlich blosse 
sog. Putten, und in der Arbeit immer roher. 0er neuem 
Kunat blieb hier ein Feld offen , auf welchem Canova and 1 
Thorwatdsen neu sein konnten. 



Dem Eros-Typus nahe verwandt, doch faat nur in gerin- ' 
gen Exemplaren vorhanden, erscheinen awei andere Knaben- 
gestalten, die schönheitberühmten Sohne des Königshauses von 
e Ilion, die Hirten vom Idn. Zunächst der jugendliche Paris,! 
in einer apäten römischen Statue dea Museums von Neapel 
(in. Saal); er ruht aufgelehnt, die Füsse übereinander, den 
Apfel in der Bechten hinter sich haltend; Ewei Wur&piessej 
lassen ihn zugleich als Jäger erkennen ; neben ihm ein Hund. ' 
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Es liegt in dieser Figur etwas Tqn dem Bchönen Itfüssiggaiig 
ruhender Qötter und Satyrn , aber die Ausftüirung igt sehr 
be&ngen. (Üeber den erwachsenen Paris in der Galeria delle 
Statue des Yaticans s. unten.) — Sodann G-anymed. Die 
alte Kunst mnss zunächst in einem sehr ausgezeichneten Werke 
(wahrscheinlich von Leodtares) das Aufwärtaschweben eines 
schlanken jugendlichen Körpers, verbunden mit dem Änsdraok 
der Hingebung, dargestellt haben als Oanymed, der vom Ad- 
ler behutsam emporgetragen wird (natürlich an einen Tronco 
angelehnt und jedenfalls fiir die Sculptur ein zweifelhafter 
Gegenstand). Ein kleines römisches Exemplar im obem Qang a 
des Vaticans, (Der einst viel genannte venezianische Öany- b 
med, im Dogenpalast, Camera a letto, ohne Trance und jetzt 
schiebend aufgehängt, ist eine mittelmäasige römische Arbeit.) 
— Neben dieser mehr idealen Darstellung heben andere Sta- 
tuen mehr den Hirtenknaben oder den Mundschenken hervor^ 
so diejenige des Museums von Neapel (LLI. Saal) : Ganymed a 
auf den Adler gelehnt und mit ihm sprechend, eine gute Ar- 
beit mit sohlecht restanrirter Handbewegung [und modernem 
Kopf. FL] (In der Nähe ein weit schlechterer Q-anymed.) 
Ein anderes, ebenfalls acblenht restaurirtes Exemplar in den d 
TJffizien, erster Gang. — Auch Ganymed, den Adler tränkend; 
kommt wenigstens in Reliefs vor, — Eine schöne kleine Brun- e 
nenstatne mit restaurirten Armen, auf den (nicht vorhaiidenen) 
Adler herabsohauend gedacht, im Braccio nuovo des Taticans, 
am Stamm der Name des Künstlers [?] Phaüimos; — eine t 
nnbedeatende im Gabinetto delle Kasohere ebenda; — ein sehr 
schöner Gedanke in einer mittelguten Statue des obem Ganges g 
ebenda : Ganymed die Schale emporreichend ;' er und der Ad- 
ler, welcher hier nicht als Hülle, sondern als Attribut des 
Zeus neben ihm st^t, schauen aufwärts wie zu dem Gott em- 
por. Es ist kein irdisches Aufwarten, sondern ein feierliches 
Kredenzen bezeichnet. (Der Arm mit der Schale neu, aber 
dem alten Ansatz nach wohl richtig ergänzt.) ßaphael hat 
diesB ähnlich empfunden, im Hochzeitsmahl der f^mesina, 
wo Ganymed sich auf ein Knie niederlässt. 
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■ Die schöne lebendige Statue kleinem Kaassatabes in den 
TJfQzien (Halle des Hermaphr.) h&t einen Kopf und einen Ad- 
ler von Beitv. CeUini, stellt« aber wohl ursprünglich Ganyoted 
dar. Bildung und Stellung eind von gleicher Anmuth. 

(Kinderstatuen ziehen das Terhaltniss tarn Adler ins 

t> DroUig-Kindliohe; «o die lehr meisterht^ gedachte des kleiDen 
Oanymed, welcher den Adler nach hinten umfuet, im obera 
G^ng des Taticans.) 



Der Bilderkreis der QStter wird glorreich ergänzt durch 
Dionysos, den Gott der hohen Naturwonne. Nachdem ihn 
die Kunst lange als b&rtigen Herrscher gebildet (S. 435), 
erhielt er zur Zeit des Sla^of und FraxUdts die süsdeste 
Jagend und sein bisher bloss burleskes Gefolge (man ygl. die 
Satyrn auf den altem Vasen) eine reiche ch&rakterietieohe Ab- 
Stufimg bis ins Schöne hinein. Ihm, dem reinsten Gmndton 
und Mittelpunkt dieses gestaltenr eichen Schwarmes (Thiasoa), 
wurde eine Schönheit sugedaoht, zu deren vollem AnsdnidE 
männliche und weihliche Formen gemischt werden moasten. 
So entstand der wunderbare Typns unbestimmter, zielloser 
Seligkeit, dessen tiefster Zug (wie bei der Aphrodite) eine 
leise Sehnsucht ist. Einem solchen Dasein kam vor Allem 
eine leichtmhende Stellung zu, welche die Fntwickluiig Miies 
reichen Körpermotives begUnstigte, so das Auflehnen auf einen 
Bfibenstamm, der später zu einer jungen Satyi^stalt belebt 
wurde; auch wohl eine leichtgewendete sitzende Haitang. Der 
ThyrauB, wo er vorkommt, dient der Gestalt Bur Zier mehr 
als zur Stütze. Das Haupt, meist etwas geneigt, ist von einem 
Kranz von Weinlaub oder Epheu beschattet und von herr- 
lichen Locken umgeben, die eine Stirobinde zusammenhält 
Hit Ausnahme eine« Tbierfelles ist Dionysos in der Hegel nackt, 
doch auch nicht selten von den Lenden an mit einem Gewände 
bekleidet. [Daneben erhiUt sich der bärtige Dionysos- l^pus 
auch in späterer Zeit fein umgebildet.] 

In den italienischen Sammlungen wird wohl dem sitzen- 
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den Tora« des UuflenmB von Neapel (tU. Oang) der un- > 
bestrittene Vorrang bleiben, indem hier die müden und reichen 
Fermen des Gottes schöner und einfacher behandelt sind als 
«onst irgendvo. Ein anderer schöner siteender Torao im Ya- b . 
tican (Qaleria delle Statne). Der Torso eines jstehenden Bacchus d 
von sehr guter römischer Arbeit, b,\b ÄpoU reitanrirt, in der 
ionern Vorhalle der üfGzien zu Florenz. 

Die volle dionysische Schönheit aber konnte nicht ergrei- 
fender hervorgehoben werden, als durch den Contrast mit 
einem bestimmten Begleiter aus dem Gefolge des Gottes. Die 
Kunst personificirte den Weinstock (Ampelos) , auf welchen 
der Gott sich lehnte, za einem Satyr, mit welchem er in ver« 
schieden charakterisirte Beziehungen (des Sprechens, des Anf- 
etüteens) gesetit wird; bisweilen mischt sich ganz dentlich 
ein Zng des Humom ein: Ampelos kann die Stimmung seines 
Herrn nicht recht faeeen und madit sich seine Gedanken dar- 
über. Die vielleicht ehemals beste Gruppe dieser Art, ein d 
sehr schönes aber übel zugerichtetes Werk in der Villa Bor- 
ghese (Hauptsaal) neigt den vollständigem Typus des Gottes 
in seiner edelsten Gestalt; Ampelos jedoch ist groasentbeils 
zerstört. Gut erhalten oder restaurirt, aber viel weniger hoch 
aafgefaaat: Dionyeoa mit dem ansschreitenden Ampelos in der e 
Sala Botonda des Vaticans ; — &hnlich, aber kleiner und ge- 
ringe im Dogenpalast an Venedig, Oorridojo ; — grossartig r 
and schwülatig mit einem &echen Ampelos, im Hauptsaal der g 
Villa Lndoviei; — kleiner und von guter römischer Arbeit b 
io den TJffizien (Halle der Inschriften), durch die Restauration, 
welche au«h die Basis umfaast, vielleicht zn viel nach links 
(vom Beschauer) geneigt; — roh decorativ und fiir einen 
banlioh bedingten Gesichtspunkt berechnet, in der Galerie zu i 
Parma; >) — endlich als Seitenstilck : Dionysos mit dem 
geflSgelten Eros, im II. Saal der Bronzen im Uuseom k 

1) DlBMa lehr «ilosule Eiemptar waide nebil dem eegtoBber «ulfesitelltenHan- 
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a Ton Neapel; ebenda: eine treffliche Statuette des Bacchus mit 
dem ThyrsuMtab. 

Die überwieg'ende Menge der Bacchuafiguren sind unbe- 
deutende römische Arbeiten; bisweilen von gutem Motiv, aber 
schwerer Äusßihrung, indem die £un8t den Ausdruck der reichen 
und weichen dionysischen Natur im Breiten und TTeppigen suchte. 

b So die Statuen von Tor Mar&ncio im obem Gang des Vaticans ; 

c diejenigen im Uuseum von Neapel (II. Saal) (worunter eine 

d stark ei^Snzte bessere). Uehrere, auch .von den bessern, in 
der Villa Borghese. In eigeotbümlicher Zusammenstellung 
thront Dionysos, [?] neben sich eine kindliche Uädohengestalt, 
in einer sehr späten, nor sachlich mei^würdigen 0-ruppe der- 

s selben Villa (Paunszimmer). — Wo der Gott einen seiner 
Panther bei sich hat, wird man das Thier verhältnism&ssig 
immer sehr klein gebildet finden. Man hat es desshalb auch 
schon als Luchs u. s. w. clasaificiren wollen. Die griechische 
Kunst aber, welche Pferde kleiner als danebenetehende Reiter, 
and selbst die Söhne Laokoons in einem kleinem Verhältniss 
bildete als den Vater, erlaubte sich auch die Freiheit, die hia 
über sechs Fnss langen Tiger und Panther auf ein Ifaase zu 
reduciren, woueben der Gott bestehen konnte. 

Schliesslich- müssen wir die zwei köstlichen fiorentinischen 

rBronzefiguren (Ufdzien, zweites Zimmer der Bronzen, 
dritter Schrank) erwähnen, welche den Bacchus als einen 
schlanken Knaben darstellen ; das einemal hebt er mit beiden 
Händen Tranben empor; das andermal schlägt er beide Arme 
aber das nach links abwärtsblickedde Haupt, mit einem Aus- 
drack süssester Melancholie, den wohl kern Marmorbild des 
Gottes so wiedergiebt. 

g [Auch der köstliche Bog. Norciss, dem Echo lauschend, 
im Museum von Neapel (&vnzen, II. Saal) ist wahrscheinlicli 
ein jugendlicher Bacchus. 

h Bacchns als Kind in der unten genannten Gruppe mit 
dem Silen; als Säugling in den Armen der Ino Leukothea; 
Gruppe im Hof des Palazzo Laute, Born.] 
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In den Heliefs, auch an Sarkophagen, wo man den <^tt 
in den verachiedensten SteUungen und Handlungen keimen 
lernt, erscheint er nicht selten mit der von ihm geretteten 
Ariadne, welche, einmal in seinen Kreii aofgenommen, nur 
ihm ähnlich gebildet werden konnte. Selbständige Statuen 
dieser dionysischen Ariadne kommen wohl nicht vor, doch 
hstman einen der schönsten Köpfe des Alterthums (im Mnteo ■ 
Capitolino, Zimmer des Sterbenden Fechters) lange 2eit 
so benannt, bis neuere Forscher ^) darin einen ganz jugend- 
hchea Dionysos zu erkennen glaubten. "Wie dem auch sei, 
Angen, Wangen und Mund dieses Werkes geben gerade das 
Schönste und Süsseste der bacchischen Bildung, die Verloren- 
beit in sanfter Wonne, mit einer unbeachreibliohen Leichtigkeit 
wieder. Im anstosaenden Fannssimmer findet sich ein gerin- b 
gerer, doch noch immer schöner Kopf, bei welchem man eben- 
falls über die Benennung im Zweifel bleiben kann. (Die Augen 
zur Ausfüllung mit ii^nd einer andern Steinart bestimmt, 
wie an vielen Köpfen.) 

Die schöne Statue, welche in den üffizien zu Florenz c 
(erster Gtang) Ariadne heisst, hat einen antiken bacchischen, 
ihr aber nicht angehörenden Kopf; der Leib möchte vielleicht 
der einer Hnse gewesen sein. Ihre fost verticale linke Seite 
zeigt zwei Ansätze ; sie muss sich auf Etwas gelehnt haben. 
(Beide Arme sind wegzudenken.) 



Yon derjenigen Stimmung, welche in Dionysos rein und 
göttlich waltet, gehen die einzelnen Aeusserungen wie Bodien 
in die Personen seines Q^efolg es aus. Es ist die Naturfrende 
anf allen ihren Stufen, je nach der edlem oder gemeinem Art 
des Einzelnen. Kan muss sich diesen „Thiasos" immer als 
Ganzes, als Zug der Soene denken, wie er, in mehrem ganz 
trefflichen Seliefs und sehr vielen meist mitt«lgaten oder ge- 
ringen Sarkophagbildern, auch anf vielen Vasen sich stück- 

1) [Wegen du kletDen HBmer, dl« Altada« nie hat.] 
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w«Me darBtellt. Allein schon die Kunst der besten Zeit, schon 
Meister wie Profxitde» haben die einzelnen Oestalten dieses 
Ganzen ala Episoden einzeln gedacht und behandelt nnd von 
den Nachahmangen gerade dieser Werke sind die Q«lerien voll. 
Diese sämmtliohen G^estalten haben leisere oder derbere 
Atikläage an das Thierische, ja Bestandtheile von Thieren an 
sich. Nur so wurden sie geschickt zu dem vollkommen woh- 
ligen Genuss nnd zu dem endlosen Mathwillen, in welchem 
sie sich ergehen. 

Die Hauptschaar besteht aus Satyrn. (Der römische und 
italienische Name „Faun^' kann nur verwirren und wird am 
besten ganz beseitigt.) Ibre Abzeichen sind die mehr oder 
weniger bemerkliohe Stttlpnase, die etwas gespitzten Ohren, 
oft auch ein Schwänzchen und zwei Halsdrüsen ; ata Kleidung 
etwa ein Thierfell. Allein schon innerhalb dieser Gattung ist 
die reichste Abstuüing zu bemerken. 

Der edelste, dem Dionysoz am nächsten stehende, ist der 

vom Flötenspiel ausruhende, an einen Baumstamm gelehnte 

(bisweilen bekrfinzt) ; eines der anmutbigsten und beliebtesten 

Motive der alten Kunst, wahrscheinlich Nachbildung des 

iVoictfetücAen Satyros Feriboetos. Das beste römist^e 

( l^zemplar im Museo Capitolino (Zimmer des sterbenden Fech- 

b ters) ^) I andere gute : im Braocio nuovo des Vaticaus nnd in 

der Villa Borgbese (Zimmer des Fauns). — Zwei geringe 

d römische Wiederholungen im Pal. Fitti zu Florenz (inneres 

Yostibnl über der Haupttreppe) geben dem FeriboStos einen 

kleinen Fan bei, durch welche Znthat die Einsamkeit verloren 

geht, die t&i den geistigen Ausdruck der Figur so wesenüicb 

ist. — Dos Ueberwiegen des Oenusslebens zeigt sich beim 

PeriboetoB nur in dem vollen Rund der ZQge und in dem 

etwas vortret«nden Bauch, die Malice nur in einem kamn 

bemerklichen Zuge des Gesichtes. 

« [Als Copie eines im Altra^hnm berflhmteu Originals von 
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edelster Bildung ist der einachenkende Satyr in Tilla 
Ludovisi, von dem bessere Wiederholnogen in Dreaden und 
in anderen Sammlungen vorkommen, nicht zu übersehen.] 

Sein jüngerer Bruder ist der 8atyrkna.be , welcher die 
Flöte eben ansetzen oder weglegen will (was der Sestaa- 
rationen w^en selten so entscheiden ist), angelehnt mit ge- 
kreuzten Beinen. Oute Exemplare im Braocio nuovo des Va- ■ 
ticane, in der obern Ghtlerie des Uuseo Capitolino and an- 
derswo; ein geringeres im mnden Saal dw Villa Albani; keines b 
wohl der Anmath des Originals entsprechend. Ein Fragment s 
in der Galerie zn Parma. (Auch der sog. Ämortorso daselbst <i 
ist wohl eher von satyresker Bildung.) Die Srtyrknaben und 
Kinder, von welchen einaelne treffliche Köpfe vorkommen, 
sind theils von harmlosem, tjteils aach schon von nichtinatzi- 
gern, spöttisohem Ausdruck ; ein noch fast nosohuldigee, heiter 
lachendes Köpfchen in der obem Gtalerie des Unseo Capitolino; e 
eine ganze Anzahl, von verschiedenem Ausdruck, im Hnseo ' 
Chiaramouti (Yatiean), 

Zu den edlem Satyrn gehört insgemein andi noch der- 
jenige, welcher den jungen Dionysos. auf der Schnlter 
tragen darf. Sein leichtes Aosschreiteu tiud Lachen, und der 
echlank-elastische, wie von innem Federkräften bewegte Kör- 
perbau unterscheiden ihn indess wesentlich vom Peiiboetos 
und nähern ihn schon den ttbr^en Satyrn. ICeist stark restan- 
rirt, läsat er Kweifel übrig in Betreff der Haltung seiner Ajrme 
nnd der G-estalt des Bacchoskindes. Treffliches, aber sehr 
ttbersrbeitetei Exemplar im Unseum von Neapel (HI. Gang) ; ( 
andere im Braccio nuovo des Yatioans und in der Yilla AI- ta 
bani (Nebengalerie rechts). Bas Kind ist wohl bisweilen als 
blosser jtinger Bacchant gedacht. — In der Stellung sehr Khn- 
lich der hie und da vorkommende Satyr, welcher ein ^ck- 
lein trägt. 

Wie das Flötenspiel dem idyllischen, einsam ansruhenden 
Satyr zukommt, so die Klingplatten nnd das Tamburin 
der bereits in Bewegung geratheneu bacchischen Sohasr. Aus 
den hier zu nennenden Öestalten spricht bald ein heitrer, bald 



D,g,t,ioflb,GoOglc 



4S6 Antike Boulptol. Satyrn. 

eia wilder Taumel, der ala zweites, dämonieolies Leben den 
oft meisterhaft gebUdetea Körper durchbebt. Der heftigste 
denkbare Eifer dee Unaicirens spricht sich in der berühmten 

«florentiuiBchen Statue auB(U£azien, Tribuna); die Bewe- 
gung zeigt freilich, daes in dieser Musik die Uetodie dem in 
wildem Tflktiren vortreffHoh ansg^prochenen Rhythmus unter- 
geordnet ist Dar Kopf and die Arme saramb. Klingplatten 
von Michebmgelo raataurirt; das Uabrige trotz der verletzten 
Oberfläche einer der besten Satyrt^pen. Giane anders und 

b wiederum in seiner Art unrergleioblieb der Klingplattenspieler 
der Villa Borghese (in der lÜtte des Faunssimmers); ein 
ältlicher Virtuose des Spieles und des Tanaes zugleich, dreht 
er sich mit wirbelnder Schnelligkeit auf beiden Füssen herum ; 
Beine gennig ausgetanzteu Glieder und Beine originell hässlichen 
'QeBichtBzüge sind auf das OeistToUste behandelt. [Vielmehr, 
nach Andeutung der aofgeblaBenen Backen« als Flötenspieler 
ergüizt zu denken.] 

Wüster und wilder ist die Geberde des colosaalen Tänzers 

e derselben Sammlnng (HauptBaal), welchem der Hersteller einen 
Hirtenetab in die Hände gegeben hat. Die Arbeit, bo weit 
sie alt ist, kann noch immer für treffhch gdten, doch wirkt 
■gewisses Detail, wie z. B, die schwellenden Bauchadem u. dgh 
in dem grossen Haaeestab schon nicht mehr angenehm. (!Ein 

d^lritter grosser Satyr, im Faunszimmer, ist mehr als zur Hälfte 

e neu.) — Zwei fast identische Statuetten, Springende Satyrn 
mit Klingplatten, sich stark zurückbeugend, im obem Gang 
des Vaticans; vielleicht Nachbildungen eines beriihmten Ori- 
ginals. [Sichtig ergtozt: das äusserst komische Hotiv eines 
Satyrs, der mit der einen Hand sein Schwänechen hält und 
in der angestrengtesten Rückwärtsdrehung des Kopfes dasselbe 
besieht. "Wiederholungen in auiseritaUenischen Sammlungen.] 

r EUn eifriger Bläser der Doppeläöte, kleine Bronze in den TJf- 
fizien, aweites Zimmer der Bronzen, dritter Schrank. 

Bisweilen ist es mehr ein blosses &ühhchea Au&pringea 
als ein eigentlicher Tanz, was der Bildner geben wollte. So 

«vielleicht in der Jierrlichen Statuette des Uuseuma vod. 
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Netip«] aOB Pompeji (U. Saal d. Br.); aufwärts blinkend, 
mit den Fingern der einen Smd in der X^uft schnalzend 
schwebt der nicht mehr junge Gesell mit, ich möchte sagea, 
hörbarem Jub^ruf dahin. 

[£ine vorzügliche SatTTstatuette., deren restanrirte Arme i 
jetzt einen. Tänzer mit. Klingptatten. in. den HäBiden aus ihr 
gemacht haben, ^ im Lateranenaiichen Ha>eum, iet.von. Bnum 
mit höchster Wahrsobednlichkeit för eine Oopie Baicb Myron er- 
klärt worden; ee w»t9 daunUarayas, der in Uberjraachter Freude 
auf die Fleten, welahe Atitene.eben wegwirft, zufahren will] 

Sehr. weBeutlioh ist eadU«b ita Verfaältnias der Satyrn zum 
Wein, dessen Weiitb, Bereitnag und Wirkung an und mit 
ihnen hauptsäi^eb dafgeatellt wiid. (Weinbereitende Genien 
aod Eroten Bind in der Begel eine apMere, Echwächere Scbi^ftmg.) 
Die B«lie& gaben -d6n beti:effenden BUderkrais ToUeiändig; 
wir mliBsen nne auf die Stataieu heschr'äokion. 

Schon ander Toanbehat der Satyr seine lüsterne Wonne 
er hält sie empor und . besieht sie . mit einem Gemisch von 
Lachen und Begier, d^s die Euntt gerne raf&nirt behandelte. 
Ein Meisterwerk der sog. Faun di roefio antico, in dem b 
Faunszimmer des lluseo Oapitdino, spät und zur Hälfte neu, 
aber in den eihaltenen Theilen olaasisch für die Behandlung 
des Satyileibes. Eine Wiederholung in Ifarmor, im grossen 
Saal desBelben Huseums; ein gutes Exemplar, wiederum ins 
BoBBo antico, im Gabinetto delle UaUshere des Vatioans. Andere 
a. a. O. 

Wenn in diesem Typus die Frechheit des ausgewachsenen 
Satyrs kennfUcb vorherrBcbt, bo verknüpfen andere Statuen 
dieselbe Handlung mit einer jugendlichem und edlem Eörper- 
hildang und einem harmlosem Ausdruck; es sind schlanke, aus- 
schreitende Gestalten in der Art des Satyrs mit dem Bacchus- 
kind ; leider fast sSinmtiÜch stark restaurirt, doch so beschaffen, 
dasB mau ein ansgeBeichnetes Urbild vennuthen dar^ in wel- 
chem ein eigentbttndiohes Problem elastisch-jugendlicher Form 
and Bewegung schön moss.gelöst gewesen sein. DreiExemplare ä 
von ungleichem Werthe imUuseum von Neapel, HI. Saal; eines 
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von parisohem Marmor, ntit eofatem, edlem Kopf, aber sonst 

■ von Bohwankender Behandlung , in den ITffizien zu Florent 
(erster Gang). — Hieher gehören auch noch folgende Werke. 
Auffallend ideal, und deashalb vereinaelt etehend: der Bohöne | 

b Satyr mit dem Füllhorn, im Saupteaal der Yilla Ladovisi.^) — 
c An dem vorgsbiieben „Bacchmt mit Faun" im swoiteD Q«iig 
der UfGaieu au Florenz ist niohts als der Torso der erHtem 
-Figur alt; von guter Arbeit, vermutliliah einer der edleni 
jungen Satyrn. Der daneben kauernde ItlciHe „Faun" sammt 
d allem Uebrigen ist neu. — Ein sehr eohfiner Satjrtorso des- 
selben Kanges, doch mehr aosgewadwen, naoh rechts lefanend, 
ebenda (Halle des Hermaphr.; nk^t'reBtasrirt, aber gegISttet). 
e — Im Palast 'Pittt (äusseres Yestibul fiber der HaupitFeppe) 
zwei Satyrn, welche ihre Panther mit-empwgehaltenen Trau- 
ben necken, ein Sfter voi^ommendes, aber brnreilen nnr vom 
Hestanrätor herrühresdea Kotiv.' 

Einaelne Satyrköpfe, gaäz in "Weinlsub eingehüllt, 
drücken das lüsterne Lauem vortrefflich aus; die Behandlung 
der Augen tmd das Zähnefletschen nfihem de der Uaske. Ein 
f Beispiel im Unseo Chtaramonti des Yaticans; Haar, Bart und 
'Scfanorrbart bestehen ans lauter Ti'atiben und Weinlaab. 

Diese Frechheit, welche der |;enossene Wein erregt, giebt 
sieh in zwei nur einfach als Brunn eafiguren ausgeführten, aber 
ggut gedachten sitzenden Satyrn mit Schläuchen kund. 
(Im Braccio nuovo des Vaticans.) Schon das Ausstrecken ihrer 
(theils alten, theils richtig restaurirten) Beine ist so sprechend, 
daSB diese Theile allein nur zu weinfrechen Satyrn paasen 
könnten. ~ Zu den frechen und boshaften Satyrn gehört, bel- 
li läufig gesagt, auch der kleine Torso im Museum von Neapel 
(II. Saal), welcher einst ans spitzem Munde Wasser spribite. 
Eine andere, vorafiglich gut reprSsentirte Sbhattirttng ist! 
die Weinseligkeit. Nirgends wird dieser Seelenmatand köat-i 
licher dargestellt, als indem auf dem Schlauch Uegeu-i 

■ I) [ReplUelm Uuhdid n PnIeTmoJ 
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den bärtigen Satyr, welcher mit der aufgehobenen Beeh- a 
teo der ganzen "Welt ein Schnippchen schlägt. (Museom von 
Neapel, grosse Sronzen.). Pas eigenthümliche elastische 
Leben des Satjrleibes ist in der bewegten Linie, die von der 
aafgestutzten linken Scbuiter nach dem rechten Schenkel geht, 
sehr enei^Bch aaagesprochen. — Womit ein guter, aber stark b 
nberarbeiteter Satyr im Yatican (Galleria delle Statue) zu ver- 
gleichen ist. 

Arme, alte, verstossene Satyrn mit mürrischem Ausdruck 
mässen inzwischen Schläuche halten und schleppen. (Meist 
Brunnenfiguren.) Ein solcher im runden Saal der Villa Albani. e 
Als Träger eines WaBserbeckens ihrer drei dieser Art, im a 
obem G-ang des Yatdcaua. Anch ein jugendlicher, brutal- e 
fröhlicher Schlauohträger kommt vor. 

Endlich überwältigt der Schlaf den trankeneu Satyr. 
Ein Werk, das dem berühmten ,3A''berinischeu Faun" in der 
Hiincheuer Glyptothek gleich käme, besitzt Italien in dieser 
Gattung nicht. Der bronzene des Uuseums von Neapel 
(HI. Saal der Bronzen) ist bei seinen starken Keataurationen 
imd der etwas conventionelleu Behandlung des Ursprünglichen 
nur durch das Motiv interessant. Er schläft sitzend auf einem 
Pelsstüch, den rechten Arm über das Hanpt gelegt, den lin- 
ken häugen lassend, als wäre ihm eben das.Trinkgefoss ent- 
gütten. 

Ein bestimmter Satyr, Marsyas, hat durch sein be- 
kanntes Schicksal der antikeu £unst Änlass gegeben zu einem 
der wenigen Motive körperlicher Qual, welche sie behandelt 
hdt. Vielleicht wäre auch dieses unterblieben, wenn nicht ge- 
rade der Satyrleib mit seiner elastischen Muscnlator in der 
Stellung eines an den Armen Aufgehängten eine besonders 
interessante Aufgabe dargeboten hätte. Es gab eine namhafte 
Gruppe im Alterthum, welche Apoll, einen oder zwei Sklaven 
nnd den unglücklichen Satyr dargestellt haben muss; davon 
sind die jetzt vorhandenen Marsyasfiguren, u. a. eine in der r 
Villa Albani (im Kaffeehaus), zwei in den Ui£zien zu Florenz g 
(Anfang des zweiten Ganges), Einzel Wiederholungen, die frei-- 
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lieh mit ihrer geringen Ansfiihning keinen Begriff geben von 
dem grossen Eaffinement, welches wir im Urbilde voraus- 
setzen dürfen. — Den bereits Geschundenen daratelien wex 
erst die Sache der nenem Kunst, die in ihrem S. Bartho- 
iomäns durch das höchst-mögliche Leiden Eindruck machen 

■ wollte. (Statue des Marco Ägrate im Chommgang des Domes 
von Mailand.) Bei Mickd Atigdo (im Jüngsten Gericht der 
Sistina) zeigt der Heilige eine abgezogene Haut zwar auch 
vor, allein er hat zugleich eine andere am Leibe. 

Einen andern leidenden Satyr glauben wir in dem vor- 

b züglichen Colossaltorso der TJffizien (Halle des Her- 
maphr.) zu erkennen. Nach einem Ansatz des linken Schen- 
kels zu urtheilen, mues er gesessen oder gelehnt haben, wäh- 
rend doch die Formen des Leibes die grSsste Erregung zeigen. 
Welcher Art sein Leiden war, ob ihm ein Dom ausgezogen 
wurde u. dgl., ist schwer zu errathen. Als derber und wil- 
der Satyr giebt er sich durch die hercuUsche Bildung von 
Bmst und Bücken, durch den auswärts geschobenen Bauch 
mit kritftigen Adern zu erkennen. 

Einer der alten Satyrn 0a eine ganze Gattung derselben) 
führt den Namen Silen. Er könnte der wohlmeinende Vater 
der ganzen Schaar sein , allein sein unverbesserlicher Wein- 
durst macht ihm zu oft die stützende Hülfe der Jüngern 
nöthig und bringt ihn unt alle Achtung. Der alte, fette, kahle 
Buffone kann üch nicht einmal immer auf seinem Eselchen 
halten, sondern mnss auf einem Karren mitgefahren werden; 
dafür wird er geneckt ohne Erbarmen. Diese seine Privat- 
leiden erfährt man jedoch fast nur ans Vasen und R«lief8; 
in den Statuen macht er etwas bessere Figur. Die Eaar- 
löckchen, die über seinen ganzen Leib verbreitet sind, die 
Behandlnng der Extremitäten, ja die fast angenehme Häss- 
liohkeit seines Kopfes selbst geben ihm bisweilen etwas sehr 

e Distinguirtes. So wird man z. B. dem Silen der Villa Albani 
(im sog. Kafieehans) schon seiner niedlich gestellten Püsse 
wegen zugestehen, dase er eigentlich zum Geschlecht der feinem 

« Schwdger gehöre. (Bin anderes, sehr gutes, aber weniger er- 
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iialtenes Exemplar in der Sala delle Uuse des VaticauB.) — 
Im CrAnzen aber sind Siten und sein Schlauch gar zu unzer- 
trennlich, als dasB dem Altes gründlich zu helfen wäre. Er 
reitet darauf und hält das weiche Gefasa au zwei Zipfeln 
(Statuette im Uuseum von Neapel, IL Saal der Bronzen), a 
während deeseu Uündsng , wie in der Begel , als Brunnen* 
Öffnung dienen muss ; er liehkoet den theuren Behäiter (Sta- 
tuette ebenda) gerade wie er es eonst mit dem kleinen Panther 
des Bacchus macht (Statuette ebenda). Eine kleine Marmor- b 
figur im obern G-ang des Vatioans stellt den komischen Moment 
dar, in welchem er den Schlauch and das Trinkhom beim 
besten Willen nicht mehr in Verbindung bringen kann. [Zwei o 
alte Silene, am Schlauch eingeschlafen, im 6. Zimmer des 
Lateran.] 

Die Folgen zeigen sich in einer kleinen Statuette dee d 
MuBeums von Neapel (zweiter G-ang); Silen, wahrscheinlich 
schrecklich gefoppt, bittet kniend und mit gefalteten Mäuden 
um Gnade. {Dasselbe Motiv nicht selten auf Vasen.) — Als 
Brunnenfignr drückt er auch wohl sitzend mit aller Kraft auf a 
einen Traabenbfischel , in welchem die Uündung angebracht 
irt. (Uffizien, Halle der Inschriften.) 

Bisweilen aber offenbart Silen eine höhere Natur; er ist 
der Erzieher und Hüter des Bacchus während der 
bedrohten Jugend desselben gewesen. Hit dem göttlichen Kinde 
auf den Armen, freundlich ihm zuiachend, erscheint er wieder 
als Bchlanker bärtiger Batjrr in beginnendem Greisenalter, von 
gemässigter herakleischer Bildung. Von seinen Zügen sind alle 
wesentlichen Elemente, aber sehr veredelt beibehalten. Eine f 
gute Statue im Braccio nuovo des Vaticans; Köpfe im Museum g 
von Neapel (III. Saal) und in der obern GaJerie des Museo b 
Capitolino ; — bei weitem die beste Statae dieses Typus, in 
der DetaildurofafShnuig als classisch geltend, ist mit der alten 
Borghesischen Sammlung in den Louvre übergegangen. 

Eine bedeutende Stufe tiefer nach der Thierwelt zu finden 
wir die P a n e. Das einsame halbgöttUche, halbtiiierische Wald- 
weseD hat eich, den vorhandenen Kunstwerken nach, längst 
82« 
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in den EFeis der dionyeischeu Genossen bej^ben und sich dort 
zu' einem ganzen Geschlecht vervielfacht. Als einzelne Figur 
ist er fast nur in untergeordneten Werken decorativer Art 
auf unsere Zeit gekommen , an welchen man immerhin den 
meisterhaft gedachten Uebergang aus den Ziegenfüssen in 
den satyrhaften Menschenleib und die geistvolle Vermischung 
menschlicher und thierischer Züge im Gesicht studiren kann. 

s (Ein seitwärts ins AfEenmässigs gehender Ausdruck in einem 
gut gearbeiteten Köpfchen des Vaticans, Biistenzitnmer.) — 

b Zwei grosse Fane als Gesimsträger, im Hof des Museo Capi- 
tolino ; eine sehr chargirte Fanmaske als Brunnenöfhung 

q ebenda, im Zimmer des Fauns. — Häufig ein kleiner Fan 
im Mantel mit der vielröhrigen Hirtenflöte in der Hand, von 

d droihgem Ausdruck des Wartens und Zusehens. [Wahrschein- 

e lieh attischer Erfindung.] In dem genannten Hof; auch im 

f Garten der Villa Alhani ; derjenige im Garten der Villa Lu- 
dovisi ist ein Werk des XVI. Jahrhunderts, aber nicht von 
Michel Angela, sondern von einem affektirten Nachahmer des- 
selben. 

Von Gruppen ist die des Fan und OlympOB in leid- 
lichen Nachahmungen eines ausgezeichneten Werkes vorhan- 
den. Der Contrast in Stellung und Bildung zwischen dem 
Waldgott und dem ganz jungen Satyr, welcher bei ihm die 
Musik lernt, hatte für die Kunst denselben ungemeinen Keiz, 
welchen sie auf einer andern Stufe in der Zusammenstellung 
von Centauren als Lehrern mit jungen Helden wiederfand. 

g (Die besten Exemplare besitzt Florenz; eines, unsichtbar, in 
dem Magazin der Uffizien ; eines im ersten Gang der UfSzien, 
mit dem echten Kopf des Olympos von angenehm leichtfer- 
tigem Ausdruck ; ein Olympos ohne den Pan, im zweiten G-ang 

h der Uffizien, roh, aber gut erhalten; — ein anderes gutes 
Exemplar im geheimen Gabinet des Museums von Neapel ; — 

1 geringere in der VUla Ludovisi zu £om , Vorsaal ; — und, 

k zur Hälfte neu, la der Villa Albani, unterhalb des Kaffee- 

1 hauses. Andere a, a. 0.) 

m 'Von einem sehr artigen Motiv: Fan, der einem Satyr 
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einen Dom aus dem Fuaae zieht, ist u. a. ein kleines und« 
bedeutend ergänztes Exemplar im obern (iange des Vaticane 
erhalten ; [einea in der Caaa di Lucrezto zu Pompeji]. b 

Fan in anderer Gesellschaft ist bisweilen von derjenigen 
Art, welche in den italienischen Sammlungen nicht leicht auf- 
geBtellt wird. Ein Hermaphrodit, den zndringlichen Fan ab- c 
wehrend, kleine Gruppe, in den Uffizien (Halle des Hermaphro- 
diten) ; hier ist der ganae Pan neu, angeblich von Benv. Ceüini. 

[üeberdem kommt Fan vereinzelt in fast ganz mensch- 
licher Gestalt vor, mit leiser Andeutung vou HSmem oder 
mit blossen ZiegenfiUsen ; Kelief im 6. Zimmer des Lateran; d 
Eermenkopf in ViOa Borghese.] ■ e 

Nicht dem Ursprung, wohl aber der spätem kunstublichen 
Form zu Liehe müssen wir noch die Oentauren hieher 
rechnen. Auch sie, eheraaÜge Jäger und wilde Entfuhrer, ge- 
ratben in den dionysischen Krei» hinein, dem sie durch ihre 
Weinlust von jeher nahe gestanden. Bisweilen ziehen sie auf 
den Keliefs den Wagen des Gottes an der Stelle der Panther; 
auf ihrem Bücken etwa ein kleiner bacchischer Genius, der 
sie ziigelt oder mit ihnen spricht Dieser bacchischen Natur 
gemäss tragen auch die beiden (nächst einem Work des Lonvre) 
ausgezeichnetsten Centanrenstatuen (von Aritteaa und Papiaa r 
ans Aphrodisias, im grossen Saale des Uuseo Capitolino) 
aof ihrem Fferdeleib den Oberkörper eines altem und einea 
jungem Satyrs. *) Die Arbeit, obwohl erst aus hadrianischer 
Zeit , ist vorzüglich , und die TJebergänge aus den mensch' 
liehen in die thierischen Formen sind mit einem Lebensgefubl 
gegeben, welches an die Wirklichkeit solcher Wesen glauben 
macht (Sie Aehnlichkeit des Aeltcrn mit den Gesichtszügen 
des Laokoon bleibt immer auffallend; jedenfalls sollte ein 
Gegensatz des Alters und der Jugend, der Heiterkeit und 
des Trübsinns dargestellt werden.) 

Es versteht eich übrigens, dass die Harmorstatue nicht 

tut «Inen Amorin inf dem RRctsn, der Ihm beide Ränile (ef^uelC UUt. Nicli lor- 
kuideoen Sporen ver dltseg MD»' «uch ui beUsa c&pItoHuischen wJederholi. [Br,] 
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die geeignete Form war, um den Centauren in voller bacchan- 
tischer Bewegung zu zeigen. Eine Anzahl wunderbarer kleiner 
pompejamBoher Gemälde geben uns erst einen vollen Begriff 
von Dem, waa man Satyrn und Centauren zutraute. 



Von den weiblichen Gestalten des dionysiacben Kreises 
sind viele in Gemälden und ßeliefs, aber nur wenige in Sta- 
tuen nachweisbar. Schon die Bildung der Ariadne als Statue 
ist, wie wir sahen, zweifelhaft; ob sie oder eine blosse bac- 

Hchische Tänzerin in einer wunderschön bewegten und 
bekleideten vaticanischen Figur (Gabtnetto deUe Maschere) 
dargestellt sei, lassen wir dahingestellt; das mit Epheu be- 
kränzte Haupt, von dionysischer Süssigkeit, ist alt und echt. 

b — Eine junge Satyrin in der Villa Albani (Nebengalerie 
rechts), zeigt in ihrem awar aufgesetzten, aber doch wohl echten 
Köpfchen die Uerkmale ihrer Gattung, auch dae Stumpfnäschen, 
in das Uädchenhafte übersetzt; ihr schwebender Tanzschritt 
veranlasste, vielleicht mit Hecht, eine B^staaration der Hände 

c mit Klingplatten. — Eine ruhig stehende, mit einem Thierfell 
über dem Gewände, in der untern Kalle des Conservatoren- 
palastes auf dem Gapitol; leider ist an dieser schön gedachten 
Statue der Kopf zweifelhaft. — Eine bochauaschreitende schlanke 

d Bacchantin mit einem Luchs, unter Lebensgrösse , an Kopf 
und Armen kläglich restanrirt, zeigt noch ein schönes Uotiv 
in geringer römischer Ausführung. (Üf&zien, Verbindungs- 

e gang.) [Eine herrliche weibliche bacchische{?) Gewand£gur im 
Palazzo Valentini zu Born, rechts vom Eingang au Piaeza di 

t SS. Äpostoli.] — Eine hübsche nackte Bacchantin mit Thier- 
fell, im Dogenpalast zu Venedig (Oorridojo), tragt jetzt einen 

g Dianenkopf. ~~- Endlich giebt es Sileniunen. Eine in ihrer 
Art vortrefFliche auf der Erde sitzende Alte (in der obem 
Galerie des Museo Capitolino) offenbart ein Verhältniss zur 
Amphora, welches wenigstens eben so innig ist, als das des 
Silenus zum Schlauch ; ihr mageres Haupt ist vergnüglich auf- 
wärts gerichtet; ihr offener Uuud und ihr Hals sind lauter 
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Schlack und Druck. — In der Villa Albani sogar eine Pauieca; < 
Centauriimtia und weibliche Satyrn, kommen in pompejanischen 
Qemälden und auf 8arkophag-£«liefs vor. 



Alle diese Gestalten dsd nun immer nur Brudutiicke 
eines grossen Ganzen, welches die Phantasie aus ihnen und 
aus den Beliefs und Gemälden, auch wohl aus den Schilde- . 
ruDgen der Dichter mühsam wieder zusammensetzen muss. 
Allerdings so wie Sko^ag und Praaätfies den baochischeo Zug 
im Geiste an sich vorbeigdien sahen, so wird ihn weder die 
Combination des Künstlers, noch die des Forschers je wieder 
herstellen. 

Noch die spätere griechische Kunst wurde nicht müde, 
diesen Gestaltenkreis mit neuen Scenen und Kotiveo zu be- 
reichern. Als die Griechen den Orient erobert hatten, sjm- 
bolisirten sie ihre eigene That, indem sie Dionysos als den 
Eroberer von Indien und seinen Zug als einen Triumphzag 
darstellten, in welchem gefangene Könige des Ostens, "Wagen 
voller Schätze und asiatische Zugthiere mit abgebildet wurden. 
Unermüdlich wurden bacchische Opfer, Gastmäler, Feste, Tänze 
u. B. w. von Neuem variirt, und die ganze Decoration von 
Häusern und Geräthen vollkommen mit bacchisohen Gegen- 
ständen und Sinnbildern durchdrungen. 



Nun die merkwürdige Pajaltele zum bacchisoheu Gestalten- 
kreis. 

Schon bei Anlass des Poseidon wurde angedeutet, wie die 
alte Kunst das Element der Pluth von seiner trüben, zornigen 
Seite aus symbolisirte. Allerdings bildete sich später der Zog 
der Meergottheiten nach dem Vorbilde des Bacchuszugea 
zu einem rauschenden, selbst theilweise fröhlichen Ganzen um, 
(wahrscheinlich in Folge einer berühmten Arbeit des Slu^^a^i, 
und die Tritonen entlehnen von den . Satyrn die Ohren, von 
den Centauren die pferdeartigen Vorderfüsse, welche ihrem 
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Oberleib erst die rechte BasiB im VerhältnisB zum FJBch- 
schwauze geban. Allein der TritoD, seibat der ganz jugend- 
liche, behält doch meiat einen trub-leidenBchaftlichen Aus- 
druck, der Bich in den tiefliegenden Augen, den eigenthilmlich 
geschärften und gebogenen Augenbrauen, dem schönen aber 
gewaltsam zuckenden Hund und in der gefurchten Stirn offen- 

■ bart. 80 der groseartige vaticanische Tritontorso 

i! (6al]eria delle Statue). Gtanz 'in der Nähe (Saal der Thiere) 
steht die wohlerhaltene Gruppe eines TritOBB, welcher e 
Nereide entfährt, mit Ämorinen auf dem Schweif, vortrefflich 
erfunden, aber tou sehr ungleicher Ausführung. Hier ist das 
Profil des Halses zu einer Art von Halsflosee geschärft, welche 
den Ausdruck von Leidenschaft und Anstrengung sichtbar 
steigert. Wahrscheinlich eine Brunnengruppe.) 

Die schön belebte Jünglingsgestalt auf dem Delphin rei- 

c tend, im ägyptischen Zimmer der Villa Borghese, zeigt aller- 
dings in Kopf und öeberde den Ausdruck der Fröhlichkeit 1 
und Elasticit&t. Allein es ist in dieser durchaus menschlichen 
Figur kein Triton dargestellt, sondern wahrscheinlich Falä- 

. mon, und zudem ist der Kopf (vom Batyrtypus) der Statue 
fremd. Als eine der erfreulichsten Brunnenstatuen — das 
Wasser kam aus dem Hund des Delphins — verdient sie 
noch eine besondere Beachtung. 

Nicht immer aber wird in den Tritonen das Jugendliche 
mit dem schönen und herben Trttbstnn dat^estellt; es giebt 
auch alte, bärtige, mit lachendem oder komisch -grämlichem 
Ausdruck, Silene der Fluth, wenn man will. Solche sind ver- 

d ewigt in dem Hosaik der Sala rotonda des Yaticans (aus 
den Thermen von Otricoli). Die von. allem Wetter gebräunten 
Seeleute, meist mit hübschen jungen Nereidenweibchen hinter 
sich auf dem geschwungenen Schweif, haben es hier mit allerlei 
Heemngeheuem zn thnu, als da sind Seepferde, Seegreifen, 
Seeböcke, Seestiere, Seedrachen u. dgl.; diese Ueerwunder 
werden geneckt, ge^ttert und gezäumt. Es sind Soenen aus 
dem Stillleben der persönlich gewordenen Seewelt, hier von 
drolliger Art - 
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An den Sarkophagen haben dagegen aach die alten Tri* 
tonen in der Eegel den ernsten und trüben Auadmck. 

Bei den nackten oder beinahe nackten Nereiden ver- 
steht es sich von selbst, dasa die Kunst sie nur heiter mädchen- 
haft bilden durfte. Bedeutende Statuen sind kaum vorhanden, 
wohl aber reizend gedachte (meist gering ausgeführte) Sta- 
tuetten, welche diese zierlichen Wesen auf Seewiddem reitend 
darstellen (Beispiele a. m. Orten). Das einzige bedeutendere 
Marmorwerk, dieFlorentinische Nereide auf dem Seepferd « 
(zweiter Gang der TJffizien) lässt trotz Verstümmlung und 
Eestauration ein so reizendes Motiv erkennen, dass man in 
dieser römischen Brunnenfigur die Nachahmung einer Gestalt 
des Skopas zn finden glaubt. 



Als die antike Kunst, wahrscheinlich in der praa^Mischen 
Zeit, nach immer wirksamem Ausdrucksweisen des Schönen 
suchte, gerieth sie auf die Schöpfung des Hermaphroditen, 
wobei ihr ein schon vorhandener Mythus entgegen kam. Es 
war aber bei dieser Aufgabe ' kein rechtes Gedeihen. Man 
konnte den Dionysos der weichen "Weiblichkeit, die Amazone 
der männlichen Heldengestalt sehr nähern und dabei den 
strengsten Gesetzen der Schönheit in vollstem Maass genagen; 
es fand dabei eine echte Durchdringung dessen statt, was am 
Manne und was am Weibe sch&n dargestellt werden kann. 
Hier dagegen werden auch die äusserlichen -Kennzeichen der 
Geschlechter in Einer Gestalt vereinigt, als oh die Schönheit 
in diesen läge und eich nun doppelt mächtig aussprechen 
mÜBste. Man vergass dabei, dass alles Monströse schon a priori 
die geniessende Stimmung zerstört, indem es, wenn auch nicht 
den Abscheu, so doch Unruhe und Neugier an deren Stelle 
setzt ; dass femer das Schöne nur an bestimmten Charakteren 
ond. nur im Verhältniss zu denselben vorhanden und denkbar 
ist und bei willkürlichen Mischungen zerfLiesst. ^) £s geschah 
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nun zwar das Uöglicbe, um über die Formen dieses Wesens 
den grÖBsten sinnlichen Keiz auszugieasen ; man erfand aucli 
(z. B. auf Bebefs) für den Hermaphroditen besondere Situa- 
tionen, indem man ihn mit allerlei Leuten aus dem Gefolge 
des Dionysos zusammenbrachte, aUein er blieb ein Ding aus j 
einer fremden, abstracten Welt. Da man keine bezeichnende 
Action von ihm wusate, so Hess die Eunst ihn am liebsten 
schlafen, ja sie erhob ihn zum Charakterbild des unruhigen 
Schlafes einer schon gewendeten jugendlichen Gestalt. So die 
■ vorzügliche Statue im Louvre, von welcher die beiden in der 
b Villa Borgheae und in den TJjSzien (in den danach benannten 
Bäumen) Wiederholungen sind; die letztgenannte die bessere, 
c aber schlechter erhaltene. (Ein Torso im Uueeo Chiaramonti 
des Yaticans ist der eines laufenden, wahrscheinlich ror Pan 
oder einem Satyr fliehenden Hermaphroditen.) 



Der letzte Gott, welcher eine höhere Kunstform erhielt, 
war der vergötterte Liebhng des Kaisers Hadrian, Autinous. 
Es handelte sich darum, die Bildnissäbnlicbkeit des für Ha- i 
drian freiwillig (im Jahr 130 n. Chr.) gestorbenen Jünglings | 
im Wesentlichen festzuhalten und zugleich sie in eine ideale i 
Höhe zu heben. Züge und Gestalt eigneten sich mehr dazu ! 
als der geistige Anedruck; es ist eine voUe, reiche Bildung, 
breitwölbig in Stirn und Brost, mit üppigem Hunde und 
Kacken. Der Ausdruck aber, so schön er oft in Augen und 
Hund zu jugendlicher Traner verklärt ist, behalt auch bis- 
weilen etwas Böses und fast Grausames. 

Ausser den zahlreichen Büsten, welche den Anünous ins- 

e gemein in der Art eines jungen Heros darstellen (z. B. in der 

Sala rotonda des Yaticans) giebt es eine Anzahl von Statuen, 

in welchen er entweder schlechthin als segenverleiheuder Ge- 



b ktUuL BümLicht, mber niobt u 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



Fremde OSttertypen. 509 

niiiB, bisweilen mit dem Füllhoni , oder in der Gestalt einer 
beatimmt«ii Gottheit peraonificirt iet. Dahin' gehört, der An- 
tinooa als Vertumnug im 3. Zimmer des Lateran und ab i 
grOBse Halbfignr in Kelief in der Yilla Albani, der Äntinaus t> 
als Osiris im ägyptischen Mueeum des Vaticans, vor allen der o 
prachtvolle Antinous als Bacchus in der Eotonda des Vati- a 
cans (ehemals im Pal. Braschi), eine der elegantesten Colos- 
salstatuen der spätem Zeit; von den attributlosen heroischen e 
Statuen ist die des Museums von Neapel (III, Gang) unstreitig 
eine der Bchöneten. 

Die schöne Capitolinische Statue (Zimmer des Ster- i 
benden Fechters) fUhrt wohl mit Unrecht den Kamen des 
Antinous. Kopf und Körper sind am ehesten die des Hermes 
oder eines Athleten, nur nicht von so schlanier, eher ge- 
drungnerer Form als gewölmHch; von der prachtvollen IJeppig- 
keit des Antinous ist dieses Werk jedenfalls weit entfernt. ^) 
Der sog, Antinous des Vaticans (Belvedere) ist, wie oben be- g 
merkt, ein Hermes. 



In den spätem Kaiserzeiten, als ein düsterer Aberglaube 
die Römer auf den Cultus des Fremden als solchen hintrieb, 
büssten mehrere Gottheiten ihre frühere schöne Kuustform 
ein. So zunächst Isis. In einer colossalen Büste des Vaticans h 
(Ifuseo Ghiaramonti) finden wir sie fast unkenntlich wieder, 
mit öden starren Zügen unter einem schweren Schleier, der 
wieder an ihre altagyptische Kopftracht erinnert, mit plumpem 
Schmuckbehäng auf der Brust. 

Gespenstisch, maskenhaft und dabei ganz roh ist auch der 
Kopf der „grossen Mutter" (Cybele) im untern Gang i 
des Museo Capitolino gearbeitet. Der Cultus des HI. Jahr- 
hunderts bedurfte der schönen Kunstform nicht mehr, mit 
welcher es übrigens auch an den bessern Darstellungen der 

1) Eher hit « «ima von dem AudniDk dec Tian«r, die loaa im Antüioiii, ab« 
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s Cybele (eine auf dem Löwen reitende , in Villa Panifili bei 
Kom; eine kleine sitzende im Museum von Neapel, III. äaal) ^) 
nie war genau genommen worden. (An dem Bchönen Kopf 
gegenüber ist die Mauerkrone ganz willkürlich anfgeeet^t ; eine 

b Beplik desselben, ohne allen Ansatz, im Musenzimmer der 

Villa Borghese.) ' 

Nur um die Leidensgeschichte der spät«rn römischen Kunst 

zu bezeichnen, mögen hier noch ein paar Miasbildungen dieser 

e Art genannt sein, wie z. B. der hundsköpfige Anubis in rö- 

d miachem Oherkleid (Museum von Neapel, ägyptische Halle); 

B die Aeonen (vattcaoiBChe Bibliothek); die vielbrustige ephe- 
sinische Diana (oberer Qang des Vaticans, und — gelb 

r mit schwarzem Kopf und Extremitäten — im Museum von ! 

e Neapel, I. Saal, [im 11. Zimmer des Lateran u. öfters], so- 
wie — weissmarmom mit schwarzen Zuthaten — im Kaffee- 
haus der Villa Aibani) etc. i 



In dreierlei Typen hat die antike Kunst den Fremden, 
den Barbaren personificirt und als stehendes Element der 
Barstellung gebraucht. 

Der edelste dieser Typen ist der des Asiaten, speciell des 
Fhrygers. Er unterscheidet sich in den altem "Werken, wie 
2. B. den trojanischen Figuren der Aeginetengmppen , nur 
durch die charakteristische Tracht — Ermelkleid, Hosen und 
phrygische Mütze — von den Gestalten der classischen "Welt. 
Später, als man mit allem Asiatischen dnrcbgehends den Be- 
griff der Weichlichkeit verband, wurden die Ermel und Hosen 
b weit und faltig und ein reichwallender Mantel kam hinzu. 
Dieser Art ist der sitzende Paris des Vaticans (Galleri* 
delle statue), ein sehr glücklich gedachtes Werk; aber von 
unbedeutender AusiSbrnng. (Paris als Knabe, s. oben). Auch 
für die asiatischen Gottheiten, die in den Kreis römischer 
Verehrung anfgenommeu wurden, nahm später die Kunst diesen 



1> [Ob beld« K^ift C]rb«la T(aMell«D, IM btgüDh.] 
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längst fertigen Typus in Anspruch, wie die häufigen Gruppen 
des MithraB auf dem Stier knieend (die beste freistehende im g 
Tatican, Saal der Thiere, viele Reliefs überall) und einzelne 
Oestalten des Ättys beweisen. (Diejenige der TJfBzien, erster b 
Gang, ist stark restaurirt und überarbeitet.) 

[Asiatische Tracht liat auch If edea in dem schönen grie- d 
chischen Kelief, i. Zinimer des Lateran.] 

Ganz anders verfuhr die Kunst mit (scythischen ?) Skla- 
ven, welche meist in komisch-chai-akteriairender Absicht ge* 
bildet wurden, als alte, stotternde, sohl otterb einige , dumm- 
pfiffige Individuen, wie sie hie und da dem griechischen Hause 
zur Erheiterung dienen mochten. Eine solche Figur ist z. B. 
der 80g. Seneca im Louvre, ebenso der Sklave mit dem Bade- 
gefäss, in dem obem Gang des Yaticans etc. Auch einzelne d 
gute Köpfe kommen vor; man glaubt das Stammeln des frem- 
den Knechtes aus dem offenen Munde zu hören. — Possierliche 
Sklaven waren auch als kleine Bronzen ein beliebter Gegen- « 
stand; mehrere der Art z. B, in den "Offizien (IL Zimmer 
d. Br-, 6. Schrank). [Den Schleifer in der Tribuna zu Flo- 
renz s. unten 515, a.] 

Endlich bildeten Griechen und Kömer ihre Feinde ab, als 
Kämpfende und als Ueberwundene. Der Typus, von welchem 
die griechische Kunst hiebei ausging, war nicht der des Per- 
sers, sondern der des Kelten, dessen Keere im III. Jahr- 
hundert V. Chr. Griechenland und Kleinasien in Schrecken 
setzten. Die einzelnen Siege , welche man über sie erfocht, 
scheinen besonders von den kunstliebenden Königen von Per- 
gamus durch Denkmäler verewigt worden zu sein. Von diesen 
letztem stammt wahrscheinlich die Ausbildung desjenigen Bar- 
barentypUB her, welchen dann auch die ftömer adoptirten und 
für Dacier, Germanen u.a. w. fast ohne Unterschied brauchten. 

Das Kennzeichen des Barbaren war aber nach antiker 
Ansicht die Unfreiheit, also in leiblicher Beziehung der 
Uangel an edlerer Gymnastik, in geistiger eine düstere, selbst 
dumpfe Befangenheit. Wie weit bierin das Vorurtheil, wie 
weit die wirkliche "Wahrnehmung sich geltend machte, geht 
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uns nichts an. Genug, dasa die vorhandenen Bildwerke eine 
durchgehende, obwohl verschieden abgestufte Büdang des 
Kopfes und des nackten Körpers aeigen. 

An der Spitze stehen* die beiden grossen tragischen Meister- 
■ werke: der „Sterbende Fechter" (im Uuseo Capitolino, 
bin dem nach ihm benaDnten Zimmer), und „der Barbar 
und sein "Weib" im Hsuptsaal der Villa LndoTiai. (Dass 
es sich nicht am einen Gladiator nnd nicht um Arria und 
Fätus handle, hat man längst eingesehen.) Beidemale sind es 
nackte Gestalten, vielleicht Einzel Wiederholungen aus berühm- 
ten Sohlachtgruppen. In dem sterbenden Kelten ist die vpllsto 
Wahrheit des Momentes, nämlich des letzten Ankämpfens ge- 
gen den Tod, auf merkwürdige Weise in den edelsten Linien 
ausgesprochen, und wenn es keine Niobiden gäbe, so würde 
man sagen, es sei unmöglich, schöner zu sinken. Um so be- 
harrlicher aber hat der Künstler die barbarische (oder für 
barbarisch angenommene) Körperbildung durcbgeföhrt, damit 
ja Niemand einen gefallenen griechischen Helden ztt sehen 
glaube. An Brost, B:Ucken und Schultern wird man wahr- 
haft gemeine Farmen bemerken, die diesen I^P^ ^^ '^ 
Stärkste z. B. vom Athlet^ntypua unterscheiden. Das strup- 
pige Haar, der Kuebelbart und der eigenthümlicheHalszierrath 
vollenden diesen Eindruck — und doch bleibt noch eine ganz 
besondere Bacenschönheit flbrig, welcher ihre volle künet- 
ierische Gerechtigkeit wiederfährt. — Die Indovisische Gruppe, 
ein glänzendes Werk des hoben Pathos, stellt «nen Kelten 
dar, welcher sein Weib getodtet hat und nun auch sich er- 
sticht, am der Gefangenschaft zu entgehen. Die Restaoratioaea 
und TJeberarbeitangen haben den keltischen Charakter doch 
keineswegs verwischt. (Den rechten Arm wird man leichter 
tadeln als besser restaariren können; kläglich vermeisselt ist 
nur die Frau, zumal au der Vorderseite, welche gegen die 
unberührten Theile, z. B. die Füsse, stark absticht; leider geht 
uns dabei der einzige ganz sichere Typus einer Barbarin theil* 
weise verloren.) Von wunderbar ergreifender Art ist in die- 
ser Gruppe das Uomentane, in der verzweifelten und gewal- 
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tigeß Geherde des Mannes und seiner Verbindung mit der 
bereits todt zaBammeugesunkenen Fran ; dem O-eist der alten 
Kunst gemäasj sind die Schrecken des Todes bei ihr nur an- 
gedeutet in den gebrochenen Aagen, in einem leisen Zuge 
des Hundes und in der unvei^leichlich sprechenden Stellung 
der Fasse. 

Diese nämlichen Kelten sind dann auch in ihren EKmpfen 
mit Glriechen und Hörnern an einigen Sarkophagen ab- 
gebildet. Kicht des eigenen Kunstwerthes halber, sondern 
weil sich darin vielleicht ein Nachklang jener grossen Schlacht- 
gmppen zu erkennen giebt, mögen hier die betreffenden Sar- a 
kopbage in den untern Zimmern des Capitoliniscben Museums 
und in der Vorhalle der Villa Borghese (andere a. a, 0.) tot- i, 
läufig genannt werden. 

Als unmittelbare Keste einer gat«n rSmischen Nachahmung 
einer jener Gmppen darf man yier halblebensgrosse Statuen o 
von Sinkenden und Liegenden im Museum von Neapel (HI Gang) 
in Anspruch nehmen : ein todt«r Barbar in Mätze und Hosen, 
mit Schild und krummem SSbel ; ein todter , nackter , grie- 
chischer Kämpfer , eine todte Barbarin als Amazone gebildet; 
und ein sterbend Sinkender, fast in der Stellung des Fechters, 
nur umgekehrt ; särnrnüich von trefflichster Ei&idnng und be- 
fangener Ausführung. [Bestimmter bestätigt durch Bnum's 
ZurückfiiliTung dieser liegenden Gestalten, zu denen andere 
in Venedig gehören, anf die Weihgeschenke des Attalus auf 
der Atropolia von Athen.] Wenn man noch die beiden JELeiter- d 
Statuen desselben Uaassstabea (einen griechischen AnAhrer, 
n. Gang, und eine sterbend vom Pferde sinkende Barbarin 
oder Amazone, IV. Saal) hinzurechnen ■will, so ist auf die 
starken Hestaurationen dieser beiden billige Bäckeicht zu neh- 
men. [Sicher gehört zu jenen vieren, nach Brunn, ein halb- • 
kniender Kämpfer im obem Gang des Vatieans, trots des 
kleinem Maassstabes.] 

Ausserdem lieferten die römischen Triumphbogen n. a. 
Siegesdenkmale eine Anzahl von Relieft, Statuen und Köpfen 
gefangener Barbaren, Wo sie bekleidet gebildet sind, tragen 
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sie Mützen, Ermel, Hoaen and Mäntel wie die Asiaten, wabr- 

Bcheinlich weil die Kunst von den griecIuBcliea Zeiten her 
daran gewöhnt war. Am Triumphbogen des Septimitis 8e- 
veruB, wo es sich um wirkliche Asiaten, Farther etc. handelt, 
ist auf das gelockte Uaar noch ein besonderer Accent gelegt, 

a Ob in den beiden trefflichen Statuen der Hofhalle des Con- 
servatorenpalastes auf dem Capitol eine besondere illyrische 
Nuance der Tracht zu bemerken ist, wie behauptet wird, mag 
dahin gestellt bleiben. Sonst lernt man den Typus des G-e- 

b siebtes am bequemsten kennen aus den drei colossalen Dacier- 
köpfen des Braccio nuovo im Yaticai^: die düstre, bedeckte 
Stirn, das tiefliegende Auge, die lange, schräg herab reichende 
Naee (wo sie alt ist), der Schnurrbart, der halboffene Mund, 
endlich die Büdung der Unterlippe und des Kinns sind hier 
höchst bezeichnend gebildet. Anderwärts ist das struppige 
Haar mehr hervorgehoben, auch nähert sich die Käse der 
Stülpnase, der Bart einem schmalen Knebelbart. 

< |]Eine Barbarenstatue im 14. Zimmer des Lateran, eine 
desgleichen im Museum von Neapel.] 

Als Besiegte liessen sich die Barbaren trefBich zu tra- 
genden und stützenden Figuren brauchen, wie einst schon 
im grossen Tempel von Agrigent riesige Äfrioaner als At- 
lanten das (jesimse des Innenbaues trugen. Eine kleine Nach- 

d bildung von diesen mag man etwa in den vortrefflich gedacht 
ien Figuren erkennen, welche im Tepidarinm der Bäder 
von Fompe.ji den Sims stutzen. [In vier verschiedenen, 
regelmässig abwechselnden Typen aus Terracotta geformt.] 
Dagegen sind in zwei knieenden Tragfignren von weiss und 

« violettem Marmor (Paonazzetto) im Museum von Neapel (II. Gang) 
trotz ihrer schwarzen Köpfe und Hände keine Africaner, son- 
dern Barbaren vom kunetüblichen Keltentypus dargestellt. 
Eine ähnliche knieende Figur, mit einem (restanrirteu) 

t ÖefäsB auf der Schalter, im obem Gang des Yaticans, könnte 
vielleicht als einer der Knechte gelten, welche den Friamus 
mit Geschenken in das Zelt AchiUs begleiteten. 

Nur mit grossem Bedenken wage ich der schon früher 
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vOFgekommeDen Yermuthung beizutreten, doss eise der bertthm- 
teaten BArbarenatatnea, der Schleifer (l'Arrotino) in den 
Tribuna der Uffizieu zu Florenz, ein modemea Werk sei. 
Ss ist ein betagter, niederkauemder Mann, der ein breites 
Messer auf einem am Boden liegenden Steine solüeift und dabei 
empor sieht und horcht; man ninunt ihn für einen scytfaischen 
Skiavea Apolls nnd seine Action für eine Yorbereitung zum 
Schinden des Marsyas. Die Ghründe' ^r die Uodemität lassen 
sich natürlich nur an Ort and Stelle vollständig entwickeln; 
ich glaube aber behaupten za dürfen, dass eine solche Be- 
handlung des Haarea, ein Bolcher Eopfbau, ein solches Auge, 
endlich eine solche Draperie in der alten Kunst schwer mit 
Parallelen zu belegen sein werden. Das Linien-Uotiv und im 
G-anzen auch die Behandlung ist von einer Vortreffiichkeit, 
die man allerdings am liebsten den Alten zntrant, wenn auch 
ersteree zai dargestellten Thätigkeit nicht vollkommen passt. 
Jedenfalls würde, höchstens Michdangdo ausgenommen, sich 
wohl kein Neuerer dain melden dürfen. ^) 

In Betreff der Barbarenfrauen wurde schon ange- 
deutet, dass ihre Darstellung im 0-anzen dem Amazonentypus 
folgt. DiesB gilt in beschränktem Sinne auch von der kolossalen 
Btatne in dar Loggia de' Lanzi zu Florenz, in welcher man b 
neuerlich Thusnelda, die Gtemahlin des Arminius zu er- 
kennen glaubt; aie hat das Bchlank-Gtewaltige, auch die Bil- 
dung des Kopfes mit den Amazonen gemein, nur das lange 
Untergewand unterscheidet sie. Herrhch ist der Ausdruck 
des tiefen, aber gefassten Schmerzes in der plastisch unüber- 
trefflichen Stellung und in dem ruhigen Antlitz mit den auf- 
gelösten Haaren und den klagenden Augen niedergelegt ; auoh 
das vorzüglich schöne Gewand zeigt, dass wir eine Statue 
der besten Zeit, wahrscheinlich von dem Triumphbogen einea 
Fürsten des augusteiaoben Hauses vor uns haben. 



1) D«r gslebne Gori uh >or mehi als eLnci 
aera la Florenz ein klein« Tbonexemplar des 
lin die Fehler dw OrigiDals glBckltob Terbeue 
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In ttllen itaUenischeii Sammlimgeii wird maa die Kinde f- 
stataen in einem tehr starken Verhältnisa vertreten finden; 
es sind ihrer im Ganzen wohl mehrere Hunderte. In den 
antiken Häusern nnd Oärten müssen sie eise der beliebtesten 
Zierden gewesen Bein und man darf sich Nischen, Bnurnen, 
Lauben oft roraugsweise durch sie belebt und motivirt den- 
ken. Ton den nenem Kindemtataen onterBcheiden sie sich 
sammtlich durch die Abwesenheit alles Träumerischen und 
Sentimentalen, was die jetzige Sculptur so gerne in das kind- 
liche Wesen hineinträgt; sie geben durchweg das Drollige, 
SchaUdscbe, Lustige, auch wohl das Zänkische und Diebische, 
vor Allem aber diejenige derbe Gesundheit und Eraft, welche 
ein Hauptattribnt des Kindes sein sollte. Oft nnd nut Vor- 
liebe ist z. B. Herrschaft nnd Sieg des Knäbchene üb«r klei- 
nere Thiere dargestellt. — Die Arbeit erhebt sich nur aus- 
nahmsweise über das Deeorative, den Gedanken aber wird 
man meistens frisch und trefEUch nennen dürfen. Die grösste 
Uenge von Kinderfiguren findet sich su Born beisammen im 

■ Uuseo Chiaramonti nnd im obern Gangs des Yaticans; meh- 
rere treffliche im Ifuseo Capitolino und in der Yilla Borgh- 
ese; eine Anzahl geringer im Falazzo Spada u. a. a. O. ; 
ansserdem ergiebt das Uuseum von Neapel einzelnes Wich- 
tige, die üffisien in Florenz fiut nur Geringes. Einige gute 

b kleine Bronzen daselbst, II. Zimmer der Bronzen, 2. nnd 6. 

B Schrank.) Zwei gute Köpfchen im Uuseo zu Parma. 

Zunächst sind es einige göttliche Wesen, welche sich 
die Phantasie gerne in ibrer frühen Jugend vorstellte. Die 
Kunst hütete sich wohl, etwa durch absichtliche YergeistigTUig 
den künftigen Gott anEudenten; sie gab nur ein Kind, uüt 
änsaem Andeutungen in Tracht und Attributen. So der Öfter 

d vorkommende kleine Hermes (Yatican, Kos. Chiar. und oberer 
Gang); auch wohl der kleine Bacchus, wenn man von dea 

e vielen Kindern mit Tranben (ebenda) eins oder das andere 
auf ihn deuten darf. Sehr häufig sind die Heraklisken, von 
zweierlei Art: entweder wirkliche Momente aus der Jugend, 
des Herakles, wie das Schlangenwäi^en (in einem zweifelhaften 
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Honnorwerk der TJffizien, Halle des Hermaphroditen, nach ■ 
welchem das eherne £xcmpl&r im Uueenm von Neapel, b 
lil. Sttal der Bronzen, jedenfalls nur moderne Copie ist); 
oder komische Uebertragungen des ausgewacheenen Heros 
mit Keole tmd Löwenhaut in die kindliche Gestalt — bis- 
weilen schwer zu unterscheiden von blossen Kindern, die mit * 
den genannten Attributen ihr Spiel treiben. In der Villa 
Borghese (Zimmer des Herakles) zwei dergleichen, einer ru- " 
hend, der andere mit der Keule drohend; ein dritter sogar 
als Herme ; mehrere in den genannten Aäamen des Vaticana ; 
einer, zwar als Kind, aber colossal Tei^össert, im grossen d 
Saal des Uaseo Capitolino, ein höchst widerlich -komisches < 
Werk Ton Basalt. — Sodana werden mehrere göttliche We- 
sen überhaupt nur in Knabengestalt gedacht, wie der kleine 
öenesnngagott Telesphorns, der aus seinem Mäntelchen r 
mit Kapnze oft so schalkhaft vergnüglich heransscfannt. (Va- g 
tican , in den genannten BÄumen ; Villa Borghese , Zimmer 
der MuBen); — femer Harpokrates, aus dem am Finger 
luUenden Isisldnd znm schön jugendlichen Qrott des Sohwei- 
gena umgedeatet (in der vielleicht nur sieben- bis achtjährig b 
gedachten, aber in grösserm Haassstab auageftlhrten Statne des 
Hnseo Capitolino, groseer Saal ; ein fUr die Knnstepoche be- 
zeichnendes Werk, effectreich, aber schon mit etwas leeren 
Formen). — Sehr artig ist der kleine Phrygier mit Tamburin ' 
and Hirtenstab, den man als Ätya oder ala Paris in Xindes- 
alter erklären kann. (Mas. Chiaram.) — An Knnstwerth über- 
trifft wohl sämmtliche vorhandene Kinderstatuen der Torso i^ 
der Villa Borghese (Zimmer des Hermaphroditen), welchen 
man des Qefössee wegen ala wasserholenden Hylas erklärt, 
ein überaas schön und lebendig gearbeitetes KSrperchen. [Die 
Figur oft wiederholt.] 

Unter dem grossen Vorrath der Uebrigen geben sich manche, 
and zwar meist die spätem und schlechtem, durch ihre Flfl- 
gel als Genien und Ik^ten zu erkennen. Pur die Scnlptnr 
macht dieser Unterschied von den blossen Genrefiguren nicht 
viel aus; wohl aber für die Malerei, welche ihre Genien darf 
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schweben lasBea und von dieser Befugniss in Foupeji den 
ausgedehntesten G-ebrauoh g-emacht hat. Zum Theil noch am 
guter Zeit stammen eine Anzahl Reüefa, welche die Be- 
schäftigungen Erwaohsener auf geflügelte Kinder übertragen; 
Jagden, Circusapiele, Weinlesen, "Wettrennen dieser Art kom- 

* men häufig vor; im Museo Chiaramonti trifft man z. B. einen 
Fries , welcher eine Jagd von Glenien g^gen Fantber und 

b Böcke darstellt. [Ein Kelief im Chor von 8. Vitale in 
Bavenna stellt Broten, die Attribute des Poseidon tragend 
und den Thron des Qottes dar; von grosser Schönheit und 
wahrscheinlich aua augusteischer Zeit.] 

Kinder mit den Attributen der Götter apielend, bilden 
überhaupt eine besondere Gattung von ßeliefs. 

Die besBem Kinder sind fast durchgängig die nicjjtgeflu- 
gelten. Es liegt ein Schatz von harmloser und drolliger Nai- 
vetät in diesen zum Theil oft wiederiiolten Motiven. Kinder 
mit Früchten sind theils im ruhigen Bewusstsein des bevor- 

c stehenden Genusses, theils als eilige Diebe dargestellt (Mus. 
Chiar. und oberer Gang des Vaticans); als Bruimenstatuen 
dienten vorzugsweise kleine Amphorenträger (oberer Gang 
ebenda), Knaben mit Delphinen, auch Satyrkinder mit Schlau- 

d chen, Krügen n. a. w. (Museum von Neapel, IL Saal der 
Bronzen). Anderes ist Travestie des Treibens der Erwach- 

e senen, so die kleinen Singkämpfer, Fackelläufer, Trophäen- 
tr&ger (Mus. Chiar. und oberer Gking des Vaticans) ; vorzüg- 
lich lustig ist das Spiel der Kinder mit tragischen Masken 
dargestellt, z. B. in dem kleinen Jungen, welcher den Arm 

f durch den Mund der Maske steckt (Villa Albani, Kaffeehaas), 

gund vollendet trefflieh in einem Knaben des Museo Ca- 
p i t D 1 i n o (Zimmer des Fauns), welcher das unbequeme Ding 
anprobiren will und es einstweilen quer über den Kopf sitzen 
hat. Das Verhältnias zu den Thieren ist theils das des froben 

h Besitzes (der Knabe mit den Vögeln im Schürzchen , Mus. 

I Chiaram.; dieKnabenmitEuten, Hahnen,Hausschlangenu.B.w., 

k oberer Gang des Vaticans, obere Galerie des Museo Capito- 

1 lino ; Villa Borghese, Zimmer der Musen und des Hermapbro- 
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diten ; Uffizien , Halle des Hermaphroditen) , theils das des a 
Schlitzes, wie z. B. in dem zierlichen Mädchen dee Museo b 
Capitolico (Zimmer dea Sterbenden Fechters), welches ihr Vö- 
gelcfaen vor einem Thier schützt (der rechte Arm and die 
Schlange reataarirt) ; theila aber das der siegreichen Bändi- 
gung, wie a, B. in dem bewundemswertlien Knaben mite 
der Q-ans (Unseo Capitolino, Zimmer dea Fauna), [vielleicht 
auf ein Original dee Boethos zurlickzuitiliren ?] ; auch wohl das 
der mnthwilligen Quälerei, wie z. B. in dem Knaben, der d 
einer G'ane die Hände vor den Hala hält und ihr auf den 
Bücken knieet (Ifugenm von Neapel, II. &ang, stark reatau- 
rirt). Sonst wurden auch wohl weinende und lachende Eia- 
der als Gegenatticke gefertigt ; in den genannten Sammlungen 
dei^leichen von geringer Arbeit. Einzig in seiner Art und 
mit drollig absichtlicher Hervorhebung eines bestimmten Typus: 
der (weisemarmome) Mobrenknabe als Badediener, oberer (lang t 
des Vaticana. — Es versteht sich, daas auch Kinderporträts 
vorkommen, niedlich in kleiner Toga drapirt, oft mit dem 
runden Amulet, der Bulla, auf der Bniat. Eine artige Basalt- r 
fignr dieser Gattung in den Uffizien (Halle der Inachriften). 

Das vorausgesetzte Alter der Kinderatatuea ist in der 
Segel das dritte bis iiinfte Jahr und überschreitet nur aelten 
daa siebente oder achte Jahr. Von altem bekleideten Mäd- 
chen ist die graziöse Knfjchelapielerin ein Beispiel, [von e 
der in den italieniacben Sammlungen nur ein Exemplar im 
Palazzo Colonna zu Born vorhanden ist.] Die DarateUung 
des Nackten wich dem Zeitcaum zwischen dem Kindesalter 
und dem ausgebildeten Knabenalter gerne aus; sie scheute 
die harten, magern, unreifen Formen nnd die unsichere Hal- 
tung; den Wiederbeginn ihres CJestaltenkreisea bezeichnet sie 
glorreich durch den PraxitelUchen Eros. 

Vielleicht gehört aber doch eine der berühmtesten Statuen 
in diese Zwischenzeit: der SornauBzieher. (Bronzenes h 
Hauptexemplar im Fal. de' Conservatori auf dem Gapitol, 
Eckzinuner; Wiederholungen in den Ufßzien zu Florenz, Ver- i 
bindnngsgang, n. a. a. 0.) Hier stehen allerdings die knaben- 
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liaften Arme und Beine m einem Widerspruch mit dem ans- 
gebildeten Kücken, bo A&bb man versucht ist, eine individuelle 
Bildung anzunehmen , welche diese Oontraste wirklich ver- 
einigte. Wie dem auch sei, die Einfachheit des Motives, daa 
spannende InteresBe, welche es doch zugleich erregt, und die 
Schönheit der Hauptlinien, von weloher Seite man daa Werk 
betrachte, geben dem Ganzen einen Werth, der über die Ein- 
zelauefiibrung weit hinaufgeht. 
■ In demselben Lebensalter ist etwa auch der bronzeoe 
Opferknabe dargestellt, welcher sich im Capitolinischen 
Museum (Zimmer der Vase) befindet; ein edler Typus, leicht 
und anständig in der Stellung, die Arbeit eher flüchtig als genau. 



Die Begeisterung für die Sculptur war im Alterthum so 
allgemein verbreitet, dass wer ee irgend vermochte, wenigstens 
kleine Statuetten von Erz, Thon oder Marmor erwarb. 
Manches dieser Art diente wohl als Hausgottheit , und in 
mehr als einem Qebäude zu Pompeji sieht man noch die 
kleinen Nischen von Mosaik oder Stucco, welche zur Aufnahme 
solcher Figuren dienten ; das Meiste aber war gewiss nur als 
Gegenstand des künstlerischen Genusses im Hause aufgestellt. 

>> Wie harmlos mögen sieb in dem kleinen Hof der Casa della 
Ballerina zu Pompeji die marmornen Tbiercben und Statuetten 
ansgenommen haben, als der Brunnen noch floss nnd die Laube 
darüber noch grünte! 

Weit die erste Stelle nehmen . eine Anzahl Bronaefi- 
gürchen griechischer Eanst ein, die nur leider gar zu sel- 
ten ihren Weg in die öffentlichen Sammlungen finden, viel- 
mehr insgeheim nach dem Auslände gehen. Die einzige grosse 

c Sammlung , im Museum von Neapel (II. Saal der Bronzen), 
enthält, neben den schon genannten grosseren Figuren, wie 
vor Allem dem lauschenden Bacchus-Karcissna (?), dem wun- 
dervollen tanzenden Silen, der Brunnenfigur eines angeluden 
Fischers, einer Amazone zu Pferde, doch nur Weniges von 

d erstem Werthe : die Pallas, den behelmten Jüngling, mehrere 
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tanzende Satyrn, das verhüllte Weibchen etc., zwischen zahl- 
reichen römisoheD Arbeiten. Auch bei den Terracotten des- ■ 
gelben Huaenms (fünftes Zimmer der Terracotten) scheint das 
Beste au fehlen. (Die Kmgträgerin nnd die veriiüUte Tän- 
zerin — beide von erstem Bange — wird man in Italien 
nur in Abgüssen vorfinden.) — Die öorentimsche Sammlung b 
(TJffizieD, zweites Zimmer der Bronzen) enthält manches Vor- 
zügliche, zugleich in etwas günstigerer Aufteilung. — [Eini- o 
gas sehr gute im Uuseum zn Parma, meist ans Velleia; die 
bei Honten da Po geAiadenenen in Tuirin.] — Es würde uns 
sehr weit führen, wenn wir näher auf den Styl dieser klei- d 
neu Ueisterwerke und seine Bedingungen eingehen wollten; 
vielleicht wendet sich ihnen die Vorliebe des Beschauers sehr 
rasch zu und in diesem Falle wird er erkennen, wie die Kunst 
auch in diesem bisweilen winzigen Kaaasstabe kein einziges 
ihrer hoben, bleibenden Gesetze aufgab. Die kleinsten £H- 
gürchen sind plastisch untadelhaft gedacht; das Nette und 
Zierliche der Brscheinung dieate nicht zum Deckmantel für 
lahme Formen und Linien. Man fühlt es durch, daas nicht 
ein Decorator den Künstler spielt, sondern dass eine Kunst, 
die des Orössten fähig Ut, sich zn ihi^m eigenen Ei^ötaen 
im Kleinen ergeht. (£s ist natürlich von den bessern und 
altern die Bede, denn die rümiscben sind zum Theil aller- 
dings lahme Pabrikarbeit.) 

In den römischen Sammlungen findet sich eine bedeutende 
Anzahl marmo rner Statuetten, welche trotz der meist 
nur mittelguten Arbeit doch ein eigenthümliches Interesse 
haben. Sie sind nämlich wohl fast durchgängig (und selbst 
wo man es nicht direkt beweisen kann) kleine Wiederholungen 
grosser Statuen und dienen somit zum unfehlbaren Beleg für 
die Werthschfitzong , in welcher die grossen Originale stan: 
den. Aasswdem beachte man die Einfachheit der Arbeit, 
welche mit dem Geleokten und Anspolirten modemer Ala- 
bastercopien in offenem Gegensätze steht. Offenbar verlangte 
man im Alterthum von dem Gopisten nur, dass er das Uotiv 
des Ganzen mit massigen Uitteln wiedergebe; das Uebrige 
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ergtuizte die Phantasie und iaa Cledachtniss. (Hanptstellen: 
a das Uueeo Cbiaramonti und der obere Gang des Yaticaus, 
b sowie die hintern Bäume der Villa Borghese. Ifaoches auch 
a im DogenpaJast zu Venedig, Camera a letto und im Zimmer 
d der kleinen Marmorarbeite a im Museum zu Neapel.) 



Für die höchste und schwierigste Aufgabe der Scolptur, 
für die Bildung freistehender Gruppen, hat das Alterthum 
uns wenigstens eine Anzahl von mehr oder weniger erhal- 
tenen Beispielen hinterlassen, in welchen die ewigen Gesetze 
dieser Gattung abgeschlossen vor uns liegen, obwohl es nur 
arme, einzelne Beste von einem Gruppenreichthum sind, von 
welchem sich die jetzige Welt keinen Begriff macht. Unter 
jenen Gesetzen sind einige, die auf den ersten Blick ein- 
leuchten; der schöne Contrast der vereinigten Gestalten in i 
Stellung, Körperaie, Handlung u. s. w.; die wohlthuenden I 
Bchneidongen nnd Deckungen; die Deutlichkeit der Äction 
Mr die Ansicht von mehrem oder allen Seiten etc. etc. Schwer 
aber (nnd nur dem Bildhauer selbst möglich) ist das Nach- 
fühlen and Nachweisen des Gesetz massigen in allem Einzelnen. 
Wir begnügen uns daher, nur flüchtig auf den Kunstgehalt . 
der in Italien vorhandenen antiken Gruppen hinzudeuten, ond i 
beginnen mit dem Einfachsten (obwohl die Kunst vielleicht ' 
umgekehrt mit dem quantitativ Bleichsten, den Giehelgruppen 
der Tempel, mag begonnen haben). . 

Zum Einfachschönsteu gehören einige Werke, welche zwei | 
Gestalten in ganz ruhiger geistiger Gemeinschaft darstellen. 
Das Ausgezeichnetste in dieser Art, die eog. Gruppe von 
San Ildefonso, (die Genien des Schlafes nnd des Todes, j 
nach der üblichsten Erklärung, traulich aneinander gelehnt) ' 

«befindet sich jetzt in Madrid; ein Abguss u. a. in der Aca- i 
dimie de France (Villa Hedici) zu Bom. 

f Ein ähnlicher schöner Sinn lebt in, einer nur nüttelmässig | 
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gearbeiteten Gruppe des Kuseuma yon Neapel (III. Gang), 
welche Orest und Elektra darstellt; sie stützt den linken Arm 
in die Hüfte nnd legt ihm den rechten über die Schalter; 
er lässt den rechten Arm hängen and geaticulirt mit dem 
linken. Contrast und Verbindung des nackten nnd des, be- 
kleideten Körpers aind hier von schönster Erfindung , der 
A-usdruck des trauten Verkehres vortrefflich mit wenigen Kit- 
tels wiedergegeben. 

[Von dem sog. Orestes kommen mehrere Wiederholungen, 
vor, u. A. eine von Stephanos, Schüler des Pasüeles, gearbei- » 
tete im Casino der Villa Albani (erstes Zimmer im ersten 
Stock neben der Thür) die alle zeigen, daes in diesen Ge- 
stalten ein berühmtes alt^echieches Original eteckt.] 

Wie hier Bruder und Schwester, so aind in einem berühm- 
ten Werke der Villa Lndovisi zu Rom (Hauptsaal) Uutter b 
und Sohn, in einem erregtem Moment, vielleicht des Abschie- 
des oder des Wiedersehens, dargestellt. Die gewöhnliche Be- 
zeichnung, ebenfalls auf Orest und Elektra lautend, ist der 
ungleichen Grösse wegen jedenfalls unstatthaft, während den 
Namen Penelope und Tel em ach nichts ernathch wider- 
sprechen würde. ^) Die Mutter ist die ungleich bessere Figur, 
nicht bloss durch den reinern Auadruck gemüthlicher Hinge- 
bnng, sondern aach in Beziehung auf die Arbeit ; ihr Gevand 
erscheint in der Erfindung wie ein Frachtstück der spätem 
giiechiscben Kunst. Der Name des Bildhauers, am Unter- 
kleid, lautet : Menelaoa, Schüler des StqthoMog. [Am Haar noch 
die Spuren von Vergoldung]. 

Ein höheres und ein untergeordnetes göttliches Wesen, 
das eine träumerisch veraunken, das andere stützend nnd mit 
schalkhaftem Ausdruck zur Bewegung auffordernd, sind in 



I) Dl« MOna Daataag „Pifitiliit und Klne MnUar, die Itam du Bea 
gen Hill" — ging irobl gu nietit u mit un rediteD ZIe) Toib^ : 
»Igiing eDlcb eines Mitailiclien rUmlichen Elnielfactnnig ohne B( 
KddK. [KmirUcti dl« BenennnnE Meropa und Kreepbontei Ton < 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



634 Antike Soulptttr. Onippen dor Ueb«. 

den Gruppen des Bacchus und Ampeloa Bnaaininengestellt 
(8. 491, 492). Nur weicht gerade das beste Sxemplar be- 
trächtlich von der Anordnung der übrigen ab und lässt doch 
Eugleich bei seinem trämmerhaften Zustande kein genaueres 
Urtheil m. 

Lehrer und Zögling, allerdings von eigener Art, finden 
rach verbunden in den schon (ß. 502) genannten Gmppen des 
Pan und des jungen Satyrs Olympos, welcher Unterricht 
im Spiel der Syriox erhalt. — Die ebenfalls erwähnte kleine 
vaticanische Gruppe des Fan, welcher einem Satyr einen Dom 
ans dem Fusse zieht, läast wie diese ein gutes, nicht mehr 
vorhandenes Urbild bedauern. , 

Von Liebespaaren sind fast nur Amor und Psyche 
(8. 488) mit der Absicht auf vollen Ausdruck tieferer Innig- 
keit g'earbeitet worden, oder Anderes der Art ist uns verloren 
gegangen. Gegenstände dieser Art lagen der antiken Kunst 
bei weitem nicht so nahe als der jetzigen; auch sind „Amor 
und Psyche" eine ihrer späteren Schöpfungen. 

Hit grosser Ueiaterschaft bildete sie dagegen Yereinigungen 
von mehr sinnlicher Art, dergleichen in italienischen Samm- 
lungen Dicht leicht aus Tageslicht gestellt werden. Den Triton, 
welcher eine Nereide entführt, haben 'wir bereits an seiner 
Stelle erwähnt (S. 306, b). 

In der Gruppe „Uars und Venus", woiu meist noch 
ein kleiner Amorin kömmt (groeees Exemplar im grossen Saal 
B des Museo Capitolino, 8. 442, r, kleine, im Uuseo Ghiaramonti 
b des Vaticans und im Tyrtäuszimmer der Villa Borghese) ist 
das Verhältniss der Liebenden ein ungleiches ; die Göttin sucht 
den Schmollenden oder zum Gang in die Sohlacht Gerüsteten 
bei sich festzuhalten. Die Gruppe scheint nicht selten zu 
Portratbitdungen degradirt worden zu sein und ist überhaupt 
nur in geringer Ausführung vorhanden. — (Herakles und 
Omphale , in der schon (8. 437, «) erwähnten Gruppe des 
Museums von Neapel, zweiter Gang). 

Eine Anzahl durchschnittlich sehr gering gearbeiteter 
Liebespaare in verschiedenen Sammlungen ist meist bis ins 
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TJnkenDtltche reataurirt. Bisweilen haben die iRegtanrfttoreii 
sogar Fignren zu Gruppen vereinigt , welche gar nicht zu- 



Im SculpturenmuBeuin der Opera dea DomeB (früher in der « 
Ltbreria des Domes) von Siena steht die stark verstümmelte, 
vielleicht ziemlich späte Gruppe der drei sich leicht umarmt 
haltenden Grazien, offenbar nach einem herrlichen Original; 
in den Contraeten und in der Bchneidnng der Linien ist noch 
das Nachbild von groesem Reize *). Bafad wurde durch die- 
ses Werk zu einem bekannten Bilde angeregt, welches sich 
jetzt bei Lord Ward in England befindet; mit grossem Un- 
recht wandte Cartova in seinen drei Grazien (Galerie Leuch- 
tenberg) die mittlere Figur, die in der Gruppe vom HUcken 
gesehen wird, nm, und zeigte alle drei von vom. 

Von Gruppen des Kampfes ist in den italienischen 
Samminngen eine der bedeutendsten vorhanden: die beiden 
Bingkämpfer in der Tribuna der Uffiaien zu Florena. b 
Stark überarbeitet und von verschiedenen Händen reataurirt, 
wie wir das Werk jetzt vor uns sehen, läset es nur noch 
ahnen, dasa der Moment mit höchster künstlerischer Bereoh- 
nnng bob der grossen Zahl möglicher Momente gewählt war, 
von einem Bildhauer, der alle Geheimnisse der Bingsohule 
kennen musste. Noch ist der unterliegende nicht hoffnungs- 
los; der Beschauer wartet gespannt anf den Ausgang. Die 
beiden verschlungenen Körper sind für die Ansicht von allen 
Seiten deutlich entwickelt. ^ 

Ton der G^^uppe „Herakles und der Centanrc 
Nessns", im ersten Gange ebenda, ist die ganze erster« 
Figur neu und auch von der letztem ein TheiL — Von eiuer 
viel wichtigem florentinischen Gruppe, Herakles und An- d 
täus (im Hofe des Palazao Fitti) ist fast die Hälfte von 
Michdcengdo (?) restanrirt und die alten Theile zeigen eine 
stark verwitterte Oberfläche; in seinem Urzustand war das 
Werk vorzuglich, wenn die (immerhin nur römische) Aos- 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



526 Antike Boulptar. Orappen. Ajax und F&txoUoB. 

führong einigermaassen der Gompotrition entsprach; Heratles 
hat seinen Qegner von der Elrde aufgehoben und erdrückt 
ihn in der Luft, während Antäue vergebens die Hände deai 
Helden von seinem Leib wegzureissen strebt ; ein Gestns, 
welcher vielleicht in der Bingschnle nicht selten vorkam und 
in verschiedeueii Gestalten dargestellt wurde (z. B. in z^-ei 

■ Amorinen, üffizien, Verbindungagang) , hier aber in ausge- 
zeichnet schöner und energischer "Weise durchgeführt war. 
Die einseitige Bewunderung dieser Gruppe hat im XVI. Jahr- 
hundert aof BandineUi, Criov. da Bologna und ihre Mitstreben- 

b den einen grossen Einöuss gehabt. (Eine kleine Bronze, Uf-i 
fizien, zweites Zimmer der Bronzen, dritter Schrank, stellt 
dieselbe Gruppe mit einer zuschauenden Pallas vermehrt dar.) 
Vgl. S. 437, f. I 

e [Herakles auf der Hindin knieend ; bronzene Brunnengmppe 
aus Pompeji im Museum zu Palermo.] { 

ßceneu nach dem Kampfe, vielleicht als Episoden: 
grösserer Giebelgruppen zu betrachten, sind die beiden be- 
rühmten Werke : der Barbar und sein Weib , in der Villa 
Ludovisi zu Born (wovon 8. 512, h die itede war) und die 
Gruppe des Ajax mit dem Leichnam des Putrokloa 
Letztere muss ein bochbewnndertes "Werk aus der Zeit de»' 
Pkidiaa zum Original gehabt haben, welches vielfach nachge- 
bildet wurde. Vier Exemplare davon sind stfickweise erhat- 

d ten : 1) der sog. Pasquino, an einer Ecke von Pal. Braschi 
zu Bom, bei aller Verstümmelung von so einfach grandioser 
Arbeit, dass man ihn früher iu die Zeit des Phidias selbst 
versetzte, nachdem schon Bemini ihn für die bes^earbeitete 
Antike in Bom erklärt hatte. 2) Der gewaltig leidenschaft- 
liche Kopf des Ajax und die Schulter, sowie die (vorznglidi 

e gearbeiteten) nachschleppenden Beine des Patroklos, im Va- 

r tican (Büstenzimmer). 3) Die vollständigste Gruppe in einem 
Hof des Pal. Pitti in Plorenz (links von dem grossen Hofe), 
vielleicht noch griechischer Arbeit; am Kopf des Ajax nur 
der Helm .zum Theü neu, am Patroklos der Oberleib beinahe 
mit den ganzen Armen, ansserdem die sämmtlichen untern 
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Tbäle nebet Basis und Tronco. 4) Deib Exemplar in der 
Loggia de' Lanzi zn Morenz , geringer und eben so stark > 
reataorirt ^). (Äbozzo in Wachs Ton MüAelangebt in der Casa 
Buonarotti.) — Die Aufgabe war eine der erhabensten: der 
vorzugsweise stürmisch gedachte nnter den Heerführern vor 
Ilion, mitten im Kampf, und doch der Gegenwehr entsagend, 
um einen Sterbenden zn retten; ein Motiv gewaltiger leib- 
licher Anstrengung nnd grosser geistiger Spannung zugleich; 
— als pyramidale Gfmppe eng beisammen und doch auf das 
Klarste auseinandergehalten und durch die schönsten Con- 
traste belebt. [Die Benennung Ajas mit der Leiche des 
Achilles gilt jetzt i^r die richtige. Der rechte Arm des 
Todten liegt noch auf der Schulter des Ajax nach der vom 
Bildhauer v. d. LaunÜi: ausgeführten Eestauration.] *) 

Doch es sollten noch höhere Aufgaben gestellt und ge- 
löst werden. 



Die Gruppe des Laokoon im Belvedere des Yaticans b 
ist durch die grössten Geister unserer Nation beschrieben 
nnd mit einer Tiefe gedeutet worden wie vielleicht kein an- 
deres Kunstwerk der Welt, Der Gegenstand ist allbekannt, 
ebenso die Kamen der Künstler, Ageaander, Folydorw und 
Athenodorug von Khodns; dagegen schwankt die Zeitbestim' 
mung noch immer zwischen dem m. Jahrhundert v. Chr. und 
der Zeit des Titus, in dessen Thermen (150S) das Werk ge- 
funden wurde. Bestaurirt ist der rechte Arm des Laokoon, 
die rechte Hand und das rechte Bein des altem Sohnes, der 
rechte Arm des jungem Sohnes, das Meiste an der einen 
(obem) Schlange, nebst mehrern Enden der sonst erhaltenen 
Extremitäten. [Die ganze Gruppe ist wie die meisten Ans- 
grabiingen des XVI, Jahrhunderts polirt worden, doch be- 
merkt man auf das Deutlichste die ursprünglichen nicht ge- 
glätteten Meisselzüge.] 

len HaLtnni;, In einer Bronze ifi Uuw*) lu PKrma. 
I in IfiMiiel, 9. «IMd MOt b.] 
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Wir haben das Werk nicht za erklären, sondern nur da- 
von zn reden, wie der Einzelne es sich am ehesten geistig sn 
eigen machen könne. Das Erste, worüber man genau im 
Klare kommen mnss, ist der Moment, dessen Wahl nnd Be- 
seichnung an sich schon ihres Gleichen nicht mehr bat. Man 
wird finden, dass derselbe aus einem imvei^leichlichen Zu- 
sammenwirken einer Anzahl Uomente rersobiedenen Grades 
besteht. In nnd mit diesen entwickeln sich die Charaktere 
zu einem Ausdruck, welcher in dem Kopfe des Yatera seinen 
höchsten 0-ipfelpnnkt erreicht. Bei weiterer Betrachtung wird 
man inne werden, wie die dramatischen Gegensätze zugleich 
die schönsten plastischen Gegensätze sind, und wie die Un- 
gleichheit der beiden Söhne an Alter, Grösse und Vertheidi- 
gnngskraft ausgeglichen wird durch jene furchtbare Diagonale, 
welche ld der Gestalt Laokoons sich ausdrii(^t; die Gruppe 
erscheint schon als Gruppe absolut vollkommen, ohachon sie 
nur für die Torderansicbt bestimmt ist. Das Einzelne der | 
DurchRlhnmg ist dann noch der Gegenstand langen Forschem 1 
und stets neuer Bewunderung. Sobald man sich Bechenschaft I 
zu geben anfSngt über das Warum? aller einzelneu Uotive, 
aber den Hischongsgrad des leiblichen und des geistigen Lei- 
dens, so eröffnen sich, ich möchte sagen, Abgründe künstle- 
rischer Weisheit. Das Höchste aber ist das Ankämpfen gegen 
den Bchmerz, wetohes Winckelmann Euerst erkannt und znri 
Anerkennung gebracht hat. Die Hiüsigung im Jammer hati 
keinen bloss ästhetischen, sondern einen sittlichen Grund. ' 



Die fignrenreichBte Freigmppe der alten Kunst ist end- 
■ lieh die des Farnesischen Stieres in der danach benannten 
Halle des Museums von Neapel (Gklleria lapidaria) ; ein Werk . 
des ApoBontMa nnd Tanrüau von Trallee, welche vielleicht der 1 
rhodischen Schale des III. oder U. Jahrhunderts v. Chr. ange- 
hörten. So wie sie jetzt vor uns steht, ist sie dei^estalt mit 
antiken und modernen lUstaurationen versehen, dass man nicht 
einmal, für die wesentlichsten Umrisse eine sichere Bürgschaft 



D,g,t,ioflb,GoOglc 



mob«. 539 

bat. Der Moment väre n»cb dem jetzigen Zustande der, dasa 
das vom Haar der Birce ausgehende Seil dem wilden Stier 
schon nm das rechte Hom geschlungen ist nnd ihm erst um 
das linke geschlungen werden soll, wesshalb die beiden Jüng- 
linge (Zethus und Amphion) das Thier an der Süm ond an 
der Schnauze festhalten-, die von hinten znsohaueude Äutiope 
soll (wenn man aus dem Schweigen des Flinins nrtheilen darf) 
eine spätere, römische 2iathat sein, in welchem Fall die gonse 
Basis umgearbeitet sein müsste. 

Yon dem nraprünglichen Detail sind die erhaltenen Stücke 
der beiden Brüder von sehr tüchtiger lebensroller Arbeit; die 
untere HtUfte der Dirce mit der herabgesiuÜEeneu, grossartig 
geworfenen G-ewandung würde den besten griechischen Besten 
ähnlicher Art kaum nachstehen. Aach beim jetsigen Zustande 
wird man die Sondemng der Figuren, die Contrast« in den 
Homenten der Anstrengung und des Leidens, die Aufthür- 
mnng des Ganüen auf Felsstufen verschiedener Höhe minde- 
stens geschickt und glücklich nennen müssen. 

AUeindasOanzerichtetsicbdurchausnur an den äussern SiuD. 

DasB die beiden Srüder sich aus Mutterliebe an der bösen 
Dirca rächen, erfahrea wir aus der Hythologie, ailoin nicht 
ans dem Kunstwerk, welches an sich nichts als eine Bruta- 
lität vonteilt. Diese wird uns allerdings vorgeführt mit einer 
Enet^e und einem Beichthum von Kitteln, welche die Kunst 
sieb erst an gaxiz andern Gregenständen hatte erwerben müs- 
sen, ehe sie dieselben an einer solchen Bravourarbeit misH- 
brauchen konnte. 



Den BeschlusB wüirde die weltberühmte Oruppe der 
üiobe machen, wenn nicht gerade die Zusammenstellung der 
vorhandenen Figuren zur Gruppe so überaus streitig wäre. 

Es gab im alten B<om in oder an dem Tempel des Apollo 
BosianuB eine aus Griechenland gebrachte Gruppe, welche den 
Untergang der Niobiden (bekanntlich durch die .Geschosse 
des Apoll und der Artemis) darstellte und welche die Einen 
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dem Skopas, die Andern dem Praxiteles BUBchrieben. Im Jahr 
1583 fand man iu der Villa Palombant zwiaohen S. Maria 
Haggiore nad dem Lateran wirklich, eine Anzahl Statuen 

> dieses Inhalts aof ; es sind diejenigen, welche später nach 
Florenz kamen und jetzt nehst anderweitig gefandenen im 
Niobe-Saal der TJfßzien aufgestellt sind. Allein die Arbeit 
Bteht nicht nur durchgängig beträchtlich nnter deijenigen 
Höhe, welche man dem Styl eines Skopas oder FraziteleB za- 
schreiben darf, sondern auch die einzelnen Statuen sind unter 
sich höchst verschieden in Güte und Styl, selbst in der Uar- 
morgattung, und treten somit auf die Stnfe einer alten Copie 
von verschiedenen Händen zurück. Es musa bemerkt werden, 

b daes die beiden Ringer in der Tribuna und das Pferd in 

der innem Yorhalle derselben Galerie mit diesen Stataen ge- 
funden wurden. Inzwischen entdeckt« man an verschiedenen 
Orten Köpfe und Figuren, welche theils Wiederholungen der 
äorentiniachen, theils mit Wahrscheinlichkeit demselben Cyelns 
einzuordnen sind: 

d Vfttican: Museo Chiaramonti: die eilende Tochter, ohne 
Kopf und Arme [von vorzüglicher Arbeit, deren freie Be- 
handlung deutlich dafür spricht, dass wir in den Florentiner 
Statuen nur sehr geringe Gopien besitzen] ; ein schöner Kopf 
(509), {wohl richtig] Ariadne benannt, gehört vielleicht auch 

ehieher; — G-alleria delle Statue: eine niedersinkende Tochter, 
nebst dem Knie eines Bruders, auf das sie eich stützt (auch 

f als Cephalus nnd Procris bezeichnet); — oberer Gang: ein 
fliehender Sohn. 

g liuseo Gapitolino: obere Galerie: ein fallender und ein 
kniender Sohn, auch zwei Töchter, wovon die eine als Psyche') 
umgebildet ist; ein colossaler Kopf der Mutter, [oberer Saal 
Nr. 39, wohl eher Venus; auch Nr. 61 zweifelhaft]; — grosser 

b Saal: die Statue eines alten Weibes, welche man fiir die Amme 
der Töchter ausgiebt. 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



noiM. 531 

Ma»am ron Neapel; IV. Saal: vielleicht ist eine stehende, • 
ganz bekleidete Statue eine Niobide. 

[Im vierten Zimmer des Lateran: ein Niobiden-ähnlicher b 
Kopf. — £1b werden in Born noch mehrere Köpfe für Niobe 
ausgegeben, welche in Wahrheit nor eisen Anklang an den 
eigentlichen Niobe- XypuA zeigen. In Tnrin: ein todterNlobide.] o 

Ä.asBeriialb Italiens ist der wg. Ilionena in der Münchener 
(Glyptothek nach allgemeiner Anücht ein Niobide und zwar ge- 
laisa derYortzefflichkeit der Arbeit (die alle florentiniechen etc. 
Pignren weit übertrifEt) vielleicht ein echter Bestandtheil der 
Otiginalgrappe. 

Andere Statnen, welche iheila Niobiden gewesen sind, 
theils durch die Bestanratoren dasa gemacht wurden, könn- 
ten wir nicht ohne Weitschweifigkeit and Unsicherheit be- 
sprechen. 

Wie man sich nun diesen Torrath als Ganzes zu denken 
habe, darüber gehen die Ansichten dergestalt auseinander, 
dass nicht einmal durchgängig die Oiebdgmppe eines Tem- 
pels darin anerkannt wird, während Manche aus nicht zu ver- 
achtenden öründen den Vorrath in zwei Qmppen vertheilen. 
lu diesem Fall bestände der Mittelpunkt in der einen aus 
der Mutier, in der andern aus dem Pädagogen; jene wurde 
die Töchter, diese die Söhne enthalten haben. 

Das echte alte griechische Meisterwerk wird man sich nie 
mehr genau vergegenwärtigen können. Schon die alten rümi- 
Gchen WiederhoLer sind zu willkürlich damit umgegangen und 
haben daneben auch einzelne Motive z. B. als Musen, als 
Psychen benütot. Eine Wiederholung des Ganzen war so 
kostspielig, dass mehr als ein Besteller sich vielleicht mit 
einer Art von Eicerpt begnügte ; wer ein paar Statuen hatte, 
liess sich vielleicht die fehlenden hinzuarbeiten so gut er sie 
um billigen Preis haben konnte. Gewiss sind auch einzelne 
Figuren und Köpfe nm der Schönheit des Uotives willen be- 
sooden aosgefllbrt worden. 

So lauge man genöthigt ist, die florentiniscben Exemplare 
zu Grunde zu legen, wird man das Ganze nie in einer 

Baickhirdi, Olognin. ' 34 
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Qiebelgmppe vereinigen können. Das Dasein and der grosse 
Uaassstab des Pädagogen macht diea nnmöglich. Ich glaube, 
dasB er für dieses oder ein ähnliches Exemplar von einem 
römischen Wiederholer, der zwei Grappen ans dem 0«nzen 
machte, geschaffen worden ist ; nwn brauchte eine grosse Figur 
als Uittelpnnkt für die Söhne, nsd in dieser zweiten Kedactios 
wnrde dann das Werk weiter wiederholt. Das absohenliche 
alte Weib in der capitoliniachea Sammlnng, das man sJs Ämme 
mit den Niobiden in Verbindung bringt, kommt allerdings an 
■ den Sarkophagen, z.B. demjenigen im Dogenpalast zn Ve- 
nedig, wieder vor, und mag in der That an irgend einem 
andern, wieder anders angeordneten !Eliempl«r der Gruppe 
als GegenetAck des Pädagogen gedient haben. In dem doren- 
tinischen Exemplar fUnde ne schon des kleinen Haassstabes 
wegen kaum eine Stelle. Ob die beiden Iraglichen Gruppen 
als Giebelgmppen eines Tempels dienten, bleibt hödurt unge- 
wiss; sie konnten auf irgend eine Weise im Freien arrangirt 
sein, und für diesen Fall erinnere man sich wieder an dae 
dabei gefundene Pferd *) und an die beiden Ringer. Letztere 
(s. oben) sind wohl sicher keine Niobiden gewesen, allein nuui 
wusste im Altertham, dase auch zwei Söhne der Niobe im 
Akt des Bingens abgebildet worden waren, und der Erwerber 
oder Besitzer des (jetzt äorentinischen) Vorrathse sbellte zn 
BMuen Niobesöbnen andi die beste Binget^p^ppe, die er be- 
sass oder bekommen kcHuite. Wer deu Pblagogein hiuzathat, 
der war auch weitem Ergänzungen gewiss nicht abgenei^ 

[Auch über die Änfstellnag des Originals ist man dorch- 
aua unklar. Die aussohliesslicbe Berechnung der meisten Sta- 
tnen auf den Anblick von vom lässt auf eine Verbindaiig 
mit Architektur schliessen; die neueren Untersnohungon aber 
%. B. von Friederichs xatd Stark, sprechen eher gegen die As- 
nalmie, dass die Gruppe das Giebelfeld eines Tempftls ftUlte.] 
Unter den florentinisidten Figuren mögen dam Urbildern 
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am nächsteii Btehea: die grÖBste Tochter; die Mutter mit der 
jüugaten Tochter; der jüngste Soho; der bergan flüchtende 
Sohn (mit dem Fuese vor dem Felestück); der rettende Sohn 
mit dem Öewand über dem Haupt (in dem Eiemplar, wel- 
chem da» TaticaniBcbe Fragment angebärt, eine an seinem Knie 
niedergesunkene Schwester schützend) ; — von den Töchtern 
ist mit Ausnahme der genannten keine in der Arbeit mit 
der verstämmelteu laufenden Statne des Unseo Chiaramonti 
|S. 530, d) zn vergleichen und zwei oder drei sind ganz ge- 
ring, was auch von der Ausfiihmng an mehrem Söhnen gilt 
Der F&dagog ist eine nicht zn verachtende römiflohe Arbeit, 
nur unangenehm restaurirt. Der sog. Xarcise ist mit B«cht 
in neuerer Zeit der Sammlung ale verwundeter Niobide bei- 
gesellt worden. Vom todten Sohn ist in Uüncheii ein noch 
besBeree Exemplar. 

Wenn nun vielleicht an keiner der florentinischen Sta- 
tuen ein griechischer Meissel gearbeitet hat, so sind sie docb 
von groBsem und bleibendem "Wertiie. Dae überaus grandiose 
Motiv der Hntter vereinigt die höchste Gewalt des Momen- 
tanen mit der grösBten Schönheit der Darstellung ; sie flieht, 
schützt und fleht; das Heran&iehen des Oewandee mit der 
Linken, so erfolglos es gegen Göttergeschosse sein mag, ist 
gerade als anwillkürliche Bewegung so sprechend. (Diese 
Theile ergänzt, aber richtig.) Die ganze Gewandung, noch 
in der Nacbbildai^ vorzüglich, muss im Urbild von einer 
Herrlichkeit gewesen sein, die vielleicht keine Antike unter 
den vorhandenen wiedergiebt; hier ist Alles Bewegung und 
doch kein Flattern ; der hetrlichste Körper drückt sich darin 
aas. Den Kopf geoiesat man besser in EineelahgüsBen. (Viel- 
leidit wird bisweilen mehr hmeinphantasirt als in diesem 
Ezen^lare vritklich ist) — Nach der Uutter wird man wohl 
dem Sohne mit dem Gewand über dem Haupt den Preis geben. 

fliner genauen Beachtung ist der Typus werth, welcher 
in diesen Gestalten durchgefilhrt ist. Uutter und Töchter, 
soweit ihre Köpfe ecbt sind, haben diejenige grosaartige, reife 
Schönbeit, weldie sich der siegreichen, auch wohl der knidi- 
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fichen Aphrodite nähert; selbst die jugeadlichetea Beigen einen 
matronalen Anflug, wovon mau sich durch Vergleichuug mit 
der mediceischeu Venus leicht überzeugen kann; es ist das 
frühere Schönheitsideal der griechischen Kunst überhaupt, 
welches eich zu erkenueu giebt. — Die Söhne sind gemässigt 
athletisch gebildet and ihr öesicbtstypus steht zu demjenigen 
des Hermes in einem ähnlichen Veriiältniss wie der mehrerer 
jugeodlicher Athleten, abgesehen von dem aum Theü meister- 
haft mit wenigen Zügen gegebenen Ausdruck dee Momentes. 
Zwei davon sind in doppelten Exemplaren aufgestellt. 

Die vorgeechle^ne Zusammenstellung der Niobiden mit 
dem Apoll vom Belredere und der Diana von Versailles kaan 
nur befangenen G-emüthem zusagen. Beide sind ihrem Typus 
nach viel spätem Ursprunges als das Original der Kiobiden. 
Und der Grriecbe verstand das Schickaal der letztem auch 
ohne eine solche erklärende Zuthat, welche nur zerstreuen 
konnte. 



Eine an so vielen Idealbildungen grosegewachsene Kunst 
wie die griechische war, konnte auch Bildnisse schaffen 
wie keine andere. Sie gab, dieselben im höchsten Sinne histo- 
risch, indem sie die zufälligen Züge den wesentlichen unter- 
ordnete oder wegliess, indem sie den Charakter des ganzen 
Venschen ergründete und von diesem aus den ganzen Men- 
schen wieder belebte, nicht wie er wirklich war, sondern wie 
er nach dem geistigen Kern seines Wesens hätte sein müssen. 
Allerdings gehörten hiezn auch griechische Aufgaben; aOB- 
gezeichnete Männer und Beiden, welchen von Staatswegen 
oder von bewundernden Privatleuten Statuen gesetet worden. 
Aus solchen Einzelgestalten konnten wahre Typen für jede 
erhöhte MenBcbendarstellang werden, und iif der That hat 
die Kunst sich noch lange an diese Motive höchsten Banges 
gehalten und sie bisweilen auf viel spätere Menschen über- 
getragen. 
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Wir betrachteo znnächat die ganzen Statuen, deren in 
Italien eine bedeutende Angahl erhalten ist. Der Streit über 
die Kamengebuog berttbrt one nicht, sobald wir im einzelnen 
Folie sicher sind, daa Standbild eines berühmten Oriechen 
vor uns zn haben. Einigen der betreffenden Werke liegen 
SberdieSB erweislich gar keine bei Lebzeiten gemachten Bild- 
nisse zu Grunde, sodass die Kiuut den ganzen Charakter aus 
eigenen Hitteln schaffen rnnsste; bei noch mehrem lüest sich 
diesa wenigstens vennuthen. 

Für die werthTOIlste Statue dieser Art galt lange Zeit der 
BOg. Äristidee, jetzt Aeactines des Uusenma von Neapel*) » 
(in, G^ang), bis in Terraoina der Sophokles gefunden wnrde 
(im tfnseum des Laterans, wo ein Abgnas des AeBchines, b 
wie in Neapel einer des Sophokles, zur Vergleicbung in der 
Nähe steht). Yon diesen beiden rahig stehenden, ganz ähn- 
lich in Ein Gewand drapirten Gestalten wird der Sophokles 
schon wegen der edlem Züge einen Vorzug behalten ; ansser- 
dem hat daa Gewand des Aristides einige gesuchte Zierlich- 
keiten, namentlich in der Gegend beider Sande, einige über- 
Snssige Augen und Falten, zumal über dem Bauch, während 
dasjenige des Sophokles einfach nur das Köthige, dieses aber 
schön und leicht giebt; endlich laufen beim Axistides die 
I'alten von der linken Hüfte auf das vortretende rechte 
Knie zu und nehmen der Figur auf diese Weise das Gleioh- 
gewidit; beim Sophokles, wo sie denselben Gang nehmen, 
wird dies harmonisch aufgehoben durch das Tortreten des 
Unken Knies. Sie Büchse mit den Schriftrollen steht bei 
jenem neben dem linken, bei Sophokles {neu ergbut] neben 
dem rechten Fasse. 

Beide sind anzweifelhaft tou griechischem lieissel ge- 
schaffen. Dies gilt auch noch tou einigen unter den Folgenden, 
doch nidit von allen, indem auch die Bömer aus geschicht- 
licher und literarischer Piet&t solche Statnen nach griechi- 
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ichen Originalen arbeiten liegsen, hauptB&chlich zum Schmuck 
ihrer Bibliotheken. 

ZunächBt mögen einige mehr oder weniger zweifelhafte ge- 

B nsunt werden; so der Alcibiades <8. 451,*) und der Pho- 
cion*) im Vatioan (Sala della Biga), letzterer eine einfach 
Bchöne bärtige Heldenfignr in Feim und derber Chlamya, 
nach ihrer Wiederholung als Statuette (im obem Gang dei 
Yaticans) ea artheilen ein betiebt«B nnd bekaimtes UotiT ; — 

b der nackte, stehende, enthuaiaatische Tyrtäns (in dem hier 
danach benannten Eckzimmer der Villa Borghese), von flüch- 
tiger aber guter Arbeit, mit zweifelhaften ßestanrationen ^ ; 

e — der halbnackte Lykurg im Vatioan (Sala delle Unze) n. e.w. — 

d Hehrere sehr berühmte , aber auch wohl nicht ganz sichere 
Philosophen im sog, EaffeehauB der Villa Albani. — Um so 
sicherer ist mit einer Terstümmelteu 8t«tue, in einem obern 

e Zimmer des Palastes dieser Villa, Aesop gemeint; ein con- 
centrirter Idealtypns des geistvollen Buckligen, nackt und in 
seiner Art meisterhaft gebildet. 

Sehr auegezeichnet durch den Innern Ausdruck mühsam 

f errungener rednerischer Grösse: der Demosthenes im 
Braccio nuovo des Vaticans*); — von dem ebeudort befind- 

K liehen !EuripideB gehört der Kopf wirklich diesem Dichter 
nnd der Sumpf jedenfalls einem berühmten Griechen, beides 
aber hing nicht ursprünglich zusammen. — Ebendort noch 
ein namenloser Philosoph. 

b Zeao der Stoiker, im Uueeo Capitolino (Zimmer des 
Sterbenden Fechters); kurzer Hals, strammer Schritt, ttaj-ke 
Brust, ang^gener Mantel, heftige Züge — ein wahres Spe- 
cimen griechischer Charakteristik, die den ganzen Mann in 
lauter Charakter zu verwandeln wusste (die Benennung sehr 
unsicher). — Bei diesem und den zunilchst vorher Genannten 
kann man sich, beiläufig gesagt, überzeugen, dass schon die 

1) ArigtomenM der Iteusniec. [Bt.} 

9) Alcitena. [Bc] 

») SUUt der Rolls In dtn Häniien richtiger mit TenohAnkten Flogsm eq rciUn- 
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Q-riechen, und sie gerade am bewussteaten, an gewissen Bild- 
niasatatuen eine Idealtracht darstellten. Han wütde sehr irren, 
wenn man glaubt«, Euripides und Demoathenes aeien wirklich 
halbnackt in den O-assen von Athen herumgegangen. Allein 
diese Idealtracht ist eine vereinfachte wirkliche, es iat der 
Mantel ohne das Unterkleid. Und nicht jede Tracht lässt eich 
ao Tereinüachenl mit der unerigen wollen wir nicht einmal 
zum Versuche rathen. 

Unter den sitzenden, meist ganz bekleidet«n Statuen^ 
nehmen die beiden Komödiendichter im Yatican (Galleria delle 
ätatue): Ueuander und Posidippus eine bedeutende Stelle 
ein; zumal der Erstere, der in Stellung und Uiene so fein 
philiströs, so ernst und gemiithlich erscheint; je nach den 
Umatänden wird er als Buffoue oder als hohe geistige Macht 
auftreten. 

Im Palast Spada zu Bi>m (erster unterer Saal) : Aristo- b 
teles, borchend, nachdenkend, mit scharfen, grämlichen, ehe- 
mals Bchönen 2ügen (die Augen ungleich) ; Stellung und Qe- 
wand gaju auspruchlos. [Die Benennung ateht durch den 
erhaltenen Rest der KamensiösciuTft fest.] 

Im Yorsaal der Villa Ludovisi zu Bom: eine unbekannte, < 
vortrefflich drapirte Statue (mit römiadiem Kopf?), beseichnet 
als das Werk des Zmo», Saluies de» Attinos, von Ajthrodisias. 

Unter mehrem Statuetten dieser Art (Einiges im obern i 
Öaog des Yaticans, u.a.a. 0.) müssen zwei im Uuseum von 
Neapel (H. Qang), die eine mit der Insdirift: Moschion,« 
besond«^ hervorgehoben werden; köstliche, lebensvolle Piguren, 
O-eberden und äewandungen; nicht in jeietJichem Beden, son- 
dern etwa in ruhigen Dociren gedacht, bequem rüokwirti 
gelehnt, in beiden Händen SchriftroUeo. Sodlich der zweifel- 
h^te Anakreon im Mnaenzimmer der Villa Borghese, und ' 
,AriBtidea der Soiyniiler" im Moseo Gristiano des VaticMU, s 
beide in ihrer Art bedeutend. 

In den Uffizien zu Florenz könnte der „Jupiter" (im i 
zweiten Gtange) vor der Beatauration ein grieduioher Philo- 
soph gewesen sein, allerdings nur in römischer Auafährung. 
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(Stehend, mit nackter -Brast, die m den Kantel geiiUHte Linke 
auf die Hüfte stützend.) 



Viel sablreiclier ala die ganzen tjtatuen elnd natürlich die 
erhaltenen Köpfe berühmter Griechen, dergleichen noch in 
römiacher Keit ganze Reihen müssen nachgearbeitet worden 
aein. Die echte griechiache Form für Bildnisse, welchen man 
keine ganze Statue widmen wollte, war die Herme, d. h. 
ein beinah oder völlig mannshoher F feiler (und zwar ein 
senkrecht geBchnittener), dessen oberes Bude der Kopf eammt 
einem sehr genau bemessenen Theil der Brust und des Schulter- 
Ansatzes bildete. Allein unterden „berühmten Ghiechen" stehen 
in den Galerien blosse Köpfe mit Hals, Köpfe mit römischer 
oder modemer Gewandbüste, eigentliche Hermen, Fragmente 
Statuen u. s. w. beisammen, ein Gemisch, das wir um so weniger 
auseinander scheiden können, da nur das Bedeutendste hier 
mit Namen erwähnt werden darf. 

An der Spitze der griechischen Forträtbildungen steht 

billig der Typus Homer's. Von einem wirklich überlieferten 

Bildniss kann natürlich keine Itede sein ; die Kunst hat die- 

ft sen Kopf allein geschaffen. (Schönstes Exemplar im Museum 

b von Neapel, ILL Gang, ein gutes nebst geringem im Philo- 

e sopbenzimmer des Uuseo Capitolino; ein guter ' Bronzekopf 

in übelm Zustande: ITffizien in Florenz, Bronieu, zweites 

Zimmer.) Idi gestehe, daes mir gar nichts eine höhere Idee 

von der griechischen Scnlptur giebt, als dass sie diese Züge 

errathen und dargestellt hat. Ein blinder Dichter nnd SSoger, 

mehr war nicht gegeben. TTud die Kunst legte in Stirn und 

Wangen des Greises dieses göttliohe geistige Bingen, diese 

Anstrengung voll Ahnung und dabei den vollen Ausdruck 

des Friedens, welchen die Blinden geniessenl An der Büste 

von Neapel ist jeder Ueisselschlag Geist und wunderbares 

Auf Homer muss zonSchst folgen die berühmte eherne 
dBüBte des Museums von Neapel (grosse Brausen), welch« 
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man f&r das BildnisB Plato's hält. Beim ersten Blick wird 
der Beschaner eher an einen bärtigen Bacchus denken, Allein 
Manches dentet daraaf hin, dass eine historische Person dar- 
gestellt sei, und zwar am ehesten ein Weiser oder Gesetz- 
geber. Sicht ideal, sondern Individuell ist z. B. schon die 
Linie des Profils, die Fnrchung der 8tim, die Partien der 
Wangen sonäcfast der Naee ; menschlich jedenfalls die Bildung 
der Schlüsselbeine. Dag Yorhandene als Fragment einer Statne 
gedacht, wird man aof eine sitzende Stellung, einen anfge- 
stützten linken, einen herabhängenden rechten Ann schlieesen 
dürfen. In den persönlichen Formen lebt ein übermensch- 
licher Aasdmck der Buhe und (jteisteshobeit, wie der eines 
milden Herrschers. Der nugehenere Nacken, welcher gött- 
lichen Bildungen entnommen scheint, fügt das GeMhl nnwider- 
atehlidier Kraft hinau. Das sehr schön alterthümlich gebildete 
Haupt- und Barthaar dagegen zeigt die Tracht einer be- 
stimmten Keit in möglichster Yeredelnng, sowie die Scnlptnren 
Ton Ninive eine Sitartraclit in feierlicher Erstarrung erkennen 

Die grosse JS»aaa der TTebrigen steht hauptsächlich an 
folgenden Orten beisammen ; Im Yatican : 8ala delle Huse, ■ 
BüsteiiKimmer und GaUeria geografica; — Huaeo Capitolino: b 
das schon genannte Fbilosophenzimmer) — Yilla. Albani: o 
untere Halle des Palastes, und Nebengalerie rechts; — Uu- d 
Mum von Neapel: TTT. Saal der Bronzen und H. Gang; — 
nffizien In Florenz: Halle der iDscbriften; — u. a. a. O. « 

Das Interesse, welches der Beschauer diesen Köpfen wid- 
men wird, hängt natärli^ meist von der bistoriscfien Theil- 
nähme für die Menschen ab. Non sind leider auch hier bei 
weitem die meisten Benennungen (sem»t manche der in grie- 
chiscbm Buchstaben eingegrabenen) streitig oder bSi^steni 
nur wahracheinlick; man enieth z. Bj bestimmte Philosophen 
s&B dem physiognomiscben Binklang ihrer Lehre mit be- 
Btimmten Köpfen, eine Ketbode, wel^e doch immer sehr frag- 
lidie Besnltate abwerfen wird. Aus Gkonmen nnd ans Uünzen 
der Heimathst&dte berühmter Griechen mit deren öüdatigem 
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Profilkopf wurden die Namen für eine AneaM von Büsten 

« ermittelt. Qer oapitoliniache ÄeschyluiB soU seinen Kamen 
bloss dem kableo Haupte Yerdanken, welches allerdings für 
den groseen Tragiker schon seiner Todesart wegen ein wahres 
Abzeichen sein musate. Wir wollen einige der sicher benann- 
ten und Eugleich berühmtem bezeichnen. 

b Einige der sieben Weisen Griechenlands, ideal* 
Charakterhermen, im ütfusensaal des Vaticana, flttchtige Nach- 
ahmungen (wie man annimmt) nach Lysippos. Ebendaselbst: 
Perikles and Aspasia. Anderswo anoh Miltiades und Themi- 
stokles. Sokrates in reicher Abstufung, vom feinsten Ausdruck 
bis znr rohen Bruimenmaske , in allen Sammlnngen. [Der 

c beste Sokrateskopf in der Villa Albani, Zimmer des Orpheus- 
Keliefs.] Yon den Tragikern ist in Büsten nur Enripides 
(in vielen Exemplaren) und Sophokles ganz sicher, von den 

d übrigen Dichtern vielleicht nicht einmal der Capitolinische 

e Findar; der eehr schöne Bronzekopf sammt Schultern, wel- 
cher im Ifnseum von Neapel (TIT . Saal d. Br.) Sapphe heisst, 
kann auf diesen Namen so viel oder wenig Anspruch machen, 
als die übrigen Büsten, die man so benennt. Yon den Typen 
der Fhilosophenköpfe werden etwa ewölf unbedingt an- 
erkannt, von den namhaften B.odnern Isokrates, Lysiai und 
Demosthenee, sammt der zweifelhaften Statue des Aeschines. 

t Bübsche und durch echte antike Inschriften beglaubigte Köpf- 
chen von Epikor, Zeno, Demosthenes n. A. bei d«t kleinen 
Bronzen (II. Saal der Bronzen) des Huseuma von Neapel ; da- 

g gegen die Büsten des Heraklit und Demokrit bei den grossen 
Bronzen (III. Sa^ d. Br.) bezweifelt werden; der schfine sog. 
Archytas ebenda ist vollends willkürlich so benannt. — Znviv- 

h lässig und bedeutend; die marmorne Doppelherme der beiden 
Geschichtschreiber Herodot und Thucydidea und die Por- 
traitbfiste des Zemon in denselben Hnseum (II. G-ang). — 

I [Ein Hesiod wahrscheinlich im Braccio nuovo des 7aticans 

Nr. 89.} 
k In den Uffieien in Elorenn enthält die Halle der In- 

schriften n. a. einen sohönen Hippokrates, einen g^ingern 
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Demosthenes, eine Bamenloee griechische Herme, einen be- 
zeichneten Solon, einen Äristophanea. (flüchtig nnd sehr Ter- ■ 
dorben, trotz der griecfaisohen Inechrift eine epSte Arbeit), 
einen Alcibiadee, welcher der vaticanbchen Statue (Sala della 
Biga) gleicht, einen jener Köpfe, welche Sappho zu beiasen 
pflegen, u.A.m. 

"Von den bessern Büsten dieser Art, d. h. von denjenigen, 
welche nicht späte DuzendnachbUdungen sind, gilt durch- 
gängig, was schon bei Anlass der ganzen Statuen gesagt 
wurde; sie stellDn den Menschen so umgegossen dar, wie er 
nach seinem tiefsten Wesen hätte sein müssen, and verdienen 
dessbalb den Namen — nicht von „idealisirten" sondern von 
Idealb ildaissen im besten Sinne. Es wird nicht etwas coo- 
ventionell für schön Geltendes von aussen in den Kopf hin- 
eingebracht, sondern das persönliche Ideal, was innen in Jedem 
verborgen lag, wird entwickelt. 

Vielleicht hatte die griechiBche Kunst schon einen bedeu- 
tend schwerem Stand, als sie eeit Alexander die Fürsten der 
neuen griechischen Keiche, seine Nachfolger (Diadochen) 
verherrlichen mneste. Hier galt ea nun allerdings lebende 
Zeitg«nosaen und iwar zum Theil Menseben von abscheulichem 
oder vei^ichtlichem Charakter ; und diese wollten überdies in 
einer ganz besondem Weise idealisirt sein, indem sie sich oft 
als bestimmte äöbter abbilden lieasen. Die griechische Sculptur 
tbat non Am mehr als Mögliche. Ohne von den bezeichnenden 
Zügen des Betreffenden wesentiioh abzugehen, gab sie diesel- 
ben mit einer eigentbämlichen Grösse und Offenheit wieder, 
wie sie etw» in einselnen guten Standen konnten aasgesehen 
haben. Das Verschmitste, Kleinlich-Bösartige, das wir a. B. 
bei den spätem FtoteioXern vemmthen, wird hier gar nicht 
dargestellt, weil dw Ausdruck eines göttlich waltenden Herr- 
tchers das wesentliche Ziel war. Vielleicht die nächste Ana- 
logie in der ganzen ,KunstgeBahichte gewähren eiue Anzahl 
von Bildnissen Tixifot's, in welchen die Menschen des XVI. 
Jahrhundert* auch so gross und so irei von allem Momrai- 
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tauen and kleinlich Chfirakteristiscben vor uns orecheinen, wie 
sie vielleicht selten oder nie sich wirklich ausnahmen. 

Die höchst prunkhaften und zum Theil coloBBslen Statuen, 
welche in Antiochien, Alexandrien, Pergamus u. a. damaligen 
B«Bidenzen errichtet vurden, sind freilich alle verloren und 
unser obig'es TJrtheil ist auf eine Anzahl von Köpfen im Mn- 
aeum von Neapel beschränkt, welche vielleicht nnr spätere 

B Copien gleichzeitiger Bildnisse sind. (Der marmorne Ftole- 

b maus Soter im II. Gang ; die übrigen fünf Ptolemäer nebst 
der zweifelhaften Berenice (Seite 472, d) im DJ. Saa! der 
Bronzen.) £s erscheint ewig lehrreich, wie hier die ünregel- 
mäseigkeiten der Oeaichtszüge ganz unverholen zugestanden 
und doch mit einem hohen Ausdruck diirchdmngen werden 
konnten. (Ob der wunderlich gelockte Frauenkopf wirklicli 
den weibischen Ftolemäua Apion darstellt, wollen wir nicht 
entscheiden; von der berühmten Xleopatra ist unseres Wis- 

seuB nur das sehr zweifelhafte Köpfchen im Philosophen- 
zimmer des Uuseo Capitolino vorbanden.) 

Ein B&thsel ist und bleibt aber das BUd des Gründen 
aller Diadochenherrlichkeit, Alexanders des droesen 
selbst. Han weiss, wie sehr er dafor besorgt war, dass seine 
Züge nur in hoher Au£faeeung und meisterlicher Ausführung 
auf die Nachwelt kommen möchten und wie Ly»^>poe gleich- 
sam ein Privilegium hieför besass. Und in der Tbat zeigen 

ddie beiden berühmten Colossalköpfe des Mueeo Capitolino 
(Zimmer des Sterbenden Fechters) und der UfGaien in Flo- 
renz (Halle des Hermaphroditen) einen vergöttlichten Ale- 
xander, und z^ar, wie man bei dem erstem annimmt, als 
Sonnengott. (Wenigstens war er in einem der L^rüppischw 
Werke, wovon dieses eine Nachahmung sein möchte, so ge- 
bildet.) Es ist ein mScbtig schönes Haupt mit auArörts wal- 
lenden Stimlocken, aber woher dieser Zug der Wehmuth? 
wir denkeai uns Alexander viell^cht wohl gerne so, mit einem 
YorgefUhl des nahen Todes mitten in den Herrlichkeiten des 
eroberten Asiens, allein ßir die griechische Kunst wäre solch 
eine sentimentftle Andeutung etwas auffallend. Nech viel dent- 
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licher findet eioh dieser Ausdruck in dem öorentinischeD ■ 
Kopfe (IJffiBien, Solle des HermAphroditen). Hier ist der 
Schmerz ungemein stark in den aufwärtttgezogenen Augen- 
brauen, in der Stirn, im Uunde augedrückt; der Sohn Philipps 
vird zu einem jugendUchen Laokoon. Die einfach grandiose 
Arbeit übertrifft bei weitem die des Capitolinischen Kopfes. 
(Man benennt dieses ansserordentliche Verk wohl mit Un- 
recht als „Sterbenden Alezander"; der ,,Leidende" möchte 
richtiger eeiD; eine genügende Erklämng giebt es nioht.) 

Von der ßeiterstatue, welche in Alesandrien dem Grün- 
der au Ehren errichtet war, wiesen wir nichts mehr ; dagegen 
ist von einem imEampfgewühl zu Pferde streitenden Alexander 
— wahrscheinlich einer sehr ausgezeichneten Gruppe — wenig- 
stene eine kleine Erinnerung vorhanden in der sehr lebendig 
gedachten Bronzestatuette des MnseuinB voalfeapelb 
(IL Saal d. Bronzen; ein lediges Pferd, welches in der Nähe des 
Beiters angestellt ist, könnte der Arbeit nach wohl dazu ge- 
bären nnd ebenfalls aus jener Gruppe wiederholt sein). [Eine 
kleine Bronzeägur, vielleicht Alexanders, aus Velleia im Mu- c 
aeom zu Parma, wo sie Apollo heisst] 

Alisaer diesen Idealbildnngen hat sich aber auch noch 
ein lebenstreues Porträt erhalten, n. a. in einer (bezeichneten) 
Büste des Louvre. Der Gypsabguss z. B. in der Academie 
de Prance bietet eine anregende Vergleiohung snnäcbst mit 
dem Capitolinischen Kopfe dar. Die Bronze in Neapel gleicht 
ihm in den Zügen mehr als jenen beiden Idealköpfen. 



Unter allen römischen Bildnissen kommen natürlich 
die der Kaiser und ihrer Angehörigen vorzüglich häufig vor, 
Die Gdegenheiten , Statuen und Büsten der Herrscher auf- 
tnsteUe&, waren der verschiedensten Art; die Foren und 
Bssiliken der Städte muesten von Bechtswegen damit ver- 
sehen sein, die Gebäude jedes Kaisers enthielten gewiss die 
Bildnisse seiner ganzen Familie, und auch mancher Privat- 
mann mochte es geratben finden, seinem Herrn ein Denkmal 



■oflb^Google 



644 Antike Boulptur- Xaioentetaea im HwniBOli. 

zu Betaen. Im III. Jahrhundert wurden bereits die Bilder der 
früheren guten Kuser, snmal das des Marc-Anrel, aus histo- 
rischer und religiöser Verehrung vervielfacht. 

Unter den ganzen Statuen sind die geharnischten die 
häufigstes. Der Brustpanzer and die unten daran befest^ten 
Schuppen sind, oft überreich, mit getriebener Arbeit, Tictorien, 
Löwenkäpfen n. dgl. geschmückt ; von dem Kriegermantei (Pa- 
lodamentnm) erscheint ein Bausch auf der linken Schulter; 
das Uebrige zieht sich hinten abwärts und kommt über dem 
linken, auch wohl über dem rechten Arm wieder zum Vor- 
Bohein; die Keebte wird meist gesticuürend, auch etwa mit 
einer Waffe restauiirt. Sehr oft, ja in der Kegel, ist nnr der 
Rumpf alt oder ursprünglich ; dem £opfwechsel war gerade 

» diese Gattung am meisten unterworfen. Der prächtig gehar- 
nischte L. Verus, im Yatican, Oalleria delle Statue: [das 

b prächtigste Beispiel: die Augustns-Statue aus der Kaiservilla 
ad GtallinoB (Primaporta) im Braccio nuovo des Vaticaos, mit 

c deutlichen Spuren der Bemalnng;] eine Anzahl von den besten 

d in der unteren Halle des Falastee der Villa Aibani ; tuidere 
im Museum von Neapel, I. Gang. Aus sehr gesunkener Zeit: 

« Constantin d. Gr. in der Vorhalle der Kirche des Iiaterans, 

t und, sammt seinem gleichnamigen Sohn , auf der Balustrade 
der grossen Gapitolstreppe. 

Hit der Toga Hessen sich die Kaiser thells in gewöhn- 
lieber Stellung, thells als Opferer abbilden, wobei das Gewand 
über den Kopf gesogen wurde. (Gnte Beispiele : der ersten 

g Art: der Claudius und vorzüglich der Titus im Braccio nuovo 
des Vaticans; auch noch der Nerva ebenda; der Augustus in 

h der innem Vorhalle dar TJffizien zu Florenz, mit aufgesetztem 
Kopf; weniger gut der HAdrian ebenda; — der letstem Art: 

i der sog. Genius des Augustus, in der Sala rotonda des Va- . 

k ticana ; der Caligula im Haupteaat der Villa Borgheee. 

Zu de» eigentlich historischen Darstellungen gehört auch 

I noch die einzige volbtandlg vorhandene Keiterstatoe') 
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dieser Art: die des Uaro-Anrel auf dem Platze zwiachea ■ 
den capitoliiÜBoheii Ptilästeii, vortrefFlicbi gedacht nod von 
sehr würdiger Oewandiiiig und Geberde, nur durch dag un- 
förmliche Pferd (vielleicht Abbildung de» kaieerlichen Streit- 
pferdee) ia Naohtheil gesetzt. (Der Kopf zu vergleichen mit 
dem ebenfalla gnten colosaalen Bronzekopf im Hauptsaal der b 
Villa LudoTiai.) — Von der bei Statins besungenen Eeiter- 
atatue Domitian's giebt etwa der riesenhafte Uarmorkopf im a 
Uof des Consarvatorenpalastes eine Idee, der uns jetzt nur 
noch als Beispiel für die Berechnung des Oolossalen auf die 
Feme interessiren kann. (Ein anderer nicht minder riesen- d 
hafter Imperatorenkopf im Giardiuo delle Pigna des Yaticans.) 
Neben diesen PortrKtbildangen im engem Sinn veFKiichte 
die Kunst, so lange sie no^ lebendig war, auch ein erhöhtes 
Dasein, ein übermenschliches "Walten in den Kaisem auszu- 
drücken. Yielleicbt schlosB sie sich dabei an diejenigeB Uo- 
tive an, welche von den Künstlern der Diadochenhöfe aus- 
gebildet worden waren; vieÜMcht schuf sie das Ihrige aus 



"Ea antstfuiden thronende Gestalten mit nacktem, ideal 
gebildetem Oberieib, dessen leise Einwärtsbeugung eine maje- 
stätische und vSllig leichte Haltung des Hauptes vorbereiten 
hilft. Der eine Arm wird durch ein hohes Scepter gestützt, 
das freiliob sdten richtig restaurirt ist Das Gewand zeigt 
sich nnr als Bausch über der linken Schulter, zieht sich dann 
hinten hemm und bedeckt, rechts wieder hervorkommend, als 
mächtige Draperie die Kniee. [Der schöne Torso einer sol- s 
eben Zeus- odeor Imperatorensiatoe im Mnseo Biscari zu Oa- 
tania.} Ein Fragment im Uosenm von Neapel (Hof vor der r 
Balle des FamesiBdien BtiHres) zeigt, wie die Fttsse dieser 
meist sehr zertrümmerten Bilder '^) für eine Aufstellung auf 
hoher Basis berechnet wurden ; sie ruhen auf einem schmalen, 
schräg voi^eschofaenMi SidieineL 



1) BK w 



dJa rpUAT tebaa dimh die bkiH« Vfinurhlitrignnf wLeder «uolDiiodar fl 
olmB abalchtlicbe ZenUSnms. 
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Die Bchönaten Exemplare dieser Art sind, noch in ihi 
fragmontirten Zustande, die Fürsten des Angusteiachen Hauses, 

IL bekannt unter dem Xamen der „Kaise rata tuen von Cer- 
vetri", im Musema dea Laterans. Namentlich zeigt die Ge- 
stalt des Claudius, dasa die römische Kunst auf diesem Q-efaiet 
gröaserer Dinge fähig -trar, als man ihr gewöhnlich zutraut. 
— Theilweise ebenfalls noch von hohem "Werthe; die erste 

b und beaondera die zweite aitzende Statue dea Tiberius : 

4! Kuaeo Chiaramonti; der Xerva (?) in der Sala rotonda des 
Yaticans; letzterer sehr zusammengeäickt, aber von besonders 
mächtigem Q-ewandmotiv ; — die beiden mit modernen (ganz 

d willkürlich gebildeten) Köpfen im Hnseum von Neapel (dritter 
Gang) etc. Manche einzelne Kaiserköpfe in den römischen 
u. a. Sammlungen zeigen nicht sowohl durch ihre Grösse als 
durch das eigentbämlich Hohe der Behandlung, dasa ate sol- 
chen halbidealen Bildwerken angehörten. 

Endlich wurden die Kaiser als Heroen oder Götter fast 
oder ganz nackt und stehend abgebildet; die Hände sind 
so selten alt, daas wir keine völlige Gewiasheit darüber haben, 
ob die vorherrschende Haltung wirklich die der jetzigen He- 
staurationen war : nämlich die Hechte zum Sprechen erhoben 
oder einen Globus haltend, die Linke das Schwert und eii 
Bausch des Gewandes fassend. Die werthvollste Statue dieser 

e Art ist der berühmte coloasale Pompejus (im Fala 
Spada zu Hom), wahrscheinlich dasselbe Bild, zu dessen 
Füssen der ermordete Cfisar niedersank. Wir rechnen ihn der 
heroischen Auffassung nach hierher, obachon er kein Kaiaer 
war '). Was folgt, ist grossentheils luitergeordnet oder durch 
den Kopfwechsel weit empfindlicher entstellt als die Gehar- 

rnischten. Znja Besten gehören ein paar Statuen desL. Yerua 

1) Kbeo» lit hier iln Coloiubutae dai IL Agilpps eq K<denkBa, welche ilck 

■ m Venedig im Hof de> PUL artmuü (nnirelt S. Mulii ronBO») beHndet. Mar ds- 

cantlT bebindelt, iber ein gmaiirtl«» Beliplel heitlicb-ideiler and doob gelrener 

BlidnlMnfflmnng. Di« sUrtan BeeUmtiDBeB fUlea In die AneHii; doch icheiaen 

*lt nad nur nan ueeHbt: Troaco, Brntii, CliU und ridlaiDbl dat DelpUa, welcher 
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(im Braccio nuovo des Vaticane, im I. Öang des Mnaeums 
Ton Neapel u. a. a. 0.), abgesehen von den unangenehmen 
Zögen. Von den grosBen Bronzen dieser Art im Unseum von 
Neapel (III. Saal d. Br.) erhebt eich keine über das Mittel- i> 
m&Bsige, auch der G-ermanicus nicht; von den marmornen (im b 
I. Gange) sind ausser Veras noch mehrere von mittelgater 
Arbeit ; der colossale Alexander Sevems aber {in der imteren o 
Vorhalle) schon änsserat leblos. 8ehr ansprechend die Statue 
eines jungen Prinaen von ähnlichem Typus, im Mnseo Chia- 
ramonti des Vaticans. — Geringere nackte Kaieerkinder: die d 
Bronzestatne im hintern Saal der VUla Borghese ; der Prinz s 
im Verbindungsgang der Uffizien zu Florenz. — Im AUge- r 
meinen werden die halbnackten Thronenden schon desshalb 
den Vorzug Tor den nackten Stehenden haben, weil dae Auge 
hei jenen einen Porträtkopf erwartet und erträgt, da sie wirk- 
lich nur erhöht aufgefasste Bildnisse sein wollen, bei diesen 
dagegen eich auf einen heroischen Idealkopf gefasst macht, 
statt dessen aber wohlbekannte Ztlge findet. 

Die Kaiserinnen sind dnrch keinerlei beeondem Schmuck 
von den Statuen anderer römischer Damen unterschieden ^). ■ 
Das Preiswürdigate wurde bei Anlass der weiblichen Gewand- 
statuen beiläufig erwähnt ; die Kaiserinnen als Göttinnen, 
z. B. häufig als Venus, zeigen denselben bedenkhchen Con- 
trast zwischen Wirklichem und Idealem, wie die nackten 
Kaiseretatuen. • 



Wahrhaft nnzählbar sind die Köpfe und Büsten rö- 
mischer Kaiser und ihrer Angehörigen. Wir können uns hier 
um ao weniger auf Näheres einlassen, 4ls der Beschauer ge- 
wöhnlich schon durch ein mitgebrachtes historisches Interesm 
auf das Bedeutende von Be)bst hingefUhrt wird. Einige Be- 
merkungen mögen indes a am Platze sein. 



1) Selbn du Diadem mBchte n 
r Ott etil alMondecUch nhelneudi 
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Eine eigene grosse Sammlung von KfÜBerbÜBt«n ist in 

■ der Stanza degli Imperator! des Capitolinischen Ma- 
seums aufgestellt. Aus den bessern Jahrhunderten finden 
sich dort meist geringere Exemplare, daßir ist die Kaiaerreihe 
dea III. Jahrhunderts dort repräsentirt wie sonst nirgends, 
allerdings durch Beihülfe sehr gewagter Taufen. Die besten 

b ColossalkÖpfe in der Sala rotonda des Vaticans. Auch die 
grosse florentinische Kaisersammlung (Uffizien, erster nud 
zweiter G-aug) enthält viele geringere und unsichere Köpfe 
(selbst moderne, wie Otho und Nerva). Man wird beständig 
die bessern Büsten der übrigen Galerien mit zu Käthe ziehen 
müssenp 

Vergebens sucht man zunächst in den öfTentlichen Samm- 
lungen von Rom und Neapel ein vollkommen würdiges Bild- 
niss des grossen Cäsar; keines wiegt die Basaltbüste und 

c den Kopf der Togafigur des Berliner Museums auf. Die Sta- 
tue in der unteren Halle des ConserTatorenpalaateB auf dem 
Capitol, auf welche man gewöhnlich verwiesen wird, ist eine 
wahrhaft geringe Arbeit. Ein Kopf, der mich trotz seiner 
sehr fluchtigen Ausführung immer von neuem anzog, steht 

d im Muaeo Chiaramonti des Vaticans ; es ist Cäsar als Fontifex 
Maximds, die Toga über das Haupt gezogen, mit den ern- 
sten, leidenden Zügen seiner letzten Jahre. Zu den besseren 

e Köpfen gehört auch die florentinische Marmorbüste (TTfiizien, 
erster Qang, stark abgerieben .und restaorirt); der in der 
NfQie befindliche Bronzekopf stellt eine andere Person vor. 

I Der schönste Kopf des Augustus ist wohl unstreitig 
der bronzene in der vaticanischen Bibliothek. Büsten und 
Statuen von allen Altersstufen (von August als frühreifem 

g Jünglivg im Museo Chiaramonti an) und allen AuffaBsangs- 
weisen finden sich Überall 

Das Augusteische Haus; lauter normale und charak- 
tervolle Köpfe, blutsverwandt erscheinend trotz der vorherr- 
schenden Verbindung durch Adoptionen, ist überall stark 
bedacht. Die Köpfe des Tiberins sind fast alle gut; von 

h Caligola der feinste in der oberen Galerie des CapitoIiuiBchen 
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MusenmB ; auch der basaltene im Kaieerz immer trefflich ; > 
Claudius bei weitem am beeten in der Statue des Laterans; b 
Nero faet durchgängig zweifelhaft: als Knabe in einem scfaSnen 
Köpfchen von bösartigem Aasdruck (Museum von Neapel, o 
I. äang); als Sieger des Gesanges in zwei halbcolossalen d 
Köpfen (Vatiean, Zimmer der Büsten, und — wenn ich rieh- « 
tig errathe — im Ifnseum von Neapel, I. G-ang, mit einem 
Eichenkranz, mit dem Namen Alexanders des Cbossen). Von 
Vitellins in Italien vielleicht kein Kopf von dem "Werthe 
desjenigen in Berlin; ein guter im Pogenpalaat zu Venedig f 
(Sala de' Busti) '). V es p asi an und T itua, wegen Üblicher 
Verwechseltmg in den Galerien hier nicht zu trennen; meiater- g 
lieber Colossalkopf im Hoseum von Neapel (I. Gang) ; gute h 
Büste im Hauptsaal der Villa Borgheae. Trajan, dessen 
sonderbare Kopfbildung nirgends verfehlt wird: am anapre- 
chendst«n in der vaticaniacfaen Bfiate (Belvedere, ßaum des 
Heleager). Hadrian: am h&ufigsten vorhanden und sehr oft i 
gut. Plotina und die ältere Faustina, Colosaalköpfe in der 
Sala rotonda, intereaaant flir die Behandlung des Lieblichen 
in diesem Maasastab *). Antonlnua Fius: trefflich in der 
Coloaaalbüste der Vüla Borghese (Hauptaaal), geringer in der- k 
jenigeu des Knseums von Neapel (I. Gang) und in der eehr i 
penibeln des Uuseo Capitolino (groaser Saal). Eine auffallende "' 
Uenge von Coloasalköpfen u. A. der biaher Genannten und " 
Anderer im Gart«n der Villa Albani. Von Marc-Aurel 
und Lncins Verua eine bedeutende Anzahl K9pfe fiberall, 
wovon wir das Beate nicht anzugeben im Stande sind. Von 
Com modus ein wahrscheinlich echter, trefflicher, obwohl 
flüchtig behandelter Kopf im Uusenm von Neapel (I. Gang), o 
Fertinax, gute ColoBsalhÜate in der Sala rotonda dea Va- p 
tioans. Septimius Severus, häufig ala Statue, vielleicht 

1] Wd uut mmich» VerdKohtlce ond lelb« Nena naammeniuhc Der »Bbltüe 
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nirgends von besonderem "Wertte. Seine Gemahlin Julia 
D m n a , die letzte Römerin, von weichet nns die Kunst ein ! 

B wahrhaft Bchönea und geistvolles Bild hinterlassen hat: Baste 
in der obem Galerie des Museo Capitolino; auch eine gut« 
Colossalbüete in der Sala rotonda des Vaticaus. Caracalla, 
auffallend hSnfig und gut, wahrscheinlich einem vorzüglichen 
Original zu Liebe wiederholt, vielleicht am feinsten durch- 

b geluhrt in einem Kopf der Büstenzinuner dee Vaticans. £in i 
furchtbares Haupt, ein „Feind Gottes und der Uensches", bei 
dessen Verworfenheit und falscher Genialität der Gedanke 
erwachsen muss: es ist Satan. 

Bei diesem Kopfe steht die römische Kunst wie vor Bnt- 
setzen still; sie hat von da an kaum mehr ein Bildniss von 
höherem Lebensgefuhl geschaffen. Die Auffassung wird an- 
sehends ärmlich und einförmig, die Formen ledern und flani 
oder peinlich. Die Theilnahme schwindet ausserdem durch 
die Unsicherheit der Benennungen, für weiche man auf die 
schwankenden Gesichtszuge ungeschickter Münzen angewiesen. 

c ist. Von der Capitolinischen Büste Diocietian's und von der 

d Neapolitanischen des Frobus (Museum, L Gang) möchte man 
wenigstens wünschen, dass sie echt wären. Die Köpfe des 
lY. Jahrhunderts sind zum Theil schon ganz puppenhaft, die 

e drei capitolinischen des Julianus Äpostata nur durch ein 
mittelalterliches Zeugniss bewährt. 



Neben diesem Vorrath von Herrsoherbildnissen existirt noch' 
ein viel grösserer von „Incogniti", Männern und Frauen, 
welchen man durch Beilegung interessanter Namen, zumal 
aus der letzten Zeit der Hepublik einen willkürlichen "Wei-th 
beizulegen pAegt. Ohne hierauf weiter einzugehen, machen 
wir nur aufmerksam auf das Denkmal, weiches die B^mer 
der Kaiserzeit hiermit ihren eigenen Personen und ilireni Ka- 
tionaltypus gesetzt haben. Die Büste, und vollends die Sta- 
tue , hat für einen auf das Dauernde gerichteten Sinn den 
stärksten Vorzug vor dem gönalten (oder pbotographirten I) 
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Bilde, in welchem die jetzige vielbeschÄftigte Aleaechheit vor 
der Nachwelt aufzutreten gedenkt. Freilich gehört Schädelbau 
imd Bchwammloses Fleisch and ein lebendiger Ausdruck dazu, 
der nur durch beständigen Verkehr mit Menschen, nicht mit 
Büchern and Geechäften »llein sich dem Antlitz allmällg 
aufprägt. 

Wie in allen guten Zeiten der Kunst, .so wusste auch bei 
den Bömem der Bildhauer nichts von künstlichem Versüssea 
nnd Intereesantmachen derer, welche sich abbilden Hessen. 
Es giebt eine grosse Menge von O-rabdenkmälern meist 
untergeordneten Werthes, welche Mann, Weib und Kind in 
erhabenen Halbfignren innerhalb einer Nische darstellen. (Eine 
ÄaBwahl im Vatican: Gal. Lapidaria; ein sehr schönes im a 
Zimmer der Büsten ; eine ganze Anzahl im Hof des Falazzo b 
Kattei; in der Villa Borghese, Zimmer des Tyrtäua, drei e 
ganze Figuren in Relief, eine Matter mit zwei Söhnen dar- 
stellend ; ebendort zeigt die liegende Statue einer Jungfrau, 
dasB auch die späte Kunst wahrer Schönheit ihr fiecht an- 
zuthun suchte; — ■ eine Anzahl geringerer Grabmonumente d 
im Moseum toq Neapel, Galleria Lapidaria.) In diesen be- 
scheidenen Denkm^em hat die Kaivetät, womit auch die häse- 
lichen und unbedentendeu Züge, ja die weitabstehenden Ohren 
wiedergegeben sind, etwas wahrhaft Rührendes und Gemüth- 
Uches. — Aber auch in den Basten und Staudbildern 
der besten römischen Arbeit ist so wenig Geschmeicheltes, 
daes mau der römischen Kunst schon eine allzu herbe und 
nüchterne Darstellang des Wirklichen vorgeworfen hat. Der 
Vergleich mit jenen halhidealen griechischen Köpfen und Sta- 
toen von Fürsten, Dichtem und Philosophen ist indess ein 
onhitliger, weil der römische Künstler nicht längstverstorbene 
grosse Männer, sondern den Frsten Besten porträtiren musste; 
an seinen vergötterten Kaisem hat er bisweilen das irgend 
Mögliche von höherer monumentaler Auffassung geleistet, und 
»enn wir die Statuen eines Virgil, eines Horaz aus der Kaiser- 
zeit besässen, so würden wir darin vielleicht etwas ebenso 
Hohes ausgedrückt finden als in den Ariatides, Euripidee, 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



66S Antike Sonlptui'. ToeaSsuren. 

Demoathenes n. s. w., welche als Muster von Idealbildnissen 
mit Recht gefeiert werden ^), Ihre thmlweiae Nacktheit und 
sehr frei gewählte Gewandung hätte sich der römische Künst- 
ler zu analogen Zweckes auch aneignen können. 

Ueberdiesa beaass er bei ganzen Statuen, wenigstens an- 
gesehener Personen, auch einen Yortheil. Die würdigste Tracht, 
die je eines ernsten JU^annes Leib bedeckte, ist immer die weite 
herrliche römische Toga mit ihrem doppelten Ueberachl^ 
über die linke Schulter. Der linke Arm kann teei damnter 
hervorsehen oder sich darin verhüllen ; der rechte bleibt nebst 
- der rechten Schulter entweder ganz frei zur edelsten Q-eberde, 
oder die Toga zieht sich noch oben längs der Schulter hin, 
oder sie wird beim Opfer über das Haupt gezogen und liest 
dieses dann mit unbeachreihlicher Würde ans dem tiefen 
Schatten heraustreten. Das linke Bein ist in der Begel das 
tragende, das .rechte das gebogene. 

Als diese G-ewandung in den Bereich der Kunst gezogen 
war, liess man sie nicht mehr los. Tansende von Statuen 
wurden nach diesem Motiv bis in die spätesten Zeiten gesch^en 
An denjenigen aus den bessern Jahrhunderten wird der Be- 
schauer mit stets wachsender Bewunderung die &eie Art und 
Weise innewerden, mit welcher die einzelnen Künstler das 
Q«gebeue behandelten. Er wird vielleicht dabei mancher un- 
serer jetzigen Porträtstatnen und ihrer Cavailerlemäntel ge- 
denken, welche letztem nebst dem blossen Kopf die Vermuthung 
erregen, dasa der Betreffende sich während einer Stuidrede 
im Winter habe abbilden lassen. 

Wie jugendlichen Figuren diese Tracht stehe, aeigt der 
m junge Biomer, welcher die Toga auf gewöhnliche Weise und 
auf der Bmat eine Bulla oder Amulet trägt, im Museum ! 
Neapel (H. Gang). 

Von dem sehr bedeutenden Vorrath dieser selbst i 



riimuctieD DicbUriD {>reiui wir «ioalBSl getiuidene 
Ld ndovo des Viticiiu (Nc. 37) rlchUg h deu 
^igenauMeD bMcchÜsen. 
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echlechtesten Fall betrachtenawerthen Qestalteu braiich«u wir 
bloss eine zu erwähnen: den sitaenden sog. Marcellus im* 
FhiloBophenzimmer des Ca pi toliniachen UuseamB; je- 
denfaUs das Bild einen aaegezeichnetea Staatsmaones und Ked- 
nere. Hier wirkt nicht blosa das ßchone und wunderbar be- 
handelte Eleidnugsstück, sondern der Charakter der Stellung, 
welche eich in jeder Palte ausspricht. So eaes nur Dieser 
und kein Andererl möchte man sagen. 

Andere Togaäguren werden noch bei (Gelegenheit erwähnt 
werden. (Diejenigen von Kaisern g. 8. 544.) Für den ersten 
Anlauf empfehlen wir den Togatus (aus dem Grabe der Ser- t 
viher) am Anfang des Museo Chiaramonti und den schönen 
greisen Opferer in der Sala della Biga des Yaticans. (Vgl. b 
8, 423 t) 



"Welches nun immer die Ausstattung und G-ewandung sei, 
es bleibt eine Tbatsache, dass die bessern römischen Bildnisse 
ganz ruckBlchtfilos den Charakter und die Züge der Betreffen- 
den, aber mit einem hohen Lebensgefilhl aussprechen. 

Allerdings ist der Genüge dieser Werke nicht für Jeder- 
nmnn leicht zugänglich. In den grossen italienischen Samta- 
langeu stehen die Büsten meist entweder so dicht und bunt 
durcheinander oder so unscheinbar zwischen Statuen zerstreut, 
doss nur selten ein Beschauer ihnen die gebührende Aufmerk- 
samkeit au schenken wagt. Köpfe von Qöttem und Göttinnen, 
von griechischen Philosophen und Dichtern, von römischen 
Kaisern und Frivatleut«n, zusammen wohl viele Tausende au 
Zahl — welches Auge vermöchte diese ganze Heerschaar zu 
mustern und durch Yergleiohung da« Beste und das Gute von 
dem Geringern zu scheiden ? welches Gedächtniss könnte sich 
diese Alles einprägen ? — Vom Streit über die Kamengebung, 
welcher diess Gebiet (wie bemerkt) unaufhörlich bedroht, mnsB 
vollends der Nicht-Archäologe auch hier ganz absehen, wenn 
«r nicht Zeit nnd Lust verlieren will. 

Ss bleibt ihm nichts übrig, als bei guter Stimmung und 
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Mnsse diese Köpfe einzeln, wie sie ihm gefalien, nach ihrem 

geistigen Ausdruck und nach der Kunst dea Bildhauers zu 

durchforBchen. iBoIirt gesehen, gewinnen wenigstens diebessem 

> davon aasserordentlich. Im Throneaa] des Falazzo Oorsiui zu 

Bora steht auf einem Pfeiler der Kopf eines Römers, den 

mitten im Vatican nur Wenig^e beachten würden, der abei 

hier mit seiner edeln Individualität, seinem Ansdrock des Kum' 

mera alle BHcke auf sich zieht. An solch einem Beispiel kani 

man inne werden, wie viel TreffÜchee anderswo dem Augi 

b entgeht, z. B. in dem langen Uuseo Chiaramonti, in den Büsten' 

1 and in der Galleria geografica des Yaticans, im Zim' 

■ Vase des Museo CapitoUno, wo die „Incogniti" bei' 

e sammen stehen, in den meisten Bäumen der büatenreicbei 

f Villa Albani, in den verschiedenen AbtheÜnngen des Museumi 

s von Neapel, in der Inschriflenhalle und Hermaphrodilenhatli 

b der TJffizien zu Florenz , im Hof des Pal. Biccardi ebenda 

u. a. a. 0, 

Es ist nun unsere Sache, den Leser auf eine Auswahl dei 

Merkwürdigsten unter den meist anonymen oder psendonjmei 

Bömerköpfen aufmerksam zu machen. Wir nehmen dabei uich 

sowohl den Knnstwerth als das physiognomische Interessi 

znin Vaassstab, ungewiss ob der Leser uns gerne auf diesei 

Pfaden folgen wird, 

i Im Vatican: Braccio nuovo: der sog. Kopf des Sulla 

k — Mus. ChiaramontJ: der sog. Harius, treffendes Bild eine 

etwas galligen Alten ; — der sicher richtig benannte Cicero 

N. 422, nicht N. 697 ; — und der sog. Ahenobarbus mit den 

feinen und klugen Ansdruck des Angesichtes; — Büstenzim 

imer: einige interessante Frauenköpfe. — ImUuseoCapi' 

m t o I i n o : erstes Zimmer ; ein Mann von Jahren (jetit (ür Hadriai 

ausgegeben, aufgestellt auf einem Sercules -Altar), wundervol 

wahr in dem zweideutig Verbissenen des Änsdruckes; — Ziia 

n mer des Sterbenden Fechters : der beste Kopf des Maren 

Brutus, Mörd,erB des Ciuar, von widerlichem, obwohl uicb 

o geistlosem Ausdruck ; — Zimmer des Fauns: der sog. Cethe 

gua, ein noch junger, vornehm abgelebter Bpätrömer; — 
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PhiloBophenzimmer : hier moss man wohl von den meisten a 
Taufen mit Bömeroamen absehen und sich einzig mit dem 
geistigen Inhalt begnügen ; Virgil aU idealer, wahrscheinlich 
göttlicher Kopf gehört gar nicht hieher; ein kahler, delicater 
sanertöpfischer Älter heisst Cato ; ein (a'ich sonst öfter vor- 
kommender) traaemder, entbehnmgBvolier Kopf („sqnalidus"), 
die Haare in der Stirn, wird überall Seneca getauft; der sog. 
Cicero ist ein ansehnlicher grosser Beamter mit klaren, wohl* 
wollenden Zügen; der sog. Fompejus ein leidenschaftlicher, 
sehr vornehmer junger Herr, dessen bleichen der Leser wohl 
schon öfter begegnet sein wird. TJ. s. w. *) Mitten unter diese 
sehr bunte Schaar hat sich ein ganz schöner jugendlicher 
Heidenkopf (N. 59) verirrt, mit einem leisen Anfing des Bar- 
barentypoB ; wenn Jemand in ihm den Q-ermanen Armiuius 
erkennen will, so wird ein alterthnmskundiger Freund, den 
ich hier nicht nennen darf, nichts dagegen einzuwenden haben. 
— Im Palast der Conaervatoren (Eckzimmer) die vor- b 
gehliche Broncebnste des alten L. Junins Brutus, ein höchst 
charakteristischer Kömerkopf. 

Im Museum von Neapel: Crosse Bronzen, III. Saal d. o 
Br.: schöne's Exemplar des schon bezeichneten Seneca; Lepidus 
(wenig sicber, allein voll individuellen Lebens) ; Scipio Afri~ 
canUB d. ä. (in allen Sammlungen, oft mehrfach, vorhanden; 
weit das beste Eiemplar, von den übrigen beträchtlich ab- d 
weichend, Im Besitz des JesuitencoUeginms su Neapel), das 
wahre Urbild eines alten Römers; — Uarmorwerke II. Gang: e 
die Reiteretatuen der Balbns Vater und Sohn, in den Köpfen 
wiederum sehr bedeutend, ausserdem als einzig erhaltene Con- 
snlarstatnen zu Pferde merkwürdig durch die ungemeine ty* 
pische Einfachheit der Composition, wobei auch einige Nüch- 
ternheit mit unterläuft; die anderen Statnen der Familie Bai- r 
bos ausHerculanenm, in der Gewandung gering, in den Köpfen 



1) [BnnD S. ITD S. eTkennt n. a. den 
(N. 1«), den Tereni fN. 76), den Corbola { 
(such VlKonll} den Claero (N. 7D) eher nir 
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wiederam sehr ausgezeichnet, beflondera die Mutter, deren 
klnge, ruhige, hochbedenteade Züge eine ehemalige Sinnlich- 

H keit nicht verläugnen ; der vorgebliche Sulla, von vom gese- 
hen auffallend durch seine Aehnlichkeit mit Napoleon, dessen 
Stirn jedoch weder eine so edle Form noch eine so bedea- 
tend durchgebildete Uodellirung hatte ; ebenda mehrere gute 

b Anonyme und Falschbenannte ; das Beste der ohne Qnind 
sog. Äratns, geistreich seitwiu^ emporblickend; ein iiebenB- 
würdiges Frauen köpf chen mit verhülltem Xinn, fälschlich als 

c Testalin bezeichnet. [Fompejus und Brutus (a. Pompeji 1869,) 
der Brutus jünger als der Gapitolinische, nachdenklich und 
aasdrucks voll.] 

d In den Uffizien zu Florenz: innere YorhaUe: ein 
gutes Exemplar des sog. Seneca; — erster Grang: Marcus 
Agripp«, classische Züge mit dem Ausdruck tiefer Yerschlossen- 

t heit; — Halle der Inschriften: ein feiner durchgebildetes Exem- 
plar desjenigen Kopfes, welcher in der capitoliniscl)en Samm- 
lung Cicero heisat; der „Triumvir Antonius" eine flüchtige 
Arbeit, die aber etwas von deijenigen Art von Grösse hat, 
welche wir jenem Manne zutrauen ; ein anonymer £Ämer, 
weicher mit Ausnahme des noch etwas behaarten Kopfes an 
jenen grandiosen Scipiokopf der FF. Jesuiten in Neapel er- 

r innert; — Halle des Hermaphroditen: zwei tüchtige Köpfe 
von so zu sagen philiströsem Ausdruck: eine schöne Frau 
von denjenigen matronalen Typus, welchen man insgemein 
der Livia zuschreibt, mit zahlreichen gerollten liöckohen; — 

■ zweites Zimmer der Bronzen, sechster Schrank: einige sehr 
gute kleine Bronzeköpfchen und Statuetten, worunter die win- 
zige aber vortreffliche eines sitzenden Mannes in der Toga. 

h In der nntem Halle des Falazzo Biccardi: ausser 
einer Anzahl von Idealköpfen (worunter ein schöner und ein 
geringerer Apoll, zwei Athleten, eine sog. Sappbo) ein guter 
römischer Porträtkopf, verschrumpft und sauer blickend, in 
einem Nebengang rechts. 

1 Im Camposanto zu Pisa: (bei XL) MaroiLs Agrippa, 
weniger erhalten, aber ebenso echt als der florentinische 
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Kopf. (Ebenda mehrere gute Götterköpfe. Der angebliche « 
Brutus, bei lY, ist offenbar modern.) *) 



Vergebens sucht man Auskunft über den Ursprung and 
ersten Gebrauch der eo häufigen und zum Theü so trefflichen 
marmornen U a e k e n. Wenn die Archäologie nichts dagegen 
hat, so wollen wir einige harmlose Yermuthungen aufstellen, 
die neben jedem erwiesenen Thatbestand in ihr Nichts zurück- 



In den heitern Tagen des alten Athens muss mit der be- 
ginnenden Blüthe der Tr^(>die und der Komödie auch die 
Kunst, tragische und komische Masken für die Bühne zu 
machen, eine betrachtliche Höhe erreicht haben. Der Grieche 
ertrag bekanntlich auf dem Theater lieber ein künstliches 
Qesicht und eine künstliche Leibeslänge (mittelst der Kothurne) 
als die persönliche Physiognomie irgend eines Schauspielers; 
dieee hätte ihm selbst bei der grössten Schönheit nie die ty- 
pisch idealen Zöge geboten, welche einmal von des tragischen 
and komischen Charakteren unzertrennlich schienen. Welches 
Schauspielers Antlitz hätte für den gefesselten Prometheus und 
fOr seine Feiniger Krotos und Bia ausgereicht? ^- Die Masken 
aber, wo man sie auch aufbewahrte, müssen, selbst nur ein- 
fach an der Wand aufgehängt, ein bedeutendes, mounmentales 
Aussehen gehabt hah«i, das man bleibend festzuhalten ver- 
sucht sein musete ; Keinem jedoch kann dieser Gedanke früher 
und eher gekommen sein, als dem Maekenmacher selbst, der 
ja ein bedeutender und gewias in hohen Ehren gehaltener 
Künstler war, — vielleicht zugleich Bildhauer in einer Zeit, 
die noch so wenig die Kunstgattungen trennte. Ausser dem 
Theater wurden eine Uenge Masken gebraucht bei Aufzügen, 



1) CVlell^ht geUngt u einem Beobacliter von (ebUdeu 
lüchiolii anter deoRGmlechen Damen-BUsten du Original der 
hl London itiufliidlg m iDachen-] 
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Procesdonen und Pestlicbkeiten aller Art; wie konnte man 
dergleichen besser ansagen als durch das Anshäogen von Kaa- 
ken au Schnüren oder Laubgewinden? — An irgend einem 
Q-ebäude, das mit solcben Bestimmungen zusamnieohlng, am 
ehesten wohl an einem Theater, möchte denn auch die erste 
aoa Stein gemeisselte Maeke zur Verewigung des festlichen 
Eindruckes angebracht worden sein — wo und wie? können 
wir schwer errathen ; vielleicht als Akroterion (Eckzierde), 
bald vielleicht aach in vielfacher "Wiederholung innerhalb eines 
iVieses, als Metope einer dorischen Halle. — Doch die Per- 
sonen der Tragödie, Q-Ötter und Menschen der heroischen Zeit, 
hatten schon eine so bedeutende, rein ideale Stellang als Haupt- 
gegenstände der Kunst, dasa ihnen unter dieser neuen Form 
nicht viel abzugewinnen war, und daher darf man eich wohl 
das Vorherrschen der komischen Masken erklären. Diese 
eigneten sich vollständig zur Dienstbarkeit unter der Archi' 
tektur und mussten sich denn auch im Verlauf der Zeit jeg- 
lichen Dienst gefallen lassen. [Aus erhaltenen athenischen 
Denkmälern wissen wir von der Verwendung der Masken als 
"Weihge schenke nach errungenem Siege.] 

Zu "Wasserspeiern an Gebäuden und zu Brunn enmnndungea 
schickte sich zwar auch die barockste Bildung ihres Mnndes 
nur wenig; das erstere Amt blieb in der guten Zeit wenig- 
stens den Lüwenköpfen (s. unten), vorbehalten ; für das letz- 
tere schuf die Kunst eine besondere "Welt von Brunnenfiguren. 
Dagegen waren sie mit ihrer dämonischen Drolligkeit wie ge- 
schaffen zu Gloth- und Dampfspeiem in warmen Badern; in 
grossem Plachrelief ausgedehnt konnten sie auch mit Augen, 
Nasenlöchern und Mund das ablanfende Wasser in Bädern wie I 
in Höfen unter freiem Himmel aufnehmen (als Impluvien^. 
Vielleicht die meisten aber waren blosse freie Decoration an 
Gebäuden verschiedener Art. , 

Haa wird ihren Styl im Ganzen hochschätzen müssen. 
Sie sind die einzigen Caricaturen, die der hohen Kunst an- 
gehören, die Gränzmarken des Häaslichen im Gebiet des Schö- 
nen. Dessbalb ist hier selbst bei der stärketen Grimasse doch. 
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nichts Erankhaftee, Yerkünmiettes, Feinlichea oder Yerworfen- 
Bösartiges za bemerken. Was dem Ausdruck zu Grande zn 
liegen scheint, ist die vielfach rarürte Anstrengung dee Schreiens, 
auf eine Beihe komischer Typen übertragen. Meist auf die 
Feme berechnet, ist ihre Arbeit flüchtig, derb, energisch ; in 
den neuem Sammlungen demgemäsH hoch und fern, an Gesimsen 
nnd Giebeln aufgestellt, entgehen sie dem Ange nur zu leicht. 

Vielleicht die grösste Anzahl findet sich beiBammen in der * 
Villa Albani (untere Halle des Palastes, Vorhalle des 
Kaffeehauses etc.) ; in Kaassstab nnd Arbeit meist so gleich- 
artig, dasa (de von einem und demselben Gebäude stammen 
könnten. — Andere im Yatican (besonders im Hof des b 
Belvedere, auch im Appartameuto Borgta). 

Diese möchten aUe als blosse Becoration gedient haben. 
Als Damplapeier sind zunächst vier fast vollständige Köpfe 
im Museum von Neapel (VL Saal) zn nennen, ideal, nicht c 
carikirt, nnd noch von sehr guter Arbeit. Vielleicht gehört 
hierher aach der coloBsale Venuskopf von Alba im Turiner i 
Mnseum. Andere Dampfepeier dagegen zeigen den komischen 
Ausdruck des Heranspreasens der Luft ans dem Munde ; so 
die rothmarmornen an der Treppe der Villa Albani und in « 
der Villa Lndovisi (Vorraum), beide im Profil, Flachrelief. 

Als Impluvimn oder Wasaerablauf diente die grandiose 
aber sehr verstümmelte Bocca della veritä in der Vor- f 
halle von S. Maria in Cosmedin zu Kom ; wahrscheintich ein 
OceanuB. Ebenso eine treffliche Pansmaske der Villa Albani g 
(Nebenräume rechts). — Ein gutes Hochrelief, drei tragische ii 
Maaken znsammengruppirt, in denUfiizien, zweiter Gang. (Auf 
der Rückseif« eine Satjrmaske in Flachrelief.) 

Endlich giebt es eine Gestalt des griechischen Mythus, 
welche nur als Maske vorkömmt : das Tod und Entsetzen brin- 
gende, versteinernde Gorgonenhaupt, die Medusa. Die ältere 
Kunst bildete sie als eine Grimasse, die höchstens denjenigen 
Widerwillen hervorbringen kann, welchen etwa die Kriegs- 
drachen der Chinesen erregen mögen. Später aber (durch 
ProMtdes?) kam derjenige Typus auf, den wir z. B. in den 
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a coloBealen vaticanischen UedasenmaBken (aus hadrianischer j 
Zeit, im Braccio nnovo) bewundern. Unter den schlangen- 1 
ähnlichen Locken treten gewaltige, breitgebildete Köpfe her- 
vor, Bchön und erbarmungsloB , zugleich aber selbst von ge- 
heimem Entsetzen durchbebt; nur bo konnte diese Empfindang 
auch in dem Beschauer erregt werden. Für die Behandlung 
des DfimoniBch -Schrecklichen in der griechischen Kunst die 
wichtigste Urkunde, — Leider findet man an der Treppe des 

b Pal. Colouna in Eom von dem berühmten porphyrnen ColoBsal- 
relief eines Medusenhauptea nur noch den bemalten Gypsab- 

e goBB. — Medusa im Profil, Hauptsaal der Yiila Ludovisi. 
Im Gtanzen haben nnter den Masken diejenigen der Ko- 
mödie, wie bemerkt, das grosse Üebergewicht ; sie herrschen 
auch wohl in den pompejanischen Malereien vor. Einzelne 
Statuen komischer Schauspieler sind gleichsam ala 
eine "Weiterbildung der Masken zu betrachten; sie stellen einen 
Moment einer bestimmten Rolle, z. B. eines Davus, eines 
Maccus dar, und nicht den berühmten Komiker N. N. in dieser < 

d und jener Bolle. (Die besten im obem Qang des Vaticans, 

■ andere in der Villa Albani, Kaffeehans ; '^) manche als kleine 
Bronzefiguren in den betrefienden Sammlungen.) — Für die' 
Malerei waren ganze Theaterecenen und Proben ein nicht un- 
gewöhnlicher Gegenstand, wie mehrere antike Gemälde und 
Mosaiken des Museums von Neapel beweisen (u. a. die beiden 

f zierlichen Mosaiken dee Dioikurideg, Vil. Zimmer). In Rom 

t geben die einfachen Mosaiken am Boden der Sala delie Muse 
in; Yatioan einen ziemlich genauen Begriff von dem Auftreten 
tragischer Schauepieler. 



Von andeim leblosen Q-egenständen bat die römische Kinnst 

bisweilen die Trophäen mit ganz besonderer Schönheit ge- 

h bildet, sowohl im BeÜef (Ba«s der Trajanssäule), als in rander 



I) Leuiere inununfn, wean lie richtig geordnel wlli^a, < 
Tontelltnd. [Anilcht finnn-B.] 
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Arbeit (BaluBtrade des Capitols). Die plastische Grappirung > 
des Unbelebten hat vielleicht überhaupt kiene hohem Koster 
aufzuweisen als diese. 



DieTbierbildungeo der alten Kunst zeigen eine reiche 
Scala der Änffassung, Tom Heroischen bis znm ganz Natura- 
listischen. In den edleni und gewaltigem Thiei^ttungen lebt 
eine äholiche Hoheit der form wie in den Stataen von G-Öttem 
und Helden ; in den geringem wird man mehr jene naivsten 
Züge des Lebens bewundern, die das Thier in seinem Charak- 
ter zeigen. — Dieser ganze Kunstzweig muss eine grosse Aus- 
dehnung gehabt haben ; Von noch vorhandenen Beaten [meist 
in ziemlicher Ausdehnung aber geschickt modern restanrirt 
von Franeeseo Fr<mximx\ ist z. B. die grosse Sala degli b 
Animali im Yatican erfüllt, und auch im Uoseo Ghiaromosti c 
findet sich Vieles, lauter römische Arbeiten, die zum Luxus 
des Hauses, zum Bchmuck der Brunnen und Gärten gedient 
haben mögen. Den Vorzug behaupten natürlich die grossen, 
monamentalen Thiergestatten. 

Die Pferde der antiken ßcnlptur beweisen zunächst, dass 
die damalige Pferdeschönheit eine andere war, als die, welche 
die jetzigen Henner verlangen. Wo Pferd und Mensch bei- 
sammen sind, wie z. B. auf den parthenonischen Beliefs, wird 
man das Pferd schon im Verh&ltniss kleiner gebildet finden, 
aos Gründen des Stjlei, nicht wegen Kleinheit der Bace. So- 
dann galt eine andere Bildung des Kopfes, des Nackens, ^^ 
Brost und der Croupe, namentlich aber ein gedrungeneres 
Verh&ltniss der Beine f^r schon, als jetzt. Aus Mangel an 
Specialkenntnissen kann der Verfasser hierauf nicht näher 
eingehen; die Denkmäler selbst sind so bekannt, dass sie kaum 
der Ao&ählung bedürfen. Bei weitem das Schönste ist und 
bleibt wohl der eine partheuonisehe Pferdekopf, dessen überall 
verbreitete Abgüsse man v^leichen möge; Alles was zum 
Ausdruck der Energie, ja des edelsten Feuers dienen kann, 
ist Bcharf und wirksam hervorgehoben und in die Hautfläche 
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eiD Leben und eine Bedeutung liineingezaubert, dergleicben 
bei emem sterblichen Thiere wohl nicht vorkömmt. — Als 
griechische Arbeit galten bekanntlich lange Zeit die rielge- 

» wanderten vier Brouzepferde über dem Portal von S.Marco 
in Venedig ; gegenwärtig hält man sie doch nur für römisch, 
etwa aus neronischer Eanetepocbe; jedenfalls gehören sie zu 
den besten sind und als einziges erhaltenes Viergespann (wahr- 
scheinlich TOn einem Triumphbogen) nnschätzbor zu nennea 

6 — Die stark restaurirten Pferde derOoloesa von Hont« 
C a V a 1 1 o in Born sind ohne Zweifel Nachahmungen griechi- 
scher Vorbilder wie die Statuen, in ihrem jetzigen Zustand 
aber nicht maassgebend. (Der Kopf des einen sehr ausge- 
zeichnet) ■ — Römische Pferde erscheinen im O-anzen, neben 
denjenigen des Phidiaa und seiner Schule, roh und im Detail 
wenig oder nur naturalistisch belebt, in der Bewegung aber 

c bisweilen treffüch, — Im Museum von Neapel verdienen die 
marmornen Pferde der beiden Balbi, II. Gang, (nach meinem 
Urtheil) unbedenldich den Vorzug vor dem (sehr zosammes- 

d geflickten ehernen herculanensiechen Pferde sowohl als vor dem 
colossalen ehernen Pferdekopf aus dem Palast Colobrano) I. Saal 
der Bronzen) ; von den ebenda befindlichen bronzenen Sta- 

e tuetten (11. Saal d. Br.) übertrifft das Pferd Alexanders und 
das freisprengende datgenige der Amazone. — In B«m ist d»a 
Pferd Marc Aurei'a auf dem Capitol gut gearbeitet und 
lebendig bewegt, an sich aber ein widerliches Thier, ohne 
Zweifel einem Streitross des Kaisers getreu nachgebildet. — 

(In Florenz (Uffiaien, innere Vorhalle) das bei der Niobiden- 
gruppe gefundene Pferd, mittelmäasige Decorationsarheit. — 

g [Das 1849 im Trastevere gefundene eherne Pferd, im Museo 
Capitolino, vielleicht das lebendigste naturwahre ans dem 
Alt^hnm.] 

h tTnter den Löwen hat der grösate von den vor dem A r - 
eenalzu Venedig aufgeeteUten den Altersvoraug (er ertammt 
bekanntlich aas dem Piräns). Der liegende Löwe, auf der 
andern Seite der Thür, soll auf dem Wege vom Piräus nach 
Athen seine Stelle gehabt haben. Er scheittt wenig jünger 
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und doch durchgebildeter aJs der sitsende, hat aber einen 
modernen Kopf und starke Yerletsuugen. (Die beiden klei- 
nem gering.) — Als der schönBte gilt der echreiteode Löwe » 
in Relief, an der grossen Treppe des Pala^o Barberini zu 
itom. — Ein schreitender Löwe in Tollständiger Figur, von b 
guter romiBcher Arbeit, aber durch plumpe moderne Beine 
eutatellt, befindet sich an der Treppe des Museums von Neapel. <• 
— Der eine vor der Loggia de' LaoEi in Florenz ist wohl 
besser. (Der amdere modern , von Flaminio Vacca.) — Von 
einer sehr bedeutenden Gruppe, welche den Sieg des Löwen d 
ttber das Pfeid dargtellte, ist diejenige im Hof des Conser- 
vatorenpalastes attf dem Capitol ein treffliches , nur an sehr 
beschädigtes Exemplar, diejenige im Yatican (Bala d^Ii Ani- a 
mali) ein schwacher Nachklang; auch die übrigen Löwen die- 
eea äaales sind nicht von Bedeutung. — [Eine interesgante f 
grosse Chmppe zweier Löwen, die einen Stier flber&llen, grie- 
chisch, aus Motya, im Stadthaus an Ilarsala.] — An ge- 
waltigem Ernst und an grandioser Behandlung möchten die 
beiden grossen Gtranitlowen des ägyptischen Museums g 
im Yatican wenigstens alle ruhenden Bildungen dieser Gat- 
tung hinter sich lassen. Wo das momentane Xicben des Thieres 
Preis gegeben und seine Bedeutung tds Symbol einer gött- 
lichen Natorkraft hervorgehoben wird, wie im alten Äegypteo, 
da allein sind solche Charaktere möglich. — [Löwenköpfe, 
als Wasserspeier, mit der Architektnr verbunden, sind häufig; 
ein schönes Exemplar (Frieastück) von giiechiscber Arbeit, aus h 
Sixaera, im Museum zu Palermo.] 

Von den Hunden wurde die grosae derbe Gattung der 
Molossen mit Vorliebe dargestellt. Nachslimangen eines 
Werkes dieser Art sind die beiden am Eingang der Sala t 
degli Animali des Yaticans, und die beiden in der innem k 
Vorhalle der TJäizien, von ungleicher Güte der Ausführung, 
aber sämmtlicb von grandiosem Ausdruck. (Sie sind nicht 
als Pendants gearbeitet, wie schon die fast identische Wen- 
dang hew^sL) Sonst genossen die Windhunde am häu- 
figsten das Vorredit einer plastischen Darstellung. Sehr schön i 
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und naiv (in der Sala d. Anim.) die Gnippe iweier 'Wind- 
hunde, d^-en einer du Ohr dee andern s^Helend in den Hnnd 
nimmt. Andersvo (auch in Neapel) einw der üoh am Ohre 

■ Die iMkannte Capitolinisoke Wölfin (Eokzimmer des 
CotMemtorenpaliutes), Tom Jahr d. St. 458, päegt als etnu- 
kJBciieR WeA betrachtet aa werden. Die Haare heraldisch, 
der Leib noch ziemlich leblos, die Beine kritftig und Hobarf. 
(Ans dem Mittelalter, in welches man sie aaa nicht sa ver- 
achtenden Gh^nden hat rerweiBes wollen, kann sie doch nicht 
wohl sein ; als die itaüenisohe Kunst des XIII. oder XXT. 
Jahrhunderts ilhnliche Beine «o bilden rennochte, Uldete sie 
das Haar nicht mehr heraldisch. Die wiohtigsteD Vergl^ch- 
nngen fär diese noch schwebende frage: der L&we Tor dem 
Dom von Braunachweig, die L5wen des Nieoolö Pitamo tmter 
den filanseln dee BattUtero bu Pisa vnd des Domes von, 
Siena etc.) — Anspringend und sehr lebendig: die Chimän 

b von Areszo in den TTffizien (Bronsen, aweites Zimmer), mit 
etruBkiscber Inschrift; das Bau: in BynimetriBoh gesträubten I 
Häschen. 

c Zum AllertreflUohet«n gehört der Floren tinivche Eber 
(Uffizien, innere Vorhalle); er richtet sieb majest&tiBch auf;! 
seine Bersten kleben huschweise znsammen vom Sdiweiss nnd I 
von der Feuchtigkeit seines Lagers und bilden, zumal au der 
Bnist, einen pr^htigen Ausdruck innerer Kraft. — Das ' 

d Hntterscbwein von Alba (Sala d. Anim.) ist daneben ein sehr] 
geringes "Werk. j 

e Von Bindern ist in riesiger Grösse der FameBisclie 
Stier (s. d.), doch nnr mit starken Beetaurationen erhalten. 

r Anseerdem enthSlt das Mnsenm von Neapel (I.Saal d. Bronzen) j 
ein kleines bronzenes Bind, von mittelguter At4«eit. Die Elr- 1 
innerung an Sfyron'g berühmte Kuh sucht man, vielleicht ver- 
gebens, ans ideineu Bronzen versehiedener Galerien znnmmen. 

s [Grosse Kuh von ICarmor im 5. Zimmer des Lateran.] 

b [Im Museum zu P a 1 e r m o der berühmte bronseoe ruhende 
Widder aus %rBkns, von wundervoller Arbeit.] 
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Die beiden niedlichen Rehi» deB MuseumB von Neapel g 
(I. Saal der Bronzen) stehen ziemlich vereinaelt. Der grosse b 
Hirsch Ton Basalt im Laterftsiachen Museum, 5. Zimmer, ist 
ehenfalle eine gute Ärheit. 

Die V&gel sind i«r die Freiaculptor in Harmor nur 
ansoabiüsweise ein geeigneter Gtegenstand ; indesB ergab sich 
irenigstena für den Adler mehr als eine Gelegenheit, die 
nicht zu nmgehen war. Von den sämmtlichen DarBtellnogen 
des G^anymed zeigt allerdings vielleicht keine einzige den 
Adler mit vollkommenem LebensgefUhl durchgebildet, wenn 
es aaoh an guten Motiven nicht fehlt (S. 489, u. f.). Atn 
Symbol an Pöntischen Denkmalen wurde wieder aus andern 
Gründen der Adler nur decorativ behandelt. Irgend einmal 
aber hatte sieb die £uiiBt ernstlich des Königs der Yögel 
angenommen und ihn auf immer so styliairt, wie er bis heute 
plaBtisch pflegt gebildet zu werden, nämlieb mit beträchtlicher 
Verstärkung der untern Theile (eine Art starkbefiederter 
Kjiie) und mit grossartig umgebildetem Kopf. Eines der 
besten Exemplare bleibt immer der Belie&dler in der Vor- o 
halle von SS. Apoatoli zu Born. 

Für den Begriff der quantitativen Ansdehnnng, welche 
diese Thierscnlptur erreicht hatte, sorgt, wie gesagt, die Sala 
degli Animaii. Hier findet sich der Elephant wenigstens in d 
verkleinertem Belief, der Minotaurus, von einem Kamael dar 
riesige Kopf, auch das Haupt eines Esels (ohne beBondem 
Humor), mehrere Krokodille, Fanther, Leoparden (mit ein- 
gelegten Flecken) ; diftin Gruppen des Kampfes und der Beut«, 
wie äie von Löwe und Pferd (s. oben), Hund und Hirsch, 
Paniher und Zieg« , Bär und Bind etc. ; kleine Amphibien 
and Seethiere, oft von farbigem Marmor ; von Vögeln nament* 
Uefa F&nen o. a. m. Manches bat den Charakter blosser Spielerei. 

[Eine ganze Beihe eoloBaaler ThierkÖpfe aus der Villa e 
Hadrian's, im Hofe des Palazzo Valentiri, an Piazza di SS. 
Apostoli in Born.] 

ÄuBserdem wird man in den Sammlungen kleiner Bron- 
zen (z.B. Musenm von Neapel, I. Saal d. Bronzen, Uflizien f 
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a. ia Florenz, zweites Zimmer der betrefienden Abtlieihuig, 
sechster Schrank) eine grosse Anzahl und zwar gerade der 
schö&HtetL und lebensTollsten Thiermotive vorfinden; am letzt- 
genannten Ort u. a. einen trefflichen Stier mit meneichlichem 
Angesicht, von griechisch scbeiueuder Arbeit. Auch hier giebt 
eich die antike KleinBCuiptur nicht als Pabrikautin artiger 
Nippsachen , sondern als eine des Orösstea fähige Kunst su 
erkennen {S. 520 fg.). 

Eine Anzahl von Thieren konnte ihrer Natur nach bloss 
in der Malerei und höchstens im Belief zu ihrem Kechte 
kommen. Diess sind ausser den Fischen die sämmtlicben f a b e 1 - 
haften "Wasser wesen, Seestiere, Seepanther, Seebikike, 
Seegreife u. s. w., welche den Zug der Tritoneu und Nereiden 
begleiten; die Tritonen selbst sind, wie oben (S. 505 fg) be- 
merkt, aus einem menschlichem Oberleib mit dem Untertlieil 
eines Pferdes und einem geringelten Fischschwsnz zusauun 
gesetzt. Es bleibt hier nur su wiederholen, dass die TJeber- 
gänge BUS dem einen Bestandtheil In den andern bo meister- 
lich unbefangen und die.Terhältnisse der Bestandtheile : 
einander so wohl abgewogen sind, dass der Seschauer, iceit 
entfernt etwas Houströses darin zu finden, an das X)aseiu 
solcher Wesen zu glauben anfangt. 

Der Delphin, sehr häufig als Brunnenthier, auch als 
Begleiter der Venus dargestellt, ist unter den Händen der 
Kunst zum „Fisch an sich", zum allgemeinen Sinnbild der 
feuchten, bewegten Tiefe geworden, und hat uiit dem wirk- 
hchen Delphin nicht einmal eine flüchtige Aehnlichkeit. ^) 
Dieser gehört zu den formlosesten Pischen ; wer ihn im Hittel- 
meer nicht zu sehen bekommen hat, kann sich hievon z. J 

b in der Naturaliensammlung der Specola in Florenz überzeagci 
deren vortrefflich ausgestopfte Thiere für mehrere Punkte un- 
seres Gapitels zur entscheidenden Vergleichnng dienen mögen. 

1) Der den Em umg^hUnEende DeLptaLn im Huieum Ton Neapel (II. Saal) lai 
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"Wenn wir hier die wichtigem Kelicfs in kurzer Zusammen- 
stellung auf die Statuen folgen lassen, so geschieht dies nur 
des beschrSukten Ranmes wegen. Abgesehen von seinem un- 
schätzbaren mythologischen Werthe hat das antike Relief das 
Höchste was die Kunst je in diesem Zweige leisten kann, 
völlig erschöpft, BodasB alles Seitherige daneben nur eine be- 
dingte G-eltUBg hat. — Die höchste Gattung, die Priese und 
Metopen griechischer Tempel, wie sie das Britische Museum 
besitzt, darf man [abgesehen von den sicilischen Reliefe] in 
Italien freilich nur in Abgüssen suchen (zu Rom im Museum 
des Laterans, zu Florenz in verschiedenen Räumen der Aka- 
demie etc.), aber auch nicht üheraehen; die römischen Fries- 
sculptnren sind daneben selbst im besten Falle nur von unter- 
geordnetem "Werthe. Dagegen hat die Kunstliebhaberei der 
Römer eine beträchÜiche Anzahl einzelner, meist kleinerer 
Werke aus Griechenland hergeschleppt oder von griechischen 
Künstlern in Rom und Italien arbeiten , auch wohl copiren 
lassen. Es sind Tafeln, runde und viereckige Altäre und Pie- 
destale, runde Tempelbrunnen (röm. Name: Puteal), Basen 
von DreiföBsen, Marmorvaseu u. s. w. Von den im sog. Tem- 
pelstyl gearbeiteten, welche einen nicht geringen Theil der 
Glesammtzahl ausmachen, haben wir oben des Beispiels halber 
einige genannt ; ungleich wichtiger sind immer die Werke 
des entwickelten griechischen Styles. 

Um die Entstehung dieser Darstellungsweise zu begreifen, 
wird man sich einen architektonischen Rahmen, hinzudenken 
müssen. Es ist die Sculptur in ihrer Abhängigkeit 
von den Bauwerken, die sie schmäcken aber nicht be- 
lierrachen soll. ') An den griechischen Tempeln nun rief der 
AuBsenban mit seinen starken, scharfschattigen Formen dag 
Hochrelief hervor, welches die menschliche Gestalt bis zu 
drei Viertheilen heraustreten läest; an der Innenseite der Halle 
dagegen und an der CeUa, wo üherdem der nahe Standpunkt 
des Beschauers jede TJeberHchneidung stArk hervortretender 

1) Du Extrem d» MlHbnncbei alelie b«l der „D«<»nUan dei BarockitrliH'. 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



568 Ajitiks Soulptur. Innere aeaetae dei B«ll«Ei. 

Formen Bt&rend macht, fand das Basrelief in dem gemein* 
Bamen Kitlblicht seine Entstehns^. Eine Bcharfe Bcheidung 
zwischen beiden darf man natttrUcli bei epStem Werken, die 
ohne specielle B,ilckBicbt auf bauliche Aufstelhtag entetanden 
sind, nicht verlangen. 

Ein weiteres architektonisches O-esatz, welches im Belief 
lebt, ist die Beschränkung des darzustellenden Homentei 
auf wenige, möglichst sprechende Fignren, welche durch £>iit> 
femung oder deutliche Contraste auseinander gehalten werden. 
Die Vertiefung des Baumes wird nur sehr beschränkt ange- 
nommen, die Verschiebung der Gestalten hintereinMider nur 
massig angewandt. Zur römischen Zeit glaabte man daa Belief 
durch maasslose Aufschichtung TOn F^^reu, doroh Ajanahme 
mehrerer Pläne hinter einander zu bereichem, wobei Jena 
Unzahl Ton Arbeiten entstand, die man nur betrachten mag, 
so lange nichts G^necbiBches daneben steht. 

Die Bezeichnung des Oertlichen ist entweder eine kiin 
andeutende, welche durch einen Pfosten ein Haus, durch einen 
Vorhang ein Zimmer markirt, oder eine eymbollBohe, weiche 
das "Wasser durch eine Queligottheit, den Berg durch eines 
Berggott persönlich macht. Ausgeführte Darstellungen von | 
Landschaften und Gebäuden, perspectivisch geschoben, giebt 1 
das BeUef (seltene Aasnahmen abgerechnet) nicht vor dem 
XV. Jahrhundert. (GhiberH't zwrate Bronzethür am Battisterio 
von Florenz; die Scuola di 8. Marco in Venedig, mit den 
Sculpturen der LottAardi etc.) | 

In der Darstellung der Figuren fand die griechische Kanst 
nach längerm Suchen zwischen Profil und Vorder- 
ansicht diejenige schöne Mitte, welche bei der leben- 
digsten Profilbewegung doch den Körper in seiner Fälle xa 
Beigen und namentlich den Oberleib auf das Wohlthnendst« : 
zu entwickeln wusste. Die freistehende Giehelgrsppe wird die 
Lehrerin des Beliefs; ihre Fortachritte sind gemeiiuam. Die| 
achvierige Frage der Verkürzungen, welche vielleicht 
nicht absolut läsbar ist, wnrde auf sehr verschiedene Weise 
gelöst, bald durch wirkliches Heraustreten der betreffenden j 
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Theile, batd durcb verstecktes Nachgeben. Starke Yenitüm- 
meiuitgen verhindern oft jedes unbedingt sichere Urtheil. 

Das durohg^ende Orundgeeetz des Keliefa Ist, wie man 
sieht, dk grösete Einfachheit. Die Mittel der Wirkung 
sind hier so beschränkt, dass das geringste Zuviel in Schmuck, 
Kleidung, QerÄthe n. a. v. den Blick verwirrt und das G-anze 
schwer und undeutlich stacht. — Wir wählen nun aus der 
Masse des Vorhandenen nur diejenigen Werke ans, welche 
diese hohem Bedingungen deutlich erfüllt zeigen, nämlich die 
griechischen und die nahen nnd unverkennbaren, auch mehr- 
fach vorkommenden Nachbildungen von griechischen. Der 
Bequemlichkeit des AufKndene eu Liebe mögen sie nach den 
Oaterien geordnet folgen; die Anordnung nach dem Styl oder 
nach den Gegenständen würde in einer Kunstgeschichte den 
Voizug verdienen. 

Im Vatican: Muaeo Chiaramonti, am Anfang: ein sitzen- ■ 
der Apoll; gegen das Ende : wtuidelnde bacchische Frauen. 

Belvedere , im Itaum des Apoll : die zwei Tempel- b 
dienerinnen mit herrlich wallenden Q-ewändem , einen 
wiä aea^a nstigen Opferetier führend. [S. oben S. 475 i ; antike 
Copie aus dem Belief der Balustrade a'm Nike- Tempel auf 
der Akropolia von Athen ; Beplik in den Uffizien , a. unten 
8. 576 c] 

Oalleria delle Statne: Uehreres Treffliche, u. a. zwei He- c 
liefa von griechischen Orabmälem. (Auch ein modernes Werk, 
vorgeblich von Miehd Angdo. Köstliche Fragmente in die 
Fiedeatale mehrerer Statuen eingemauert. — Das runde Futeal, 
Nr. 433, ans der Sammlung Giastlniani, mit der umständ- 
lichen Darstellung eines Bacchanals, moderne Copie des Ori- 
ginals in ^Mnien. 

Oabinetto delle Ifuchere: Der trunkene Bacchoa; — ein ti 
Opfer, letsteras von schöner griechischer Arbeit. (In der« 
anstossraiden Loggia scoperta, welche man sich kann öffnen 
lassen, einige Fragmente von Werth und ein ganz origineller 
Bacchuszug mit Centauren, die sich gegen das Aufsitzen von 
Satyrn wehren.) 
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■ Sala delle Vase: Der Itinz der KJireten; — .die ffiege 
dee jungen Bacchus. — (Ans später römischer Zeit: Fries 
mit Kämpfen der Centsarea und Lapitfaeu, angeechickte !Nach- 
ahmnng griechtEcher Tempelmetopen der Blütheaeitj statt der 
Triglyphen Bäume.) 

b Oberer Gang; Zwei schone, grossentheils restauriite bac- 
chische Vasen; an der einen tanzende Kureten and ein Sa- 
tyr ; an der andern weinkelternde featym und ein aufspielender 
SUeu. U. A. m. 

« Im Museum des Laterans (früher im Appartamento 
Borgia): I. Zimmer: Nymphe, ein Satyrldnd [vielleit^t den 
kleinen Fan] tränkend; — vorgeblicher HippolytmitFbädra (ein 
Glrahrelief von griechischer Erfindung); lY. Zimmer: Uedea 
mit den Töchtern des Pelias, griechische Arbeit-, u. A. m. 

d Im Muaeo Capitolino; Zimmer der Tase; Die Ein- 
nahme von lUon, Miniaturrelief ^), mit zarten griechischen 
Inschriften; vielleicht als beschenk für einen äeissigen Kna- 
ben oder zum Uemoriren für ein vornehmes Kind gearbeitet, 
ähnhch vie die Apotheose des Herakles in der Yilla Albani 
(s. nnten.) 

e Obere Galerie: Treffliche Yase mit Bacchanten, in Eorm 

eines Eimers. — Bunde Ära mit schreitenden Götterfiguren 

i Tempelstyl, jetzt der grossen Vase (Seite 68, e) als Basis 



c Grosser Saal: Altar mit der Geschichte des Zeos 
(als Basis des riesigen Herakleskindes) ; die erhaltenen Theile 
vom besten R«liefstyl, obwohl kaum griechisch. 

g Fhilosophenzimmer : Mehreres Gate, u. a. die Bestattung 

b der Leiche eines Kelden. (Meleager ? — dasselbe in grösserm 
Uaassstab im Hof des Falazzo Mattei, rechts, oben.) 

1 Kaiserzimmer: Ke Befreiung der Andromeda; — der 
aohlafende Endymion (s. nnten hei der Sammlung Spada). 

k Erstes unteres Zimmer: Ära mit den Th&ten des Her* 
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coles, je drei auf einer Seite, römische Arbeit zum Theil 
mich »Iten griechischen Hotiven. 

In der Villa Albani: Untere Halle des Palaetes: der» 
gestürzte Kapaneiu (?) , Bpätrömiach nach einem trefflidien 
grischiachen Urbild; eine sehr verwitterte runde Ära mit 
den einfach echönen Gestalten der Terhtillten Hören, die 
einander am Zipfel des Schleiers fassen. 

Treppe : Die schon (Seite 455, a) geschilderte Koma; — ^ 
Artemis, drei Niobiden verfolgend; — Philoktet (?), 

Runder Saal; Die schöne Marmorschale mit dem G-e- c 
folge des Bacchus im Hochrelief, dem Katim gemäss lauter 
liegende und lehnende Figuren yon unbeschreiblicher frische 
der Erfindung. 

Zimmer des Aesop : Die Apotheose des Herakles mit d 
Uiniatarinschriften, wie das Capitoliniache Belief; — Satyr 
tmd Bacchantin, öfter, vorkommende Uotive rasender 
baccbischer Bewegung, von grösster Schönheit. 

Zdmmer der Beliefs: Die Kämpfer, ein vom Pferd«« 
gesprungener tödtet einen auf der £rde liegenden. Von allen 
Beliefs italienischer Sammlungen ist dieses in Born selbst aus- 
gegrabene Werk vielleicht das einzige, welches unmittelbar 
an Ph^iae und seine Schule erinnert ; mit allen Verstüm- 
melungen übertrifft es an grandiosem Styl und !Lebeusfälle 
bei Weitem Alles, was sonst von dieser Gattung in Italien 
vorhanden ist. — Aphrodite auf einem Seepferd; — zwei 
springende Satyrn ; n. A. m. 

Hauptsaal : Herakles bei den Hesperiden ; — Dädalns f 
nnd Icaros: Ganymed den Adler tränkend, gute römische 
Arbeiten; u. A. nt. 

Im anstoBsenden Zimmer: Zethus, Antiope nnd g 
Amphion, s. d. Unseum von Neapel, S. 572, i. 

NebenrSnme des Palastes zur Bechten : Artemis und eine h 
weibli<^e Figur; — eine Familie, Mann, Frau und Sohn; — 
opfernde Hatte r mit drei Kindern; — Dädalus nnd 
Icarua (hier von rotbem Uarmor) ; — eine grosse Schale mit 
den Arbeiten des Herakles, welche wie die dürftige Noch- 
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ahmung etvB eines Tempelfrieses aossefaea; — awei einzelne 
Figürcheii, vielleicht Palästriten. 

ft Im Bog. Kaffeehaus : Theaeus, durch Aegeas als Sohn er- 
kannt, spätrömiflch nach griechischer ^Erfindung, 

b In der Tilla Borghese: Haaptsaal: Die beiden Ke- 
liefa mit Pan and Satjm. 

e Zimmer der Jaoo: Casundra, epäträmiach nach beater 
griechiscber Erfindung. Uehreres Treffliche. 

d Zinuoer des Herakles: Schöne Yase, mit der Beliefdar- 
stellung eines Tanzes iiackter-Karet«n und veriiüllter Frauen; 
Fan mnueiit. 

s In der Yilla LndoTisi: Hauptsaal: das Urtheil des 
Paris, grosses Belief nach griechischen Motiven. 

f Im Palast Spada zu Booi, zweiter unterer Saal: Acht 
grössere Beliefs, wozu noch die beiden im Kaiseizinamei 
des Hnseo Gapitolino gehören; sämmüich von bester römiecher 
Arbeit nsd den edelsten, lebendigsten Motivm., doch laehr 
malerisch als plastisch empfunden und vielleicbt Nacbbildimgen 
von GemtÜden. Andeutungen hievou : das starke Heraustreten 
einzelner Glieder, die Uenge der Beiwerke, auch die weit 
vertieft gedachten Hintergründe. 

g In der Villa lUedici: eine Anzahl guter BeUeffirag- 
mente nebst geringem, an der Hinterwand gegen den Garten. 

b Im Eingang zum Fal. Ginstiniani: ewei gute Qrab- 
reliefs, eog. Todtenmahle. 

I Im Uuseum von Neapel: VII. Saal: Orpheus, Eu- 
rydioe und Hermes, schöne griechische Arbeit, stark ver- 
letzt; nicht der Aoatuhrnng, aber dem Inhalt nach identieoh 
mit jenem etwas geringem Belief der Tilla Alhani, wo die 
Namen Zcthna, Antiope und Amphion beigeschrieben sind, 
nach einem dritten Exemplar im Lonvrä, welches sie ia an- 
tiker aber lateinischer Sohrift uithlUt. Durch den Zweifel 
über dHi eigentjtchen Inhalt verlieren wir einigemuassen das 
Interesse an diesem (Qt die Bdiefbehandlung dassischen 
Werke ; ist aber wirklich d^s kurze "Wiedersehen und der 
letzte Abschied Eurydicens dargestellt, so giebt die unge- 
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meise ]ftt«sigiing und leim Abttufaitg des Fatboe in d«n dm 
OestalteD viel za denken. — £ine Nymphe, die einen zu- •> 
dringlichen Satyr abwehrt, leider hat zur Hälfte neu; — 
mehrere griechische örabreliefs, nicht von den beaten, doch 
als Repräaentanten dieser In italienischen Sammlungen sel- 
tenen Gattung zu schätzen , so das des Protarchos etc. ; — 
verkleinerte, römische Naobahmnng der Basis eines griechi- 
schen SiegeadenkmaU (TropSons) mit zwei Karyatiden b 
and einer sehr niedlichen , sitzenden Figur '); — Zeus auf 
«inem Thron mit Sphinxen ; — Orest in Delphi, römisch nach 
einem. trefBichen Original; — Stück aus einem bacchischen 
Thiasoe mit den öfter vorkonunenden Motiven der Bacchantin 
mit Tamburin and eines Satyrs mit Flöten; der folgende 
Satyr meist erg&nzt; — sodann eines der berriiobsten bacchi- 
schen Beltefs, welche überhaupt vorhanden sind: der bärtige 
Dionysos hält £inkehr hei einem zechend auf dem ^ 
Buhebett gelagerten Liebespaar; ein Satyr stiitxt ihn, ein 
anderer zieht ihm die Bandalen ab ; dranssen vor der Thür 
des Hauses Silen und die äbrigen Geführten des Gottes; 
Helena wird von Aj^rodite unter dem Schutz der Feitho ^ 
(Göttin der TJeberredung) bewogen, dem Paris zu folgen, 
welcher mit Eros sprechend gegenübersteht ; sebr schöne, wenn 
auch nicht frähe griechische Arbeit; — Baocbus mit einem 
Theil seiner Begleiter, griechisdies Uotiv von unbedeatender 
Ausfnhmng; — herrlicheB bacchischee Hochrelief von b 
kleinem ICaassstab; — Flachrelief von sieben weiblichen Fi- 
guren; — endlich ein kleiaes sehr liebenswürdiges Werk: der 
£itt darch die Nacht (Jüngling ondBsochantin mitFackeln 
sa Fferde, ein Führer voran). 

VI. Saal. Die berühmte Vase von Gaeta, mit dem r 
Namen des Künstlers: Scüpion von Athen; fast lauter auch 
sonst bekannte Motive (Hermes, welcher der Leukothea das 
Bacchnskind übergiebt — an ein Bdief dar Sala delle Muse 
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Im Yatican erinnernd; die lehnende halbnackte Bacchantin 
' — ans einem Kelief der Villa Albani ; zwei Satyrn nnd die 
tanzende Bacchantin — aus dem eben erwähnten Relief des 
VII. SaalB ; ausBerdem Silen und eine Bacchantin mit Thyrsns). 
Die AasMhrung, obwohl trefflich, hat doch etwas Conven* 
tionelles; die starken Verstümmelungen rühren aus der Zeit 
her, da das G-efass als Pflock für die Schiffeeile diente. 

■ Ebenda; Puteal Ton tüchtiger römischer Arbeit, mit wein- 
bereitenden Satyrn, und eine Anzahl von Uarmorscheiben 
(disci) mit flüchtigen, aber zum Theil schön gedachten Sachen 
Keliefs. 

b Abtheiinng der Terraootten, viertes Zimmer: Kleine B«- 
liefs in gebrannter Erde, gefunden zu Velletri, einen alt* 
volekiachen Styl reprfisentirend. 

8 [Von höchstem Interesse sowohl um ihres hoohalterthfim- 
lichen Styles, als um des Znsammenhange mit der Architektur 
willen, sind die berühmten Uetopen aua-Selinant 1823 — 
1831 gefunden, im Museum von Palermo, von 5 Tempeln, 
-3 archaische Epochen der dorischen Kunst repräsentirend, 
die dritte der Vollendung nt^e. — Der ersten Epoche ge- 
hören ein Viergespann en face (sehr zerstört), Heraklee mit 
den Kerkopen, und Persans mit der Ueduse; der zweiten: 
zwei Gigantenkämpfe (wovon nur die untere Hälfte erhalten); 
der dritten : Herakles mit einer Amazone im Kampf; Hera 
mit Zeus anf dem Ida (Homer, ZtiaH XTV.); Artemis und 
AktSon; Athene mit dem Giganten Enkelados im Kampf; 
nnd eine ganz zerstörte, fälschlich für Apoll g-ehalten, der 

d die Daphne verfolgt. — Im Ifuseum zn Sjrakus; Kleinei 
feines griechisches B«lief, tanzende Hören (?) nnd ein grie* 

e chisches Grabrelief. — Zu Catania im Huseo Biscarl; 
swei griechische Gbahreliefs ; eine Basis, im dortigen Theater 
gefunden, Errichtung eines TropKon durch Niken.] 

I In den Hffizien zn Florenz; Verbindungsgang ; 
Bande Basis mit der Vorbereitung zu Iphigeniens Opfer, öiich- ' 
tige, etwa spätgriechische Arbeit (bez. Eleomene») ; — kleine 
dreiseitige Basis (über einem prächtigen Dreifiiss aufgestellt. 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



BdMik 575 

za welchem sie ntcbt gehört) mit drei Gkwandfignren schönen 
griechbcheii StylW' 

Erster Saal der lEalwbildiusee : JÜe berühmte medi-s 
ceUche Vase mit dem Relief toh Iphigeniens Opfer; stark 
restaurirt, die Arbeit der unberührten Theile ungefäir wie 
au der Yaae von Goeta; die CDuapoaitioQ hochbedeutend in 
wenigen Figuren ooncentrirt. ■ 

Haue der luKhriften: Das grosse Eelief der drei Ele- 
mente, noch TOn mittetgnter römisch^ Arbeit- 
Halle des Serm&pbroditea; BeliefdarateUtung . eiuea Band- 
tempels, Bacblicb merkwürdig wegen des Gitter Werkes, wel- 
ches die Säulen verbindet; — drei Bacchantinnen mit Zick- 
lein, Thyrsufi etc., ein öfter vorkommendes griechisches Motiv; 

— Dionysos in Delphi (!), schöne, vielleicht griechische 
Arbeit; -:- kleinere Wiederholung des vaticanischen Bdiefin 
der beiden Teinpeldienerinnen mit dem Stier (s. oben. 8. 569 b); 

— Genius, den Donnerkeil Jupiters, schleppend, gut römisoli; 

— römisches Opfer eines Feldherro, hauptsächlich durch die 
unberührte Erhaltung interes.sant ; . — . drei wandelnde 
bacchische Frauen, denjenigen im Uuseo Ohiaramonti 
entsprechend. 

Im Gamposanto zu Pisa: N. 5:6 überlebeusgrossea, 
wahrscheinlich athenis<^eB Grabrelief einer Fraa und einer 
Dienerin mit dem Kinde, sehr abgerieben, sJtier gute, und 
sicher griechische Arbeit ; — !N< 52 verwitterte Mannorvaae 
mit bacchischen !Eeliefs , von . flüchtig conventioneller , »,b«c 
noch apätgriechischer Ausführung und sehr sohöner Erfindung. 

Im Ifuseo Lapidario zu Verona: eine bedeutende 
Anzahl von Sculptoreu, woiunter mehrere gute SepulcralreUefa. 

Im. Uaseo zu Turin: kleines Heliefbruchstilck anschei- 
nend griechischer Arbeit, ein Jüngling, der die vier £«s8e 
(einer Quadriga) zurückdrängt. 

Im Dogeapalast zu Venedig: 8ala de' Bilievi: meh- 
rere kleine SepuIcralreUefs von geringer Ausführung, aber 
zum Theil griechisch scheinender Erfindung; in demjenigen 
mit Attis und Cybele z. B. eine sehr schöne Dienerin; — 
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■ treffliches rSmiBohea ßeli^ einer Seeschlao&t in reiDfaflgarirten 
Schiffen; — Putten mit den Waffen des UarO) römifich; — 
fta^Beichnete vierseitige Ära mit bacchischftii Sceuen 
TOn nur öächtiger rümisober Arbeit, aber Bchdn erfteden. — 

b Camera & letto : drei Hören mit TerschlUDgenen HändMlL eine 
Henne 'nmschreitend, vielleicht all^riechisch, in römischer Seit 
als FusBgeeteU fUr eine marmorne Cieta benütst ; — dreieei- 
t^er TJnterBatz mit vertrefBiohen bacchiM^i«!! Figarm. — 

c Corridojo : zwei I>reiAiB8baBen mit dem bekannten römisohen 
Hotir waffeiUMjhleppender OeniHi. (Zwei andere mit Hiero- 
dnlen scheinen vrärdKohtig.) ^) 



Nach diesen SehStsen sum Theil ersten Sanges folgen 
eine Anzahl Arbeiten, welche wenigstens einen Toizng, nSm- 
licb das feste Datnm, vor ihnen vorans haben: die Sculp- 
tnren der Kaicerbanten in Bom. 

Schon überßlHt, dock noch von schöner nobler Arbeit: 1 

d die Südwerke des Tituebogens, namentlich die beiden 
Beliefs mit dem Triamphzng wegen Jndäa'a ; in den Bogen- I 

e fOUongen die scbönsten schwebenden Victorien *). — Am F o rn m | 
des Nerva (oder Donütian) Hochrelirfs von tüchtiger, ener- 
gischer Zeichnung, auf die Feme berechnet. — Ans Trajana 
nnd Hadrians Zeit: die eehr ansgeaeicbneten Altem Bild- 

I werke am Constantinsbogen, sumal die Kamp&cenen, 
dodi ebenfalls nicht mehr rein im Geiste des Beliefs gedacht;, 
(diejenigen des Bogens von Benevent sind dem Vergaser bot 
aus Abbildungen bekannt ;) — die ungeheure Spirale der '. 

K Trajanseäule, durchweg trefflich gearbeitet nnd reich an; 
einzelnen der besten Zeit würdigen Hotrren, doch ale Oeeammt- ! 
aufgäbe in hohem Orade geeignet, das nur an einer unver- 

sit PidiA Dil Tl*Jea titeoblacben | 
I Triumphbogen dei Clnffios : die I 
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gteiohliehen Hytbologle grossgewachsaiie Bolief dnrch tödtlii^ 
trockene hUtorische Enähtnng gleichartiger Facten auf immw 
EU ermttden. — Vom Fonim Tngans gtammen ein paar herr- 
liche iViesstildie (Genien in hiüber Figur mit Äxabesken, 
towie Greife und Qreiiaae) und ein gat«s Belieffragment im ■ 
Mnseiun des Lsteranfi, enites nnd sweitea Zimmer. Yob 
einem Gebäude aus tn^aniseher Zeit: vier Stücke einer Pro- d 
ceseion, in den TJffizien zu Florenz (auBsere Yorhalle); 
abgesehen von der TTeberfiilhing, wdche sich in diesen Flarch- 
arbeiten heBonderB empfindlieb macht, von aoMerordeiitlicber 
Bchönheit; -vielleiaht gehört das beirlicbe Hochrelief eines 
Stieropf»B, welebes dabei aufgestellt ist, in dieselbe Knnst- 
epoche. — Ans der Zeit llarc-Aurele: die schon beträcht- o 
lieh geiingeni und überdieBs soblechter erhaltenen Keliefs der 
Antoniassäule und die äeiseigeu, aber etwas leblosen 
Scnlpturen wahcaeheinlioh von einem Trinrnphbogen, jetst d 
an der Treppe and in der obem Halle des Conserratoittii- 
palastes saf dem Capitol eingemauert; weit das beste dar- 
DBter ist die Apotheose ein« -Kaiserin, entweder d«F Ültem 
oder der jungem Fauatina -*). An der Basis des Denkmal i • 
des Antoninus Fius, jetst im Giardino dell» Pigna des Ya- 
ticana, ist die Apotheose des Kaisers (rituell nach altem Yor- 
bildem) ebenfalls auffallend besser als die Keiterscbaaren zu 
beiden Seiten. — Am Bogen des Septimins Sevarna: r 
Alles Tim abschreckender UeberliUlang undUngesdiicklichkeit; 
die MeeresBüge im Zickzack angeordnet ; — der ^ieheeitige c 
Bogen der Gvldschmiede blosse SteiBmetzenarbeit. — Am 
Constantinsbogen tritt in Allnn, was nioht vom Bogen b 
Trajana geraubt ist, der offen« Btuikerott des B«lieib und der 
SoulpttD- ttberhanpt in Tage ; puppenhafte Ungeschicklichkeit 
des EinaelnMi und eine Tolüg leblose Anoirdnoag. £bHiB0 in 
den Porphyrsärgen der Helena und Constantia. I 
(Yatican, Sala a Groce greca.) 
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TJeberbliokt man diesen traurigea ötuig der Xunst im 
OonEeii, so wird ee recht ktar, wie wenig OeBchiofatliches als 
aolohes dem BeJtef darf zugemuthet werden. Uan rechne ein- 
mal nnter all den Thatsaichen, welche in diesen Siegesdenk- 
mälem verherrlicht eiod, diejenigen zusammen, in welchen ein 
Binnlich wahmehmbareF dramatischer Uoment durch die Haupt- 
personen aelbet dargestellt ist, und keine blosse Ceremoni 
kein blosses Oberconunando ; man zähle die Scenen, welche 
sii^ einigermaasseu durch Abwechselung von Qeschlecht, Al- 
ter und Charakteren in dieser sonst auf so abgemessene Mittel 
beschränkten Gattung annehmbar machen liessen ; 
Verden ihrer nur wenige sein. Uan vergleicfae diese Bilder 
dacischer und parthischer Kriege mit den Kampfschildemngen 
der lUas, und man wird iune weiden, wie sdriön hier der 
^Dichter seine einseinen Uomente isolirt und gMobsam in ho- 
her Ahnung für eine künftige Xunst vorbereitet hat. Der 
Agende Imperator dagegen verlangte seine und seines Heeres 
Thaten in möglichster 'Wirkliäikeit vor sich bu sehen, und 
anter solch einer lastenden Masse des äUBseilich Gegebei 
muBsten sieh auch die keineswegs sparsam angebrachten sym- 
bolischen Zathaten und Besiebungen gäoBlioh verlieren '). 



Eine besondere Gattung von erhobenen Arbeiten, diejenigen 
an den wahrhaft unzähligen Sarkophagen, dürften wir 
ganz mit StiUachweigen fibergehen, wenn der absolate Knnst- 
werth einer Arbeit aUein entschiede. Diese Steinsfti^ sind 
nämlich fast ohne Ausnahme Werke der Eaiswaeit, und zwar 
seit dem 11. Jahiiiundertn. Chr., isdem erst damal» die Leichen- 
verbrennang ausser Gehrauch za kommen anfing. Die Behand- 
lung des Einaelnen ist nur an wenigen dieaar Denkmäler wirk' 
lieh gut zu nennen, an vielen dagegen mittelmässig und t 



U In Oer AocadsmlB dl B, Lucn (Treppe) und In der Arndämle dfFiAnwsii 
a viel cmttbbvB Mi die Oiicliwle. 
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der gTOBsen Uelirzahl kümmerlich. Allein abgeaehen von ihrer 
doppelten reli^onsgeechichtlichen Bedentang (indem sie erstens 
eine Ffille griechiBoher MTÜhen und zweitens in diesen llTtfaeti 
oft Beziehnngen auf die Unsterblichkeit enthalten), besiteen 
viele davon ftnch einen hohen indirekteir Eunstwerth. In dieee 
engCTi RÄnme sind vielleicht Erinnerungen nnd Nachklänge 
aua griechischen Preigruppen, Giebelgruppen und Tempelfriesen 
zusammengedrSngt ; ganz befremdlich blicken bisweilen die 
BchÖDBten Gedanken gnechiacfaer Compogition hinter der be- 
fangenen Aunßhrnng hervor. Sodann gewinnen wir fast nur 
hier (abges^en Ton den griechisclien Helieft des BritiBchen 
Muaeums) einen Begriff von der fortlaufenden Erzäh- 
jmigi), welche dem ausgedehntem Belief eigen ist, wn der 
JiöcliBt nnbefangenen Tereinigung mehrerer Momente zu einer 
G-eechichte. Ale Ergänzung mnsa man sich allerding» die AJl- 
bekanntheit der G^enetÄnde hinzudenken; immerhin aber ge- 
hörte die Oleichgültigkeit des antiken Mensehen gegen alle 
gemeine Illnsion und sein offenes Auge selbst fOr den leisesten 
symboUflchen 'Wink daan, um an den vorausgesetzten Ver- 
schiedenheiten von Zeit nnd Ort — nicht bloss auf einem und 
demselben Bilde, sondern in einer and derselben vordem Flfiche 
— keinen Anstosa tu nehmen. 

Wir lassen einige von denjenigen Sarkophagen, welche In 
den angedeuteten Beziehungen vorzllglicb bezeichnend sind, 
nach den Aufbewahrungsorten folgen. 

Im Vaticanr Belvedere, im Qemach des Laokoon: der ■ 
Triumph des BacchuB als Siegers über Indien, eine der voll- 
ständigsten Darstellungen dieser Art (9. 505). — Zwischen 
dem I/aokoon und dem Apoll: einer der besten Nereiden- b 
Sarkophage. Im Hof und in allen einzelnen Bäumen des 
Belvedere Sarkophage aller Art, welche die geläufigem ICythen 
vollständig umfassen mögen. 

Im obeni Gang: Niobidenaarkophag, welcher ahnen « 
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IfisBt, wie wenig oder wie viel diese Keliefe sich nadi den 
berühmteii StatneDgmppen richteten ; man bemerke die Än- 
weaenieit der Amme bei den Trichtern and des PSdagogen 
bei des Söhnen; am Bande des Deokels die schön groppir* 
ten Leichen der Getödteten. — Bacchus der die Äriadne 
findet; — Lnna besucht den schlafenden Endymion; — beide 
von bester Erfindung. 

■ Im MasBO Capitolinoj unterer G-ang : ein (absichtlich 
sehr zerschundenes) Bacchanal mit schön bewegten Figaren ; 

— die Geschichte Ueleagers, hier gut und verhältnissmässig früh, 
b Untere Zimmer: eine der BchoD(S. 513, t) genannten Schlach- 
ten von Griechen oder Eömem und Barbaren, am B^nd des 
Deckels Leichen, Gefangsne, trauernde Weiber, Trophäen; 

— der colossale Sarkophag mit der Geschichte des Achill: 
. angeblich das Grab des Alex. Severus , dessen anderweitig 

bekannte Züge indess der einen auf dem Deckel liegenden 
Gestalt nicht entsprechen. 

c Zimmer der Vase: zwei Kindersärge, der eine mit dem 
schönsten vorbandeneu Belief der Endynionssage, der I 
andere spät, aber sachlich höchst merkwürdig durch die Dar- 
stellung der Schicksale der Kenschenseela. (Frometbens, Pallas, 
Nemesis eto.) — Ausserdem ein guter BacchusBog. | 

d Obere Galerie : Geburt und Erziehung des Diony- 
sos, zum Theil von den allerbesten Ifotivea. 

e Zimmer des Fauns : Kampf zwischen Griechen und Ama- j 
Zonen, am Deckel die Gefangenen, spates, ah6r sehr gut er- 
haltenes Exemplar; — guter und &üher Nereidenzng ; — -i 
reicher und später EndynüonBsarkophag. 1 

I Kaiserzinuner : der schon erwähnte Ifusensarkophag, 
nachweisbar zum Theil nach einer Sammlung von Musensta-: 
tuen gearbeitet, was von anderen Sarkophagen dieses Lihaltsj 
nicht immer gilt. ' 

■ [Im liuseum des Lateran: XI. Zimmer: Geschichte 
des Adonis, ain Deckel die des Oedipus ; B^ippolyt und FhSdra ; 
Bacchuszng; XII. Zimmer: Gesahichte des Orest; KiobidMi-l 
Sarkophag.] 
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In der Villa Albani eine grosse Anzahl. Wir nennen ■ 
nur die wichtigeten, am Ende der NebengaJerie rechts: die 
((Otter bringen Felens und Thetis Hochzeitsgeechenke, 
gute Arbeit nach reinen und einfachen Motiven der Slüthe- 
zeit — Tod der Alcegte; — ein Meleagersarkophag, 
vielleicht der beste. 

In der Villa Borghese: Vorhalle: eine der oben er- b 
wähnten Schlachten zwischen Griechen oder Bomern und Bar- 
baren; ^ Abschied und Tod eines Jägers. 

Junozimmer : ein eebr später Husensarkophag , welcher c 
jedoch die Musen nach dem altes, feierlicb-echönen Typus 
daa-stellt. 

Herakleszimmer : grosser, in zwei Theile getrennter Sar- d 
kophag mit den zwölf Arbeiten dee Helden, in besonderen, 
durch Säulchen geschiedenen AbÜieilungen. 

Im Palazzo Corsini zu Eiom: erster Saal: einer der e 
schönsten Nereidensarkophage, im Einzelnen vielleicht 
nicht ohne lebendige Nachklänge aus einer berühmten Gruppe 
des SSugw«, in welcher die Meergottheiten dargestellt waren, 
die den rergöttlichten Achill nach Leuke, der Insel der Se- 
ligen iiihrten. (Dieses "Werk befand sich zur Zeit des PLiuiua 
iu Hont.) Solche Züge von Tritönen und Nereiden offenbaren 
trots des ernsten, fast wilden Ausdruckes der männlichen Ge- 
stalten (S. 505) in der Bewegung einen wahrhaft bacchischen 
Charakter. An den vielleicht über hundert Sarkophagen die- 
ses Inhaltes, und zwar selbst an den geringsten Exemplaren f 
(mehrere in der Galleria Lapidaria des Vaticans) wird man 
immer einzelne Motive von ausserordentlicher Schönheit, na- 
mentlich in der Verbindung der Gestalten finden. 

Im Palazzo Farnese: grosser Saal: ein schöner Ama- g 
zunenkampf; — ein besonders reicher bacchischer Sar- 
kophag, dessen Vorderseit« dem verdorbenen im unteren 
Gang des Huseo Capitolino ziemlich genau entspricht. 

Im Falazzo Uattei: in den Höfen und der offenen ii 
Loggia: unter einer grossen Anzahl von Sarkophagplatten 
einige gute. — Ebenso im Eof von Falazzo Qlustiniani. < 
37« 
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a Im Museum von Neapel: VII. 8a^: guter Baocbueziig, 
zum Theil von sehr burlesken Motiven; — eine Aozahl ge- 
ringerer Sarkophage. — VI. Saal : ein trefflicher, aber sehr . 
zerstörter Amazonennarkophag, mit KeHefe auf allen 
vier Seiten ; yielleichfc eines der frühertea Werke dieser Art. i 

ii [In S. TrinitJL la Cava: Meleager und Bacchanal- : 
Sarkophage.] 

B Im Dom von Amalfi: ein Sarkophag mit d«n Baub ' 
der Froserpina, als griechische Arbeit geltend. [Ein äb&lidier 
mit der Hochzeit von Theeeus und Ariadne.] 

d [In der Krypta des Domes S. Boaalia in Palermo: . 
ein Meleagersarkophag; ein Amazonen sarkophag in der £atbe- , 
drale zu Mazzara; einer der besten griechischen Sarkophage 
mit der Geschichte des Hippolyt und der Phädra auf alten . 
vier Seiten im Dom zu Q-irgenti als Taufbecken. 

e Im Dom vonSalerno (rechtes Seitenschiff): eine bac- 
chische Darstellung; (in der Apsis des rechten Seitenschiffes); 
Baub der Froserpina.] 

f In 8. Chiara zu Neapel (links): ein Sarkophag tniti 
der G-eschicbte der Aloeete [oder Protesilaos und Laodaaiia]; 
aus guter römischer Zeit. | 

g InS. Lorenzo fuori le mnra bei Born (rechte vomj 
Fortal): Sarkophag mit einer römischen Vermählung, merk-, 
wardig durch die Grösse und Vollständigkeit. 

h In S. Vitale zu Bavenua: das schöne Eellef mit der 
Apotheose des Augustns, am Eingang zur Sacrietei; 
[kein Sarkophag, die Deutung unsicher.] I 

1 Im Dom vonCortona (links): ein schöner und früher | 
Sarkophag mit Oentanrenkämpfen. ; 

k In den Ilffizien zu Florenz: erster Gang: das Le-I 
ben eines Bömers, Horoscop, Erziehung, Vermählung, Opfer,: 
Kinderzacht, Jagd- und Kriegsleben, sachlich interessant ; — , 
Fhaetons Fall ; — die Entführung der L eukippiden,; 
römische Arbeit nach einem griechischen Original, einfach! 
und dabei prächtig belebt; — acht Arbeiten dee Herakles, 
auf einer Fläche (ein ähnlicher, roherer, folgt weiter in dem- : 
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Belben G-ang, eiu anderer steht im Qarten Boboli) ; — eine » 
grosse Anzahl geringerer Sarkophage nach bekannten Motive n. 

Im Camposanto za Pisa: eine sehr grosse Anzahl b 
Sai^ophage aller Stjle, von den Fiaanem von nah und fern 
zusammengeholt , um als Särge für die Ihrigen zu dienen, 
deren Namen oft dareingemeisselt zu lesen sind. Von erstem 
"Werthe ist wohl nicbta darunter ;. das Beste geben: II. Sar- 
kophag mit einer Schlacht ; — Y. ein alt christlich er Sarkophag 
mit dem guten Hirten, aus dem dritten, wenn nicht zweiten 
Jahrhuaderti — VHI. gutes bacchischee Fragment 
(mit Centaoren) ; — XX. schöner starkverwitterter BacohuB- 
z n g ; — XXI. Geschichte von Fhädra und Hippolyt, gut 
spätrömisch, mit der Asche der Gräfin Beatrix von Toscana, 
Mutter der berühmten Mathüdis ; — XXIX. bacchischer Sar- 
kophag mit der Grabinschrift T. Gamureu Myronis ; — 
XXXI. Sarkophag mit grossem Schlachtrelief, etwa gleich- 
zeitig mit der Baeis der Antöninssäule im Giardino della Figna 
des Vaticans. — TJ. a. m. — Einige von diesen Särgen, die 
schon vor der Erbauung des Camposanto in Pisa gewesen sein 
müssen, dienten neben anderen Eiafliisaeu dem Niecold PUanc 
zur Anregung iÜr seine (Icorze) Wiederbelebung des antiken 
Stylea. 

Im Dogenpalast zn Venedig: Sala d' Eilievir einer o 
der besten und merkwürdigsten Niobidensarkophage. 
(8. 533 •). 



Die Sammlungen von Gemmen undKünzen, an wel- 
chen Italien nach allen Flünderungen noch so reich ist, müssen 
wir trotz ihres hohen künstlerischen Werthes gänzlich über- 
gehen, weil ihre Zugänglichkeit und die dadurch mit bedingte 
Theünahme des Eeisenden in einem allzu ungleichen Verh&lt- 
nisB an diesem Werthe steht. Doch muss wenigstens im All- 
gemeinen mit ^achdrack auf die bestausgestellte Gemmen- 
saramlung hingewiesen werden: die neapolitanische (Moseum, 
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■ Zimmer der Oggetti preziosi, besten tliella aua der Famesischen 
Erbschaft). Die köstlicbsten Schätze finden sich tmter den 
sog. Cameen (Steinen mit erhabenen Figuren von anderer, 
meist hellerer Farbenschicht ala der Grund), Es sind Relief- 
motive, allein nur die aus gesuchtesten, und mit der höchsten 
Eleganz für den bedingten Stoff und Raum durchgeführt 
Hie und da finden sich auch beliebte Statuen in diesem klei- 
nen Maasssttth abgebildet ; so verdankt man z. B. die richtige 
Restauration des Äpollon Sauroktonos einer Gemme. Die an- 
tike Kunst, welche hier ins Kleine hineingeht, erscheint dabei 
in ihrer Art so gross als bei irgend einer ihrer Hervorbrin- 
gnngen; sie hat die Gesetze dieser Gattung auf immer fest- 
gestellt und — man möchte fast sagen — sie hat auch deren 
möglichst schöne Gegenstände erschöpft '). 

In den gewöhnlichen (concaven) Siegelgemmen wird man 
eine Fülle anmuthiger kleinerer Motive, auch scherzhafter und 
genrehafter Art finden. — Zum Ankauf feilgebotener Antiken 
dieser Gattung ist nur unter Beihülfe eines Kenners zu rathen. 

Von leicht käuflichen Münzen wird der Reisende fast nur 
rSmische zu Gesicht bekommen. Kann er unter diesen sich 
eine Auswahl von Kaisem und Anverwandten des Augosteischen 
Hauses, nicht nach der Seltenheit, sondern nach der Schönheit 
und guten Erhaltung, verschaffen, so ist dies ein Besitz, der 
auf immer Vergnügen gewährt. — Mit griechischen Uünzen 
kann man in TTnteritalien, und selbst an kleinen, abgelegenen 
Orten, arg getauscht werden ; das Schöne und Echte damnter 
gehört aber anerkannter Uaaesen zum TrefQichsten, was esgiebt. 



» (I, 8. «Jd ApoUtkopr, tln ReUettopf du denpll) vw givuoi 
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Als das Christentliuiii die antike Soulptur in seine DteTiste 
nahm, war sie bereits in tiefen TerEall gerathen ; schon seit 
dem £nde des II. Jahrhunderts war die ßeproductioii der 
früheren Typen zur todten Wiederholung geworden und die 
ganze DetaÜbehandlnng bedenklich anegeartet. Die Vorliebe 
für das Colossale, für kostbare und ansaerordentlich harte 
Stetnarten lenkte die Mittel und das technische O-eschick von 
den höchsten Zwecken ab; der Verfall und die Umbüdong 
der heidniachen B«ligion that das Uebrige. Die Sculptur der 
constantioiBchenZeit konnte jedenfalls keine christlichen Typen 
mehr schaffen, welche den Vergleich mit irgend einem Götter- 
bild der bessern Zeit ausgehalten hätten. 

Yielleicht im stillen Bewusstsein dieser Ohnmacht, viel- 
leicht anch ans Sehen vor der dem Heidenthum so tiienem 
statuarischen £anet und &aa Bttcksicht auf das mosaische 
Oesetz wm^e der kirchlichen Sculptnr die Anfertigung von 
Statuen fortan fast gänzlich erlassen. Werke wie die beiden 
(sehr geringen) Btatnen des guten Hirten in der vaticanischen ■ 
Bibliothek (Ansban gegen den Qarten), wie die eherne Statue 
des heil. Petrus ans dem V. Jahrhundert (in S. Peter) ge- b 
hören zu den grössten Seltenheiten; letztere ist offenbar mit 
aller Anstrengung den sitzenden Togafiguren der heidnischen 
Zeit nachgeahmt. — Von den noch bis ins V. Jahrhundert 
häufig vorkommenden weltlichen Ehrenstatuen bat sich fast 
nichts erhalten, und selbst von den Regeuten nach Gonstantin 
besitzt Italien nur noch die formlose eherne Colossalstatue 
des Kaisers Heraklius zn Barletta. 

Auf diese Weise war von einer Entwicklang heiliger Ty- o 
pen, wie das Heidenthum sie seinen G-öttem gegeben, wenig- 
stens auf plastischem Q-ebiete keine Bede mehr. TTeberdiea 
würden sich die G^enstände — zunächst Christus und die 
Apostel — lange nicht so zu diesem Zwecke geeignet haben, 
wie die Heidengötter. Letztere waren recht eigentlich mit 
der Kunst und durch sie zur vollen Gestalt erwachsen; ihre 
ganze Körperbilduog sammt Gewand und Attributen stand 
charakteriBtisch fest und omfanste den ganzen denkbaren Ereia 
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dea Schönen, wie die Alten es verBtandeD. Die heiligen Per- 
sonen des Cbristenthums dagegen waren von vorn herein nicht 
mythologisch, sondern geschichtlich uod länget ohne allee Za- 
thoD der Kunst Gegenstände des .ö-lanbens, mit welchen sich . 
nicht eben ft'ei schelten und walten lieas , sie waren femer j 
nicht erwachsen aus sittlichen und Naturkräften und boten ' 
also bei woitem nicht denselben Beichthum der Charakteristik : 
dar ; endlicti war ihre Bedeutung eiue übersinnllohe und gei- ' 
stige und konnte desshalb überhaupt nie in der schöneu Kunet- 
form. so rein und ohne Bruchtheil au^ehen wie die Bedeu- 
tung der heidnischen Typen. 

Die Sculptur half sich wie sie konnte und wie der neue ; 
Glaube es verlangte. Statt der Gestalten, die sie aus den ' 
oben angegebenen Gründen weder genügend in Betreff des 
Btyles, noch würdig in Betreff des Gegenstandes zu beeeelen ' 
im. Stande war, schuf sie Geschichten; das Belief ver- 
drängte die Freisculptur und wurde zugleich aeinerseits ein 
Anhängsel der Ualerei, die jetzt mit ihm denselben Zweck 
und zugleich viel reichere Mittd hatte. Bald entscheidet das 
blosse Belieben des kirchlichen Luxus über die Anwendung 
des erstem oder der letztem. Die Kirche verlangt von der 
Kunst das Viele; in ganaen Cyklen geschichtlicher Darstel- 
lungen oder wenigsten« in ganzen zusammengehörenden Keihen 
heiliger Personen will sie symbolisch ihr Höchstes verherr- 
lichen, die beiden Künste, sammt all ihren Nebengattungen, 
dienen ihr einstweilen bloss als Kittel zum Zweck und müs- 
sen ihre innem Gesetze vollkommen Preis geben. 

Der Styl, wie er sich unter solchen Umständen gestalten 
ntusste, bietet dem Auge wenig dar. Allein das geschichtlich- 
poetische Interesse kann einen Ersatz schaffen. Höchst merk- 
würdig ist vor Allem der Ernst und die Kraft, womit die 
Kirche ihre Bilderkreise vervollständigt und im Grosseii wie 
im Kleinen wiederholt, sodass eins Menge von Typen, nicht 
bloss für einzelne Personen, sondern für ganze Geschichten 
entstehen. Ton grosser poetischer Widtuiig ist sodann neben 
dem geschichtlich Biblischen das Symbolische, weloheB sich in 
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der ParaUeUuraiig alttestamentlicher und neatestamentlicher 
Vorgänge, in einer Anzahl eigenäiüm lieber Gteatalten und 
uMnentlioh in BeziehiLngen aus der OfEenbamng JahanniB aus- 
spricht. Man muBB nur immer das Ganze, wenigstens soweit 
es erhalten Ist, ins Auge fassen, denn nur als Ganzes will es 
sprechen und wirken. Allerdings bezieht sich diess Alles mehr 
auf die llalerei, doch verlangen auch die plastischen TJeber- 
reate, daas man auf diesen Standpunkt eingehe. 

Das Einzelne des Styles , wovon bei Anläse der Malerei 
umständlicher die Hede sein wird, ist hier mit zwei Worten 
zu schildern. Bi^ in das YU. Jahrhundert dauert der antike 
plastische Styl in mehr oder weniger .deutlichen Nachklängen 
fort; dann erfolgt eine Theilnng: der eine Weg führt in bar- 
barische Verwilderung der Form, der andere in die byzan- 
tinische £egelmäsaigkeit. Diese schafft ein bestimmtes Sy- 
stem Ton Körparbildungen, Gewandungen, Bewegungen und 
Ansdracksweisen, lernt es auswendig und reproducirt es un- 
ermüdlich mit einer Sicherheit, welche fast an diejenige der 
alten ägyptischen Kunst reicht. — Beide Wege berühren und 
kreuzen sich in Italien bisweilen ; hie und da wirken auch fräh- 
chrietliche, bessere Muster weit abwärts. 



Von der antiken Kunst noch am nächsten berührt, ja als 
eine wahre Fortsetzung deraelben erscheinen die christlichen 
Sarkophage. Die bedeutendste Sanunlung derselben be- ■ 
findet sich im Museo Cristiano des Vaticaus; andere (z. B. b 
der wichtigste des Bassus) in der Kry|^ TOn 8. Peter (den o 
sog. Ghrotte vaticane), im Camposanto zu Pisa (ß. 583, b), in 
sehr vielen italienischen Kirchen (meist als Altaruntersätze), 
haaptsfichUch sa Eavenua, (Dom, 8. ApoUinare in Classe, d 
S. Vitale, S. Francesco etc.;) ein reicher Sarkophag in der e 
Krypta des Domes zu Ancona, und ausserhalb Italiens be- 
sonders im Museum von Arles, einige wichtige auch im Louvrä. 
Derjenige von 8. FrMicesco de' Conventuali zu Perugia, linke« t 
Q,aerscbifi^ enthält eines der besten Esemplore des im lY.Jahr- 
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hundert kunatüblichen Ghrietua im Knabenalter; dasselbe gilt 
■ von dem ebenfallB trefflichen in S. Francesco . zu £avenna 
b (Altar der rechten Seitentribnna.) [Ältchristl. Sarkophage im 
Dom zu Salerno, einer datirt 1296. Fb.] 

Die ält«m dieser Sarkophage zeigen ganz dieselbe fort- 
laufende Erzählnngsweise mit Vereinigung mehrerer dicht- 
gedrängter and bewegter Scenen auf demselben Kaum, wie 
die Späth eidniscben Arbeiten. Der etwas stenographische Vor- 
trag dieser Ereignisse wird selbst dem bibelfesten Beschaoer 
einigermaaseen zu schaffen machen ; anch die beständige ti-egsn* 
überstellnng von Vorbildern aus dem alten und Gegenbildem 
aas dem nenen Testament erleichtert das Erkennen nicht im- 
mer, weil diese Bezüge zum Theil etwas gezwungen sind. 
£ine beschreibende AufzShIang und Deutung würde hier sehr 
weit fuhren ; das Nothwendige in Betreff des Unseo Cristiano 
und der Grotten giebt Platner in der „Beschreibung Roms". 
Bei abnehmendem Knnstvermögen gab man bald anch das 
fortlaufende B«lief Preis and theilte die einzelnen Yorgfinge 
durch Säulchen ab. In dieser Form übernahm das Mittelalter 
den Sarkophag und bildete derselben anch seine Eeliqnien- 
Bchreine im Grossen nnd im Kleinen nach. 

[Zu den wenigen architektonischen B«liefB ans der vor- 
byzantinischen Periode gehören die in Stacco angeführten 
B Figuren im Baptiaterium der Orthodoxen zu BaTenna , wohl 
ein Ausbund dessen, was die italienische Plastik znr Zeit 
ihres tiefsten Verfalles geleistet hat. — Von Freisctdpturen 
i sind etwa die drei klotzigen Gestalten im Chommgasg von 
S. Giovanni in Laterano zn erwähnen.] 

Uehr und mehr schrumpft die Scniptur au einer Klein - 
kanst zusammen und beschränkt eich allmählig auf die Stoffe, 
mit welchen sie einst in uralten Zeiten begonnen, auf Gold, 
Silber, Erz und Elfenbein. Und dabei machen ihr fast in allen 
Gattungen, die sie noch vertritt, das Email, die Haierei und i 
die eingelegte Flacharbeit die Stelle etrMtig. Steinern blei- 
ben bloss die Sarkophage und die wenigen Beliefs, welche 
auch die Byzantiner innen und aossen an ihren KirtJien 
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zubringen pflegten. (Einige in nnd ftn 8. Uamo in Venedig.) a 
[DaB Uadonnenrelief in S. Maria in Porto zu lUvenna, hinter b 
dem Hochaltar; genölinlich verdeckt.] Auch erhielten wohl 
die Altarachranken (Cancelli) und die Kanzeln bisweilen einen 
figürlichen Schmuck von Stein. (Sculpirte ehemalige Altar- s 
schranken mit den Gegchichten Bimeons und Christi, aue dem 
XJ. oder XU. Jahrhundert, in 8. Eestituta am Dom zu Nea- 
pel, hinten links.) Im Bewusstsein der eigenen Ungeschick- 
lichkeit wandte man bisweilen antike Sarkophage za verschie- 
denem Kirchenschmnck an , trotz ihres heidnischen Inhaltes 
(8. 582, b fg.). (Ein altcbriatlicher Sarkophag als Träger der d 
Kanzel in 8. Ambrogio zu Mailand ; an der Kanzel selbst der 
bronzene Adler and der Evangelist, etwa X. Jahrhundert ; die 
übrigen Figuren ziemlich barbarisch, XII. Jahrhundert, 

Vom übrigen Vorrath plastischer Arbeiten wollen wir nur 
einige bezeichnende Beispiele fOr jede Gattung anführen. 

Die kostbaren Altäre erhielten bis ins XII. Jahrhundert 
einen Ueberzug auf allen vier Seiten oder doch auf der Vor- 
derseite des TischeB, womöglich von Goldblech, mit einer KeJhe 
von Figuren oder von ganzen Historien in getriebener Arbeit; 
die Einrahmungen wurden mit Fmail, auch mit an%enietet«n 
antiken Gemmen verziert. Die einzig vollständig erhaltene 
Bekleidung dieser Art, von einem Künstler Votfoinus, ans s 
der ersten Hälfte des IX. Jahrhunderts, umgiebt den Hoch- 
altar von 8. Ambrogio in Mailand, welcher ausserdem durch 
die gleichzeitigen, bemalt«n, ziemlich sorgfältigen Steinsculp- 
turen seines Giebels merkwürdig ist. Als Bild des Knnst- 
vermSgens der carolingischen Epoche «■giebt sich daraus eine 
sonderbare Mischung von classiacben B-eminiscenzen , eigen- 
thümlichem Ungeschick und byzantinischer Zierlichkeit. — 
Der Altarvorsatz (Fala d'oro) von 8. Marco zu Venedig, ein r 
"Werk des X*. Jahrhunderts aus Constantinopel, enthält bloss 
äusserst sanlfere Emaügemülde auf zahlreichen Goldplatten ; 
sein bronzener nnd vergoldeter Deckel dagegen, eine gute 
venezianische Arbeit des XIV. Jakrhanderts , zeigt in den 
Hochrelieffignren der Apostel den entwicke)t«n gothiscbes 
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iL 8*71. — Ein Altarvorsatz von Elfenboin mit vielen Historien 
(XII. Jahrhundert) in der Sa^istei des Domes von Salemo. 
— Bei BpSrlichea Mitteln vertrat auch wohl Stucco, Vergol- 
dnng und Malerei dae Ilelief und £inail aus edlenn Stoffe. 

bEin Altarvorsfttz dieser Art, datirt 1215, in der Akademie 
zn Siena, erster Baum. — üeber das Bauliche der Altäre 
vgl. S. 96, 99 u. fg. 

Kleine Haueal tärchea, meist mit Bchliessbarsn Seiten- 

c äugeln (als Triptychen), wurden vorzügKch aas Elfenbein ver- 
fertigt. Das Museo Cristiano des Yaticane enthält unter inn- 
reren Beispielen aus verschiedenen Jahrhunderten ein sehr 
aasgezeichnetes b^autiaisches Tript^chon von der delicatesten 
Behandlung. Die Anwendung des Elfenbeins xa kleinen Al- 
tären bat übrigens bekanntlich nie ganz aufgehört. 

BischöfSiche Throne erhielten bisweilen eine gMize oder 
theilweiae Bekleidung mit Elfenbeinplatteu , auf welchen Fi- 
guren nnd ganze Geschichten eingeschnitten sind. Dieser Art 

d ist der Thron des heil. Maximilian in der Sacristei des Domes 
von Kavenna, mit ßetiefs von sehr ungleicher G-ttte und von 
verBchiodenen Händen (wie es scheint) des TV. bis VL Jahr- 
hunderts; das Beste die Eineelgestalten an der Vord^rwand 
unten [und einige Beliefs aus der Geschichte Josephs ; so die 
Söhne, welche dem Tater den blutgetränkten Mantel über- 
bringen, eine Scene voll dramatischer Kraft bei siemlich 

c skiüEenhafter Aosfiihrtlng]. Auch der Thron des heil. Petrus, 
welcher in Bemini'a colossale Erzdecoration Über dem hintern 
Altar von 8. Peter in £om eingeschlossen ist, dürfte nach 
den Abbildungen zu urtheilen mit Elf^ibeinarbeiten aus ver- 
schiedenen leiten geschmückt sein. (Unter andern die Thaten 
des Hercules und die himmlischen deichen.) Oft nahm man 

t mit antiken Steinsesseln vorlieb fein schönes Exemplar in der 
Capella Sancta Sanctomm, UnAa de« rechten SeitenschifTeB, 
von S. Apollinare nnovo zu Raveona] ; auch von dem etei- 

g nemeu "Wagen in der Sala della Biga (Vatican) hat das er- 
haltene antike Stück (mit den schonen Ornamenten) als bischöf- 
licher Thron in 6. Uarco zu Rom dienen müssen. 
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Von kleinerm kirchtichen FrachtgerÜih aiad die sog. 
Diptychen vorzüglioh bemerkenswert)! : zwei Elfenbein- 
deckeJ, der eine oder beide mit S«lieJB versefaen, dem jewei- 
ligen Yerselohnies der Katechumenen oder dem der Geist- 
lichen zum Einband dienend. Einige sind für die Kirchen 
eigena gefertigt und demgemäaa eculjärt, andere eind berge- 
gehenkte sog. Consnlardiptychen, welche den Consol oder den 
Kaiser dsnrtellen, indem er das Signal zum Beginn der öffent- 
liches Spiele giebt. fUehrereim DMuBchati YOn Uonsa: dw » 
schöne mit Oicero und einer Uuee etwa aus dem IV. Jahr- 
hundert; das eines Kaisers, ai^blich Hadrian, mit einer 
weiblioben Figur, nicht viel ^äier ; das zweier gepateter Con- 
saln, die nachträglich zu HeiLgen gemacht worden, etwa aue 
dem IV. Jahrhundert. — Ein Diptychon des letzten Consuls i> 
Anicetns in den Uffizien zu FlorsoB, Tl. 2immer der Bronzen, 
11. Schrank.) 

Den Diptychen »chlieBsep sich die übrigen elfenbeinernen 
BUcherdeokel an, bei wekben man sich die Bücher als 
liegend, nicht als ia Beihen stehemd denken mUBs. (Der untere 
Deckel wenig oder gar oicht vensiert). Ein schöner und 
früher im Uuseo cristiano; andere hauptsäcbliah in Biblio- o 
theken. Häufiger kommen Bücherdeokel mit getriebenen Fi- 
guren von vergoldeter Bronze und mit Emailzierrathen vor. 

Von Keliquienkaeten wässte ich kaum einen scul- 
pirten ztt nennen, der mit den beesem boi'discben Arbeiten 
dieser Art wetteifern könnte. Das Email überwiegt Toll- 
ständig zumal in den noch jetzt aehr zahlreich Torkommeudeu 
kleinen B^liquienkäBtchen. — Ein Elfenbeink&stahen mit den d 
Salbfiguren der Apostel in zierlichstem byzantinischem Flach- 
relief des X. bis XII. Jahrhunderts findet 'man in dem ge- 
nannten !Raume der Ufßzien, 14. Schrank. — Ebenda eine 
runde Hostienbüchee mit der BelieMarstellung der Anbetung 
der Könige, vielleicht aus dem VI. Jahrhundert. — Mehrere a 
B«tiqaiarieD verschiedener Zeiten im Teeoro von S. Uarco. 

Kreuze, Diademe u. dgl. sind im ersten Jahrtausend 
sehr barbarlscb und auf die blosse Kostbarkeit hin gebildet 
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a worden. (Buispiele im Domsch&te von Uonza; die eiserne 
Krone, VII. Jahrlituiderli (?), macht kaum eine Aneoabme.) 

Ton den Kirchenachätaen Italiens sind die beiden ge- 
nannten von MoDsa ') und von 8. Uarco in Venedig wohl die 
b Bebenswertbeeten. In denDomBcbätzen von Mailand und Neapel 
überwiegt auf eine traurige "Weise der schlecbteBte SilberguK 
aus den beiden letzten Jabrhnsderten , welcher kaom einen 
andern Zweck verräth, als dae Toriiandene Ketalt su möglichst 
massiven Blöcken und damit mägliohst wenig transportabel 
c au machen. Der Schata von S. Peter gehört überhaupt nicht 
zu den reichsten und enthalt wenig Altes (dafür aber einige 
gute Itenaissauoeleuchter , welche man dem Michdangdo und 
dem Betai. CrUmi zuschreibt). — Einzelne kirchliche Anti- 
caglien der verschiedensten Style und Gattungen findet man 
d gesammelt in Florenz (Uffizien, H. Zimmer d.Br., ll.Schrank 
und Eckschrank liuks , wo sich u. a. die berühmte Fax des 
Mato Finiguerra befindet) ; in Neapel (Uuseum , Zwischenge- 
e fichoss, I. und II. Saal), in Hailand (SanuolungeQ der An- 
t brosiaua), in Breecia (Kuseo Fatrio) und anderwärts. 

Der plastische Ereguse ist im früheren lüttelalter für 
Italien nicht von derselben Wichtigkeit, wie für Deutschland. 
Die einzige Anwendung des Erzes im Grossen, nSmlich die- 
j^ge für £ircbenpforten, wurde der Sculptur groBsentheÜB ' 
entzogen, indem man die beil. Figuren und Gescbiditeii durch 
eingelegte Fäden und (für das Nackte) Flächen von Silber 
K oder Gold darstellte. (Thfiren von 8. Uarco in Venedig, an 
h den Domen von Amalfi (vor 1066), Salerao, Atrani etc., ehe-i 
I mala auch an 8. Faul bei £om mit dem Namen des b;zan-| 



lle rechta vam Chor AnTbewahn. — Im Schalz □. i. der EAmm und du 
KBiügin Tbeodelinde ; du Ihr Ton Gt^or d, Qf. gMchenkte Kreni ; «ta ■ 
ODE mit den Alt Kettdisi diinii hMAffCBden Ookbngtfaij stn goldenes Pult.' 
>ii ilir c«nUMii »<t MilksnleUNn Qemmm; ihn Knut, d. h. alii Ooldnttj 

emalUliten KuCpCchen and EdsIgldDen tU-i endllcb duKieni von Itmllni,| 
t Ed«lnelD<n nud Emiil, guUflet roa Berengar I. aX. JihrfaDndon). 
ilkh roh nod primlHT, du Knu Ton Italien nie nMli dem blauen Avga- 
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tmiiclieii Erzgieaaers StmtriMos.) [1873 noch verpackt, »her 
mit Erlftubniss der Bauverwaltnng Bicktbar. Dieae Bämmt- 
lichen Niello-Thüren des XI. Jahrhunderts Ednd in Byzanz 
bestellt nnd ausgeführt.] — "Was dajieben von Heliefs an ge- 
gowenen Thürflügeln vorkömmt (hintere Tbür am Dom von m 
Piea, Xn. Jabxbiindert, von Botuumut etc.; Pforten von S.Zeno b 
in Verona) läset diese Einbasee kaum bedauern '). [Die 
Urhebers chaft des Bonanuua an den Thüreu von Fiea, wo 
Bein Hauptwerk untergegangen iat, wird bezweifelt. Dagegen 
bietet die von ihm: ,3onaoiiUB Civis Pieanue" bezeichnete 
Tbür am weetl. Eingang der Kirche von Moureale (1186), o 
die drei Thüren des Baritantts von Trani, am Dom zu Tr^ii, d 
(1175), am nördl. Eingang der Kirche zu Monreale, und am e 
Dom zu Bavello (1179); femer die Thüren am Dom zu Bene- t 
>ent interessante Züge für das erste Auftreten einbeimischen 
Beliefstyls. — - Die umfanglichea Thüres an 8. Sabina zu £om, ( 
Holzschnitzerei, sind bei dem Streben nach lebendiger Be- 
wegung in befangenen Formen so alterthümlich, daae, wenn 
ae wirUich im XU. Jahrhundert unter Innoc^iz III. ver- 
fertigt wurden, alte Vorbilder darin copirt sein müssen.] — 
Der schöne banmförmige Bronze- Candelaber im linken Quer- h 
schiff des Domes von Mailand ist sammt seinen zahlreichen 
Figürchen wohl erst ans dem XIII. Jahrhundert [oder noch 
ipüter], dem Zeitalter, da die Sculptur anderweitig wieder za 
«Dem neuen Leben erwacht war. 



Die Hanptbedingung dieses Erwachens war offenbar die 
Rückkehr zur Steinsculptur , und diese konnte erat im Zn- 
lammenhang mit einer neuen Entwicklung der kirohlichen 
fisokunst eintreten. 

Der entscheidende Schritt geschah in Toscana und der 
Lombardei, während des XI. und XIL Jahrhnuderte, haupt- 

I. B, b«I der Truiflgiintlon d)« drei Jttneer mit der Oebarde du äehtan Unnen*, 
die Hmd bh Bttt, mit fSKlIlDHenea AngsD d«i«t«lll. — 
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BSchlich mit der Schöpfung elnee neueo Fnasadea- nnd Port«l- 
bftues, welcher die Sculptor erst massig und dann im Orosen 
in Ansprach nahm. Anch dos Innere der Kirchen, aoB der 
bieherigeii engen Praoht von Öold und Uoeaiken in das Gh^sa- 
fänmige und Einfache äbergehend, verlangte Ton der Scnlptur 
jetzt wieder marmorne Altäre, Kanzeln und Grabmäler, wäh- 
rend zugleich das Uoaaik dem Fresoo allgemach die St^e 
rSumte. 

Die Aufgabe der Bildhauer war nnd blieb aber geraume 
Zeit noch dieselbe wie (ruber: Ansdrack der kirchlichen Ideen 
durch das Viele, durch ganze Systeme und Kreise TOn Ge- 
stalten nnd Historien. Ee handelte eich nnn darum, ob sie 
in dauernder Abhängigkeit von der Malerei verharren oder 
innerhalb der unvermeidliehen Schränken ihre eigenen Ge- 
setze nach Kräften entwickeln würde. 

Wie in der Architektur, so dürfen wir auch in der Bild- 
nerei die nenen B«giuigen als einen romanischen Styl, 
bezeichnen, sowie man die anf dem Kömischen rahenden Spra- 
chen des Abendlandes nach ihrer (gerade auch zu jener 2eit ' 
vollendeten nnd literarisch bethätigten) Umbildung als roma-. 
nische Sprachen benennt. 

Die Anfänge dieses romanisehen Stylee der italienischen | 
Scnlptur waren freilich äusserst roh und nngeschickt, sodass 
gleichzeitige dentacfae Arbeiten in der Kegel einen beia-Scht- 
lichen Vorzug behaupten werden. Dafür haben sich die ita-i 
iienischen Künstler oft mit Namensunterschrift genannt nnd 
dadurch der Kunstgeschichte einen fortlaufenden urkundlichen 
Faden an die Hand gegeben, den sie in Denteobland ver- 
raisst. Diese Namensnennung, bei der selbst materiellen Ge-| 
ringfügigkeit der meisten Werke doppelt auf&illend, zeigt dass 
die Steinsculptur mit der ganzen Wichtigkeit einer Neue^^I^: 
auftrat. i 

Das Wichtigere ist in Kflrze folgendes : 
■ Taufbninnen in S. Frediano zuLucca 1161, mit itner- 
griindlidien Darstellungen von öoissiger aber nocli aehr be^^ 
fangener Arbeit ; von Bobertut. Ein Werk, welc^s besser alJ 
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jede BesdtreibaDg zeigt, wie der romanische Styl einen ge> 
viasen ornamentalen, ja kalligrttphischeii Schwung in aeine 
Gtestalten, namentlich in die Oewänder bringt. 

Die Oberschwellen der Portale an S. Andrea und S. Bar- 
tolommeo in Fiatoja, dort 1166 von OruamotM, hier 1167 » 
oder 77 von Bttdo^v»; elend und gering, nar als Prücedentien 
der pinnischen Bchnle bemerkenswerth. — [Von Gruamons 
anch ein Belief an der Fassade von S. Giovanni fnorcivitas b 
daselbst.] 

FortBlecnlptoren an 6. Salvatore ün Luoca, nm 1180° 
Ton Bithdntu, welcher auch diejenigen an der Eirche von Cae- 
cUno unweit Pisa fertigte. Die eherne Pforte des Bonanntta ^) 
sm Dom von Pisa wurde schon erwähnt; sie Htllt nebst den d 
Scnlptnren der Seitenpfosten des Ostportals am Baptisterium, 
welche schon viel entwickelter sind, in dieselbe Zeit. [Die 
oberen B«iiefs vermathUch von Bonamiau. Cr. u. Cav.] 

Schon einen Schritt weiter geht das !Relief der Oberschwelle • 
an S. Oiovanni zu Lucca. [Der Architekt der Fassade 8. Mar- 
tino, OvidectKS wahrscheinlich auch Urheber der Sculpturen.] 

Die oberitalieniscben Sculptnren sind durchgängig 
nm einen bedeutenden G-rad besser und lebendiger, auch die- 
jenigen, welche um ein halbes Jahrhundert älter sind, als die 
genannten toscanischen. Die Kähe des damab kunstreichem 
Nordeos ist nicht zu verkennen. 

Am Dom von Modena: Aussen an der Fassade die Oe- ' 
Bchichten der ersten Keuschen, im rechten Querschiff die Passion, 
von Nicolaus und Ouüdmua, seit 1099. Diese Arbeiten sind 
nebst den Portalscnlpturen bei aller Bohheit merkwärdig als 
frühste Denkmale wahrhaft romanischen Styles in ItaUen. 

An der Fassade von 8. Zeno in Verona (seit 1139) s 
Sculptnren derselben Künstler, Nicolmu und Guiletnuts, echon 
mit höher entwickeltem Sinn fUr Anordnung im B^um und 
für Reliefbehandlung überhaupt. (Bes. die Erschaffung der 



1) C7kI. B. sn, ■ nud *.] 
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Thiere.) Der belehrende Vergleich mit den Bronzeplattan der 
Thür, welche noch gauz barboriach sind, aeigt, daas diese von 
der Thür des älteren Baues entlehnt Bein miissen, 

K (Im Innern stehen an der Msaer des rechten SeitenschifEes 
die Stataen Christi und der zwölf Apostel, etwa vom Anfang 
des XIIL Jahrhunderte, sorgialtige Arbeiten. Wie gebnnden 
die Kunst sich damals fühlte, wenn irgend ein höheres gei- 
stiges YerhältnisB auszudrücken war! Um die ehrfürchtige 
Unterordnung der Apostel zu bezeichnen, sind sie alle mit 
einsinkenden Snieen gebildet, am merklichsten die beiden zu- 
nächst bei Christus. Es war ein weiter Weg von da bis zu 
Eafaels Tapete: ,^Pasce oves meas.") 

b Die Sculpturen am Portal des Domes sind befangener 
als die an 8. Zeno, die Löwen ganz heraldisch. Im rechten 
Seitenschiff befindet sich ein Weihbecken romanischen Stylea, 
auf drei burlesken, nadtten Tragfiguren (die vierte fehlt). 
Das XY. Jahrhundert, welches diese halbdämonischen Fratzen 
nicht mehr als solche verstand, glaubte eie in 0-estalt von 
Buckligen nachahmen zu müesen, Dieser Art ist der ganz 

tüchtige Q-obbo, welcher in S. Anastasia das Weihbecken links 
mit so aufrichtiger Anstrengung trägt. (Derjenige recht« ein 
geringes viel späteres G^egenstück.) 

d Das Taufbecken in S. Giovanni in Ponte (XU. Jahr- 
hundert) zeigt in seinen Beliefs den sauberen und sogar Schwung- 
reichen romanischen Styl mit noch ziemlich ungeschickten 
Uotiven verbunden. (Die einzelnen Theile von verschiedenem 
Werthe.) 

e Von den Sculpturen an der F8,ssade des Domes von Per- 
rara gehören diejenigen des Hittelportales selbst noch der 
Gründnngszeit (1135) und dem befangenem romanischen Styl 
an. (Die alten Originale der ziemlich täuschend erneuerten 
Tragfignren auf Löwen findet man in einem Hofe hinter dem 

f Chor.) Schon freier regen sich die Gestalten der sechs Mouats- 
bilder an einem Anbau der Fassade rechts. Endlich sind die 
ohern Sculpturen über dem Hittelportal (s. unten 616 b) ein 
wahrhaft bedeutendes Werk des gothischen Styles, etwa um 
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1300. (Die nntere Halle der UniTeraitfit enthält einige Frag- , 
m«ttt« deB altchristlichen nnd der späteren Style.) 

Mit den Sculptnren am BaptiBteriuni und im Dom von b 
Parma ist man in einiger Verlegenheit, weil zweierlei Style 
«Dem nnd demselben Künstler, Btnedetto Äntebimi, zugeschrie- 
ben werden. — Er nennt sich mit vollem Kamen und mit 
dem Datum 1178 in dem Eelief einer Kreuzabnahme, welches 
sich jetzt in der dritten Oapelle rechte im Dome befindet; 
eine zierliche, aber noch sehr starre Arbeit, eher byzantinisch 
als romanisch. Dann hat ein „Benedicts" im Jahr 1196 die 
Scolptoren am Südportal des Battisterio gefertigt, und laut o 
diesen wohl auch die der beiden übrigen Portale, von welchen 
ila^enige gegen Süden durch sein fast mythreTscheg AuBsehen 
die Liebhaber der damaligen Mystik glücklich machen wird *). 
Diese, nebst den Engeln in den Nischen des Innern and den 
innem Thürreliefs können alle noch wohl von der gleichen 
Hand sein nnd würden dann einen allmäligen TJebergang des 
Antelami zur romanischen Art beweisen. — Aber die schon 
ungleich lebendiger gebildeten Thiere am Sockel des Gebäudes 
aussen und die zwölf Hochreliefs mit den Uonatsbeschäftigun' 
gen in einer oberen O-alerie des Innern zeigen einen so viel 
hohem 6rad künstlerischen Vermögens, dass sie einem andern 
angehören müssen und dieser wäre dann der bedeutendste Bild- 
hauer Italiens vor oder neben Nicc. Ptsont» gewesen. Lebendig 
und selbst schön bewegt erinnern diese Gestalten in ihrer 
plastisch trefflichen Behandlung des Nackten unmittelbar an 
deutsche Arbeiten des beginnenden XIII. Jahrhunderts. 

Wie wenig aber eine Schwalbe einen Sommer macht, zei- a 
gen die beiden ungeschlachte u Löwen vor dem Dom, deren 
Datum 1381 über dem Hauptportal neben dem nicht nennens- 
H-ertben Namen des Bildhauers zn lesen ist. Sie sind wieder 
^nz heraldisch und leblos. 
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In all diesen Werken kämpft das Yerlang'en nach deut- 
licher nnd energischer Bezeiclinung des Lebens mit einer mehr ' 
oder weniger grossen Ungeschicklichkeit ; auch in der Pormeu- 
bildung zeigt sich noch nicht dae geringste Bedenken darüber, 
ob zum Ausdruck des Heiligen solche &eBtalten und solche 
(oft skurrile) G-eberden auch wirklich hinreichten. Um das | 
Jahr 1200 stand die deutsche Kunst wie in allen Beziehun- i 
gen so auch hierin hoch über der italienischen ^). ! 

Anch die meisten Arbeiten von 1200 — 1250 gehen nicht 

■ weit über dieses Niveau hinaus. Als Frohe ist die Kansel 
S. Bartolommeo in Foutano zuFistoja zu nennen, mit leb- i 
los zierlichen Reliefs von Guido da Conto 1950. [B.] — Oder ; 

b die meisten von den Soulpturen in der Vorhalle des Domes 
von Lacca. — ungleich besser (aber vielleicht erst vom 
Ende des Jahrhunderte, obwohl noch vollkommen romanisch) : 

c die Beliefs mit dem Stammbaum und der Jugendgeachicbte 
Christi, an den Pfosten desHanptportales amDom von Genua. 
Das Lunettenrelief mit dem Salvator und der Marter des heil, 
Latu'Cntina ist viel geringer und auch die steinerne Area Jo- 
hannes des Täufers in dessen Altar im Dom erreicht jene 
Tfaürpfosten an Schwung, Feinheit und Lehen des Re- 
liefs nicht*). 

In dieser Zeit trat nun ein grosser Künstler auf, Niccold 
PüaTio, dessen Wirksamkeit allein schon genügte, umder&culp- 
tur eine ganz neue Stellung zu geben. Sein Styl ist eine ver* 
frühte und desshalb bald wieder erloschene ßenaissance; von 
antiken B«liefa, hauptsächlich Sarkophagen begeistert, erweckt 
Hiccolö die gestorbene Formenschönheit wieder vom Tode. ' 



1) Eni Im XIV. JahchüDdert gehl ]« 



3) tFlIr eingehenden Forsobong Tgl. du Forui der KInbe idBo^d SanDonDtno,! 

• (Wischen PUTU nntt Pluxuei dls SiuelbititiinEen im Dome Ton Volteir»; die 
• KiDiel dei Pküipptu In S.Oennaio belLncoi TonSoMHlfl» elnOrabnul tmCsmpa- 

unU lu PI» (llnlu vom Einguig) nnd vehncheinllch eine OeiUlt In der KiictiB det 

Uamei nahe d«r Pftiite S. Ruilen. Cr. A C>t. d. FOraler.] 
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Ans jeneu YorbUdem combinirt er mit ungemeinem Takt 
seine heiligen G-escbichten so zusammen, dass äe ein leben- 
diges Ganzes zu bilden scheinen, nnd ergänzt und verschmelzt 
Alles durch einen Katarsinn der wahrscheinlich eben erst 
durch den Anblick der Antike in ihm geweckt worden war ^). 
— Seine Arbeiten erreichen wohl hei weitem das Bessere des 
Alterthumes nicht und können eher geschichtliche Curiosa von 
erstem "Werthe als hohe und eigenthümliche Schöpfungen heissen. 
Für die Folgezeit hatten sie die grosse Bedeutung, dasa durch 
sie die kindischen und abgestorbenen Formen der Früheren 
beseitigt waren, und dass der G-eist des Jahrhunderts zw&r 
nicht in antikem Gewände wie hei Niccolö selbst, aber in 
einer durch diesen kurzen TTebergang wesentlich geläuterten 
Gestalt weiter arbeiten konnte. 

Nlccolö'e Ir&hestes bekanntes "Werk ist das Relief der 
Kreuzabnahme über der linken Thür der Vorhalle des Domes ■ 
TOu Lncoa (1333)'). Abgesehen von den reinen Formen, 
welche mit den Arbeiten seiner Zeitgenossen an nnd zwischen 
den andern Portalen befremdlich contrastirea , offenbart sich 
der grosse Künstler durch eine höchst edle and geschickte 
Composition, welche die Uomente der Anstrengung nnd des 
Seelenansdnlckes vortrefflich vertheilt und damit ein ganz ans- 
gebildetes Inniengef^l verbindet. 

Nach langer Zwischenzeit (1260) folgt die weltberühmt« b 
Kanzel des Battistero zn Pisa, (Den Inhalt der Dar- 
stelliingen s. in den fieisehandbürJiern,) Die Einwirkung der 
römischen Vorbilder ') besonders kenntlich in einer Anzahl 
weiblicher Köpfe, in der Behandlung der Haare, in der Dar- 
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Stellung des Kackten, wobei sich doch schon ein wesentlich 
neuer naturalis tisch er Zug einmischt, s. die Fortitado) ; auch 
in der Daratellung der Thiere, z. B. der Pferdeköpfe hei der 
Anhetung der Könige, und der vier Löwen, auf welchen die 
Säulen ruhen. Sagegen ist die Gewandung mehr scharf und 
brüchig ala bei den Alten. Im Ausdruck und in der Wahl 
der Motive zeigt sich viel Geist und Lehen, aber das hoho 
MaasB des Heliefs von Lucca fehlt gerade der Composition 
des Christus am Kreuz auf empfindliche Weise. 

B An der berühmten Area, dem Sarg des heil. Dominiciu 
in dessen Kirche zu Bologna, gelten die Eeliefs und die 
dazwischen befindlichen Statuetten des Sarkophages seihst ah 
Werke des Niccolö. In Betreff der beiden vorderen Keliefi 
(Belebung des Knaben und Verbrennung der Bücher) wird 
man diese wohl zugehen können ; die Bildung des Einzelnen ist 
hier so vorzüglich und ao sehr von antiken Nachklängen be- 
seelt, als an den Arbeiten in Toscana. Dagegen zeigen die 
Beliefs der Schmalseiton und der Bückeeite eine viel geringere 
Arbeit; wenn sie auch unter Niccolö's Aufsicht eutstanden 
sein mögen, von seiner Hand sind sie nicht. Die Zwischen- 
statuetten endlich erscheinen schon als Werke des entwickel- 
ten piaanischen Styles und könnten bei ihrer Tortrefflichkeit 
wohl von Giovanni herrühren. [Die Beliefe wurden 1367 voll- 
endet, wahrscheinlich ohne Mitwirkung des Niocold.] 

b (Im Camposanto zu Pisa wird dem Niccolö noch das nn- 

vollendeteB«liefeiner Geburt Christi, N.XYUI, zugeschrieben.) 

Den Uebergang aus der Weise des Niocolö Pisano in die 

D seines Sohnes Giovanni macht die Kanzel im Dom von 
Siena, an welcher sie in der That Beide gearbeitet haben 
[vollendet um deu November 1268]. Das AntUdsirende ist 
hier schon ein halb erlSschender Nachklang und selbst in den 
ruhigen allegorischen Figuren nur noch stellenweise kenntlich; 



Toin Pliädn-Sukopliag d« Cunpo Saato (Nr. XXI.. 

Maria, die Aoune iln Huni! die Prstd* v<m 

der IndlKha Bao«taiu >!■ HvbspriHtei bmaiaL n. A-l 



D,g,t,ioflb,GoOglc 



Der KOthiKihe 8^L 601 

der jüngere Ueister dea dramatiachen Anedrackes behält das 
Feld. Die Löwen und Löwinnen, anf welchen die SSulen hier 
und an den FisanBr Kanzeln mhes, sind rielleicht die ersten, 
nnd awar durch antike Anregung ganz lebendig gewordenen 
Thierbilder des Mittelalters; die architektonische Anordnung 
des Q-anzen vorzüglich. [Interessant sind die einzelnen er- 
haltenen FarbenBpuren, welche die ehemalige Bemalung die- 
ser Sculptnr beweisen. B-] 

Andern Nadifolgem scheint die Weise Kiccol&'s mehr im- 
ponirt tv haben als dem eigenen Sohn desselben. So einem 
Fra Gitgliärm), {Ovgliiimo d'Ajpitllo? e. B.] dem Verfertiger der 
Kanzel von S. O-iovanni fiiorcivitas in Fistoja (1270), ans 
welcher Bich wieder einige direkte Kachabmnngen antiker 
Saricophagfigoren finden ^). Das Werk als 0-anzes ist ziem- 
lich geistlos, zum Beweis, dass man ein N. Pisano sein musate, 
um damals mit deo* Antike etwas Hechtes anzufangen. 

[Niccold starb zwisohen 1378 und 1384. Bei Gelegenheit 
der Architektur ward darauf hingewiesen, wie viel Werke ihm 
weit über seihe Lebensdauer hinaus fölschlich zugeschrieben 
werden.] 



Wo diese Zeit eigentlicb binasswollta, zeigt sieb klar und 
vollständig in den Ifalereien Qiotto's und seiner Sobnle, anf 
deren Besprechung (s. unten) wir hier der Kürze halb Ter- 
vreizen. Indese hat die Scolptur hier nicht nur, wie gewöhn- 
lich, die zeitliche Priorität vnr der M^erei voraus, aondeni 
aie oSiMibart auch ganz eigenthiuoliche Zug«, welche Brftr- 
terong verlangen. 

Ea hatte sieh seit der ersten Hilfte des XIII. Jahrhun- 
derts im Norden derjenige Styl gebildet, welchen man gegen- 
wärtig wegen seines inn«n Zuaammenbangeg nnd gleichzeitigen 
SntstehenB mit der gothisoben Baukunst den gotbischen 
nennt. Im Wesentlichen ist er eine Umbildnng des bis- 

1) LuntVaiuivonclnemDeBMiiheD. [Ein gUniÜgeni Unheil aber dlMeKuuli.B.] 
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herigen rornftDiBchen nach rtrengern architektontachen Prin- 
cipien ; die Bculptnr wird von der Übennitclitig gewordenes 
Bsoknnsfe in die Schule genommen und 'auf ganz beatimnte 
FnnctioiteD, anf gegebene Kätinie angewiesen. Eine gaüüsohe 
Statue ist so in sagen nnyoÜBtändig ohne die Nische, &t \ 
welche de gedacht ist. Sie hat mit ihrer geradlinigen Ein- 
faBBung zu contrastiren durch ansgeachwungene Stellni^ ; sie i 
hat mit der Gliederung, der Schattenwirkung derselben zn 
wetteifern durnh kräftigen und seibat scharfen Faltenwurf, 
überhaupt durch bestimmte Fassung ohne weiche Zerflossen* 
heit. Was ihr von Schönheit und Ausdruck gegeben werdei , 
kann, conceutrirt sich im Ängedcht. Eine vollständige und j 
allseitige Durchbildung war hieb ei zwecklos, sogar nnmöglicli ; ' 
doch hindert« dies nicht das Entstehen einer Anzahl Sonlp- ' 
turen vom höchsten relativen Werthe, wie z. B. diejenigen \ 
ans dem Xm. Jahriumdert an derLiebfiranenkirche zn Trier, ' 
am Strassburger Münster, in der Vorhalle des Hünstere au 
Freihurg etc. 



Von diesen "Werken scheint nun der Sohn des Niccold, 
Giovanni Fisano, den wir schon nebst dem Vater als Archi' 
tekten kennräi, angeregt worden zu sein, entweder durch einen 
Aufenthalt in Deutschland oder durch herübergekommene 
deutsche Künstler ^). 

Allein die italienische Baukunst machte der^ nordisches ' 
im danzen gerade diejenigen Zierformen nicht nach, welche | 
im Norden die Umbildung in den goÜusuhen Scnlpturstyl mo- ! 
tlvirt hatten ; und so war auch die Aneignung des letatera | 
selbst eine swar kenntliche, aber doch freie. Das Vorbild 1 
hfitte aach lange nicht ausgereicht; GKovanni's Haupt^ttnng 1 
war, wie wir sehen werden, das reiche und bewegte Kelie^ < 
d^ gerade im Norden nur ausnahmsweise zu einer solchen 
Anwendung gelangte. Bald darauf ging es in der Ualerei 

1) Dtma (IHDt Tluri) alne Anzahl In hIdci Mlhe varMi. 
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ähnlich; ftsch sie erhielt im Süden ungleich weitere Häume 
ond freiere Aufgaben ala im Norden. 

Anf der Grenze des nenen Style» stehen die biUisohen 
Beliefs, mit welchen die nntem Theile der Fassade von« 
Orvieto (seit 1290) bedeckt sind. Es ist noch die Schule 
NiccolA's, doch schon vorliegend unter dem EinÖuss Qio- 
vanni's. Eine Anzahl ihm selbst zugeschriebener Scenen zeigen 
zaeret in der italienischen Knust eine selbständige Composition 
im hohem Sinne mit kenntlichem LüiiengeiShl ; dieas wohl 
eher eine Frucht der Thätigkeit seiaes Vaters als der nor- 
dischen Einwirkung. Aber schon zeigt sich auch der Charak- 
terisÜker und der Darsteller des dramatischen Ausdruckes um 
jeden Freis, dem später auch das Heftige und Hastige zur 
Gfewohnheit wird. *) 

Schon etwas firUher (um 1380) hatte er die untere Schale b 
des grossen Brunnens in Perugia^ mit jener Masse von 
biblischen, allegorischen und parabolischen Relieffiguren ge- 
schmflckt. Vortrefflich lebendige Bewegungsmotive und glttcfe. 
liehe Anordnung im Baum geben ihnen einen hohem Werth 
als die noch etwas schwankende plastische Behandlung. 

Nur wenige sichere Werke sind aus Qiovanni's reifster 
Zeit vorhanden. Als Ardutekt [s. oben S. 141] in ganz Italien 
beschäftigt, brachte er wohl auch seine plastischen GrundsStze 
überall hin (was freilich eher zu vennuthen als an beweisen 
ist), behielt aber gewiss wenig Uusse für e^ene Arbeiten. 

Der Hochaltar im Dom vonArezzo ist in decorativer o 
Beziehung ein merkwürdiges Denkmal der Ziellosigkeit, welche 
dem Italienisch-Qothischen anhing, als es die Gonsequenzen 
seiner nordischen Yorbilder verschmähte (8. 165); neben dent- 



Tlen«lchl iHielMtB A**-ki Plmo (wslcber 1N>~4« Weitmaliter vsr) in den 
tonn. Die „DeaUcken" hilUm Cnws imd CmltaHll«' Ar Lasle uuCcaao, di 
NordproTiazsn noch JeUI die MehcuU lUUeuUcher SteloineUen und Heorec II 
2} Noch Ivel Jibn Tcrtiei bitte encb dei elte NUeoli an diesem fininn< 
ulMlIet — vuf welai min nieht. 
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Bcheu Altaiwerkea, welche die Kirche selbst ia leichter, idealer ' 
Durcbsichtigkeit nachahmen, könnte er auf keine Weise be- . 
stehen. In den Reliefs und Statuetten aber, womit das Werk 
bekleidet ist, erscheint GTiovaaui Fisano als Bildhauer auf 
seiner vollen Höhe. Es ist kaum möglich, diese Oeechichten . 
der Ortskeiligen und der Maria, diese Halbfiguren von Pro- 
pheten und Eugeln, diese Apostelgestalten für die gege- 
benen Räume geistvoller zu componiren. 

a Keine andere Schöpfung beseichnet aber die Sinnesweise 
Giovanni's deniUcher als die Kansel in 8. Andrea zu 
Pistoja (1301), ein kleines Werk, doch überqueUeud von 
geisügem Reichthum, der die formale Ueberladung vergessen ' 
lässt. In den Reliefs ist die Klage der Matter von Beth- 
lehem, die Oruppe der Franen unter dem Kreuz in ihrer > 
Art unvergleichlich; von den Eckstatuetten geben die Sibyl- ' 
len, tief erregt von den Einäflsttarungen der sie begleitenden 
Engel, das Höheumaoss des Ausdruckes, welcher dem grossen . 
Heister zu Q«bote stand. Die anatomische Schärfe des Nackten 
zeigt allerdings u, A-, dass sein Ziel ein einseitiges war. — 
Immerhin möchte diese Kanzel sein reifstes Werk und z.B. 
derjenigen im Dom von Siena, welche ahnlidie Uotive un- 
sicherer durchführt, weit vorzuziehen sein. [B.] 

b [EbendaselbstdaeWeihbeokenin S.Q-iovanni &orcivitaB.B.] ' 
Es folgt das schon bei den Decorationsarbeiten erwähnte ' 

cGrabmal Benedict's XI. (f 1304) in B. Domeuico zu Pe- 
rugia, mit der edeln liegenden Statue des Yeratorbenen; 
auch die den Vorhang ziehenden Engel in ihrem lebendigen i 
Bchreit«n sind vortrefflich; die obern Statuetten schon mehr ! 
conventionelL i 

d Das letzte grössere Werk (1302 — 11), dieKanzel im Dom i 
von Pisa, wurde später anseinaudergenonuuen; die einzigen ' 
sichtbaren Stücke findet mau eingemauert theils noch an der 
Kanzel selbst (man beachte auch die beiden Löwen), theils 
auf einer der obern Galerien des Domes. (Die sechs Reliefe 

e über den Thronen im Chor, von welchen man die beiden 
mittlem für Giovannl'a Werk halten könnte, sind von späten» 
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£iiBstlern der Schule). Ein TJebergang in dos Q-esuchte und 
Uanieiirte ist hier im G-anzeu nicht zu verkennen; die Eck- 
figuren haben schon etwas gewaltsam InteresBantes , worin 
auch die kenntliche Vejrwandtachaft GioTanni'a mit Michelangelo 
hegt. [2ur Kanzel gehören auch die jetzt im Camposanto ■ 
aufgestellten Scnlpturen; (Nr. 47) die ,^i8a" über den zuaam- 
mengestellten Piguren der vier Cordinaltugenden. (Die Nackte 
von den untern Figuren verräth die Nat^bildung eines Yenus- 
UotivB in Q-iovoDni's Formen). Der Heilige (?) mit einer 
Waage Nr. 136 stand auf der Basis der vier Evangelisten 
(Dom, recbt«B Querschiff); seine jetzige Sasis, die Bieben freien 
Wissenschaften mit der Philosophie als Königin, bildete den 
Sockel der Kittelstütze der Kanzel, der drei weiblichen Q-e- 
stalten („christlicben drei Grazien") im Campoaanto (Nr. 112). 
Der barocke Hercules, (Nr. 3) bildete, in Parallele mit einem 
H. Michael eine der Seitenstützen. (Kopf und Seitenprofil des 
Ganzen sind der Antike entnommen, die magere Bildung 
durchaus naturalistisch.) — Man beabsichtigt, die in einem 
Holzmodell von Oiuaeppe Fonta^uji reataurirte Kanzel, welche 
als Ganzes auf ihren neun figurirten Stützen und Säulen einen 
reichen und prächtigea Eindmok macht, wieder zusanmten- 
znsetzen.] 

Noch in seiner Blüthezeit aber hat Giovanni in der Ma- 
donna zwischen zwei Engeln (Lnnette der zweiten SUdtbür t> 
am Dom von Florenz d^ Typus der Himmelskönigin so 
fest^eflt«llt , wie er voa der ganzen Soolptur des gothisoheu 
Stylea reproducirt werdan konnte. Es ist eine schöne uod 
reiche Bildung, eine Fürstin, grandios einiach gebalten, aber 
ohne iigend einen beaondem Zug schwärmetischer Innigkeit. ^) 
SoBst geht Giovanni, auch wo er ruhig bleibt, nicht auf 
eigentliche Sch&nheit aus; im Nackten ist er Naturalist, in 
den Köpfen mehr lebendig und (wo der Gegenstand es ge- 
stattet) jugendlich voll, als holdselig. Immer aber sind dia 
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conventioaellen byzantinischim, die rohen romatuBchen Formen 
durch seinen Tater nnd durch ihn entschieden beseitigt. 

■ [Die kleine silberne Hadonuenstatue auf dem Altar der 
Capelln della Cintola im Dom zu Prato; Al^ss des ver- 
hängten Originak in der Sacristel. B. B.] 

In Pisa selbst werden dem G-iovanni noch mehrere Ma- 
b donnen zngrachrieben : diejenige anf dem Yordergiebel des 
.Domes; [eher voa Nino Pistmo. B,] die thronende Uadonna 
mit Engeln in dem Baldachin Aber der einen Thür des Cam- 
posanto (ftir ihn zu leblos). (Yasari führt noch tmdere Ikla- 
d donnen an.) [Am Aeussem des Baptisteriums eine Madonna 
mit zwei Heiligen und einem Donator, die letzteren Figuren 
wohl von Schülerhand. B.] 

Einen nahen Anspruch auf seinen Namen möchten die 

■ Prophetenfiguren in den Füllungen zweier Beichtstühle zu 
8. Michele in Borgo haben, 

f Von den ihm sonst beigelegten Arbeiten im Campo- 
santo gehört Uiin am ehesten wohl die edle Statuette des 
Petrus an. (bei IL) 

g Auch das Weihbecken mit den Btatnen der vier Evan- 
gelisten im rechten Querschiff des Domes steht der Art Oio- 
vajini'a noch seiir nahe. 

h In Padua findet sich noch ein bezeichnete« "Werk G-io- 
ranni's: „Joh'is magister Niooli"; nKmlich die Madonna am 
Grabmal des Errico Scrovegno (-flSäl) hinter dem Altar in 
6. Maria dell' Arena. Maria, im GesprSofa mit dem ganz be- 
kleideten Einde auf ihrem Arm, und die beiden Engel sind 
nicht bloss in der Art, sondern recht sehr in der Manier des 
Meisters; die liegende Qrab-Statue des Verstorbenen dagegen 
ist als eines der firühestea Werke, welche seit Untergang der 
römischen Kunst den Namen eines vollendeten Porträte ver- 
dienen, von grossem Interesse; im Eifet des neugewonnenen 
Kunstvermögens hat Giovanni den Kopf und die Hände so 
im Einzelnen charakterifiirt, wie etwa Balth. Denner zu thun 
pflegt. [EbendeBsbalb jedoch schwerlich von Oiovmuti dem 
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Tielleicht eine andere Statue des Errico, Seiteukapelle Uokii 
vom Chor angehört. B. B.] 



Von seinen mit Namen genannten Schiilem und Nach- 
folgern wird daa Sichere unten anfgesShlt. Seine Schule ak 
öaozes aber giebt sich in den zahlreichen Sculpturen dea 
XIV. Jahrhunderts in und ausserhalb Pisa kund. In Florenz 
gehören z. B. die Statuetten mehrerer Gtr&ber zu S. Groce ■ 
wahrscheinlich bisher ; die grosse plaatiscbe Werkstatt war 
eben damals überhaupt Pisa und nicht Florenz, sodasB auch 
die geborenen Florentiner dort Lehre and Anregung empfangen 
mochten. [Sculpturen in der Opera des Domes. — Fortal an b 
der Hauptkirche von S. Quirico hei Vicenia. 1298. B. B.] c 

In Pisa haben, wie es acbeint, verschiedene Schaler noch 
bei G-iovanni's Lebzeiten die vielen Statuetten an der Aussen- <i 
Seite der von ihm erbauten S. Uaria della Spina ver- 
fertigt, die denn auch von sehr verschiedener Güte sind. 
G-anz trefflich und rein einige der zwölf gegen den Christus 
in der Mitte gewendeten Apostel, auch einiges am vordem 
Gliebel. 

Noch unter GKovanni's Einflnss möchte auch die liegende 
Qrabstatue Heinrich's VII. im. Camposftnto mit dem edel« 
gewendeten Haupt und dem ganz vorzüglich drapirten Kaiser- 
mantel gearbeitet sein; die Apostel am Stirkophag zeigen 
immittelbar den Styl seiner Schule. [TTttauidlich von Tino di 
Camaino von Siena.] (Die sitzende Statue desselben Kaisers t 
am andern Ende des Gebäudes ist nebst ihren Begleitern ein 
rohee Werk dieser Zeit.) 

Die spätere Zeit der Schale giebt sieb n. a. durch ein 
zieriiches Baffinement der Oewandang kund, wie diess z. B. 
an der schönen (verstümmelten) Uadonna im Camposanto s 
H. 179 zu bemerken ist, auch an der Gruppe eines Apostels 
mit zwei Propheten N. 69 u. s. w. 

Alles in Allem gerechnet, ist Giovanni der einflnssreichste 
Künstler seiner Zeit gewesen. Ohne ihn'bätte es keinen Giotto 
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gegeben oder einen andern nnd befangenem. — Giotto i 
dankt ihm gewiss mehr als seinem Lehrer Gimabue. 



Von den IKitgenossen Giovonni's, die wir tuie banptsäch- 
lieh beim Dom von Orrieto um ihn versammelt denken dür- 
fen, ist der als Banmeister berühmte Florentiner Amdlfo iä 
CamMo mit gröBserer Befangenheit anf den gothischen 8calptur- 

■ styl eingegangen. Am Brunnen von Perugia beweisen es die 
Statuetten der mittlem Schale; sie etehen, ali fühlten sie 
Nischen nm nnd über sich. Auch die Figuren an den Ta- 

b bernakeln von S. Faul und S. Cecilia in Bom haben bei wür- 
diger Gemessenheit doch etwas Unfreies, das von Giovanni's 
Art weit abweicht. 

a [Von ihm das Grabmal des Cardinal de Braye in 8. Do- 

rn enico zu Orvieto.] 

AgoiHno und Angdo von Siena, die !Grbauer der hintern 
Fronte des dortigen Domes (8. 136, Anm.) haben ausser ihrer 
Hitarbeit in Orvieto nur ein Hauptwerk hinterlassen, von nur 
zweifelhaftem Werthe. Die Scniptur igt schon seit der Trajans- 
sSule immer in Verlegenheit gewesen, wenn sie eine TJeber- 
masse von Thatsachen au einem nnd demselben Denkmal ver- 
ewigeu sollte. So haben eich auch die Beiden wenig zu helfen 
gewusst, al; sie 1330 das Mausoleum des politisch und krie- 

d geriBch berühmten Bischofs Guido Tarlatt im Dom von Arezzo 
(Seitenschiff links) arbeiteten. Die übliche Form — eineNiacbe 
mit Sarkophag und Giebel — behielten sie vergrössert bei 
nnd erzählten dem Beschauer in vier Beihen von je vier 
Reliefs Übereinander die Thaten des Helden. Da Yajsaria 
Aussage sich streng genomjuen nur anf die Anordnung des 
Grabes im Ganzen bezieht, so möchte es wohl zweifelhaft 
bleiben, daas Giotto zu ^esen ziemhch ungeschickten Com- 
positionen die einzelnen Zeichnungen geliefert habe. Viel 
besser sind die zwischen den Heliefe angebrachten Statuetten. 
Auch die letzten CosmaUn wurden sowohl decorativ als 
plastisch vom Styl und vieUeicht vom persönliclteu EinfloBs 
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(Hovftnni's berfihit nud die oben erwähnten Fräkteagr&ber > 
in der HinerTR und in 8. Maria maggiore ed Born (8. 168 r, g ^) 
möciit«!! leicht znm Liebenswürdigsten der ganzen Richtung 
gehSren. Di« BtUle Weihe, welche Über diesen nnr aus weni- 
gen aber schön geordneten Elementen bestehenden Denk- 
mileni ruht, hat der ungleich vielseitigere Heister mit seiDem 
B«ielithiim nie erreicht. — (Die Statue Carla von Aiyon, b 
im nutem Saal des Senatorenpalastes auf dem Capitol, ist ein 
im Ganzen sehr nngenfigendes, aber als Porträt wichtiges 
Werk, von anbekannter Hand.) 



Von 0iotto selbst , und Ewar aus den letzten Jahren sei* 
nee Lebens {IS84 — 36) sind die sinimtlichen Beliefa an den a 
beiden untern Stockwerken des Campanile beim Dom von 
Florenz entworfen und zum Tbeil selbst in Karmor ansge- 
filirt (die übrigen von Andrea Pwano und SpKtern). *) Com- 
poaition und plastischer Styl erregen hier ein geringeres In- 
teresse als der Inhalt, welcher eine Art von Eneyclopfidie 
alJea profanen und heiligen- Thans der Menschen zu geben 
sacht. Das Einzelne findet man in den Beise-Handbüchem 
rereeichnet. Bei Anlaas der Haierei werden wir auf die An- 
Khftunngeweise zurtlckkommeD , welche dei^teicben Anfeäh- 
liugen in der damaligen Kunst hervorrief (dergleichen auch 
der Brunnen von Perugia mne liefert). Jede Ennstepoche 
braucht einen O-edankenkreis dieser Art, an dem sich die 
Form entwickeln und änssem kann und der zugleich an sich 
ein bedentendes cnltttrgescbicbtUches Zengniss ist. Hanohe 
überschätzen ihn wohl auch nnd legen eine Tiefe hinein, di« 
nicht darin ist. 



I) [D» Blichor ConHlna, tl^l**! 1» ^ H.Migglore, und di« Gnltclmiu Dniniidiu, ■ 
IMKrf TOD Haivk, In & U. upn IBurt« toq Jokammu, mhnclHlnlMi Bobn d« 
Iko»«, nnd MMcnkn in enrlUi»B; dia Gnbnillei da Cmdlml Aachen, t taS«, 
IS-Pruude; dei CudluU Acqna Bfirtt in S. H. AnciU tob 1304.] 

I) [VoD der Sc^hOpfKiig AAmhu bU lam ApeUci Ton Ätdna P(hm nicli OMlc: 
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Bei diesem Anlass eine Bemerkung über den TTnterBcbied 
der christlichen und der antiken Symbolik iiberhftupt. Die 
chriatlicbe ist nicht Tolksthümlichen Urepronges , mcht mit 
der Beligion und mit der Kanst von eetbat entstanden wie 
die antike, sondern durch Gombination und Äbetraction Ge- 
lehrter Dnd Wissender aus den verschiedensten Stellen der 
Bibel gewonnen. Schon dessbEilb hat sie nnr eine bedingte 
Gültigkeit in der Kunst erreicht. Nun kam aber noch ans 
der gelehrten Theologie und Philosophie ein starkes Gontin- 
gent abstracter allegorischer Begriffe hinzu, welche ebenfalls 
von der Kunst eine sinnliche Belebung verlangten. Schon 
im Alterthum kömmt Aehnliches vor, aber anspruchsloser 
und weniger buchmäseig. Wenn man aber inne wird, welchen 
heiligen Ernst und welche Treue Giotto und die Seinigen 
diesem Gedankenkreise widmeten, so bleibt kein Zweifel, dasa 
sie davon überzeugt und beglückt waren. Die Gegenstande 
sind zeitiicb bedingt, wenn nur das Gefühl, welches die Künst- 
ler daran knüpfen, ein unendliches ist! — 

Ihre plastischen Aufgaben waren allerdings viel einfacher 
als di^nigen auf dem Gebiete der Malerei. Es iat die immer 
von Neuem dargestellte Madonna zwischen anbetenden flngeln, 
meist in der Haitang, die ihr Giovanni Fisano gegeben, ohne 
irgend ein Streben nach besonderm Pathos oder besonderer 
Yerkläning, aber immer schBn und bedeutend, und in 
Arbeit gewissenhaft ; dieser Typus bildet die feste Basis, ohne 
welche vielleicht die freisten, herrlichsten Uadonnen des XVI. 
•Tahrhunderts nicht so vorhanden wären wie sie sind. Sodann 
wurden biblische und auch legendarische Scenen im Relief 
behandelt, und auf diesem Gebiet einzelne Aufgaben so voll- 
endet geistvoll gelöst, wie vielleicht seitber nie wieder. 

Gerade der nächste, den wir hier zu erwähnen haben. 
Andrea Pisano [f nach 1349; eigentlich aus Pontedera : 
Pisanischen; seit 1305 bei Giovanni Pisano in der Lehre], 
übertrug das Darstellungsprincip GKotto's, unter dessen näch- 
stem Einänss er arbeitete, mit wahrhaft hohem Bewusataeiu 
in die bedingtem Formen der plastischen ^nnst. Von ihm 
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ut die eherne BüdthUr am Baptwterium zu FJorens (1330* 
oder wenig später) mit den G«Bchichten Johiumes des TKuEmk 
Hi» iat ein Fortachritt tuu^ dber G-ioranni hinaus; tvttr 
wird damen Detaitbelebnng schon dea kleinem UaasMtabef 
wegen nicht erreicht, idlein die Grenzea dee lUlieb lind hiar 
viel richtiger erkannt nnd festgehalten. Ss ist vielleicht die 
reinste plattiacbe Erzählung dee ganaen gothischen Styles; 
Andrea giebt das Beinige wunderbar in Wendern, mit dam 
nchersten Gl^flihl dessen, was in dieser äattong überhaupt 
zn geben war, vährend QioTanm mit seinem Heiehthnm sich 
fiberstttrst hatte. Die Heimsachung, die Enthauptung, dl* 
TIeberreiohung des Hauptes (bloss zwei Ji^guren), die Qrab- 
tragong, die Glrablegnng des Johannes sind Uotive von ein- 
fachster 8chfiDheit. Die acht theologischen nnd moralischen 
Tugenden in den untern Eetdem können ebenhlU in ihrw 
Art einzig heissen, ror allem die Figur der „Ho£bung". — 
Die drei Frophetenstatuen am Campanile (Südseite) sind in b 
ilirer Art viel weniger bedeutend. [TJeber die Arbeit am 
Dom von Orvieto a. oben 8. 603 '. — Im Baptisterium zu 
Pistoja gegmUber dem Dom die Statue eines Jünglings mit •> 
dem Haupt Johannes d. T., vom Jahre 1361 ; von einem Nach» 
folger des Andrea. B.] 

Ajidrea's Sohn, Nino Pieano [gest. vor 1368], erscheint 
eigenthttmlich getheilt. Im Styl der Gewandung möchte er 
Tohl dnreh Adel, GemesBenheit und schöne Durchführung den 
Höhepunkt der pisauiscben Sehnle bezäohnen; auch in den 
Stellojigen seiner ruhigen Figuren hat er nichts von dem 
Gesuchten, was z. B. den spätem Arbeiten GKoranni's nach- 
geht; dafür ist seine Bildung der Köpfe und Hände schon 
auffallend realistisch. Anf dem Hauptaltar von S. Jdaria della i 
Spina in Pisa ist nicht nur der Petras mit starken Adem 
ier Hände, mit gerunzelter Stirn, sondern auch die Ifadonna 
mit allerlei Zügen einer nicht mehr jungen Frau dargestellt; 
Inf der andern Seite Johannes dar Täufer. "- Die gegen- 
Iherstehende Beliefmadonna des kleinem Altare (in der Hand- « 
aog des Sängens) seigt eine etwas idealere BUdung. — In 
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K 8. Caterina (Gap. rechtB nebeo dem Chor) ein Engel Qsbriel 1 
nnd eine Uadonna, ereterer räne der schönsten pisaniachen 
Statuen, auch letztere von trefflicher Arbeit aber einem nidits 
weniger als hohen Typus. [Hit dem falschen Datum 1370.] 

b An dem dortigen £JiabiachofBgrab (links neben der Thür), 
vom Jahr 1343, möchten doch wohl nur die untern ^Reliefs 
Ton Nino sein; die obern Figuren sind zu ungeschickt.^). 

e [Eine bezeichnete Uadonna mit dem Kinde im einem Seiten- 
schiff von &. Uaria Kovella.] 

"Weniger eigenthümlich als Kino ist sein Bruder Ttmmrm 

d i*uano. Von ihm ist der Altar N. 33 im Campoianto und 
die kleine Uadonna H. 172, gute fleissige Arbeiten. 

Den Ausgang der pisaniachen Schule in die Art des 

« XV. Jahrb., etwa in der Art des Qnercia, bezeichnen 
paar Beliefs in S. Sisto zu Pisa. (Sonstige pisanische Sculp- 
turon s. 8. 607.) 



Die damaligen sieneeischen Bildhauer, gleich Agosiino 
und Agnolo mehr von O-iovanui Pissno'a Q-eist als von dem 
der gleichzeitigen Haler ihrer Stadt berührt, haben einige 
nicht unbedeutende "Werke hinterlassen. Dia Scnlptnreu an der 

f Faseade des Domes , theils von dem frühem Bau entlehnt, 
theils modern, geben keinen Uaasastab, Im Dom von Pistoj» 

g (rechts) ist das Grabmal des Kechtsgelehrten Cino (1337) < 
naive Arbeit des Sienesen OineUo; der Verstorbene ist als 

h Docent nebst Zuhörern dargestellt *). Im Dom von Florenz 
sieht man gegen Ende des rechten Seitenschiffes oben auf 



1} [Kacb CrowB und CsTiücBHUe Allel TOn Ibar, ««Imcbelnllch such die : 
lotiDi nrjaoben Engeln mit BnueflUgsln Über der ureHen BHd-Thtli «m Dom 
l^vieni uuh dem CuoBlat, ». oben 8. Wl b.] 

a) Di«ge An Ton FniftuorendeiikiidUeni lil dann besonden bSnflc In BolotM 
iriederholt worden, wo owd dMjieielifln sowohl vom Sljl dos XIV. iü> de« XV. J.lit- 
IDnderla, i.B. Im ElOBterhor von S. Domenico, im CbDnimij&iig von 3. QlACOma 
Debrcre fladet. Die beasem lelgau In den ZnbBrera einen ab^eobielndeu , biawtilen 
lar gemeinten Aiudnck (SUnnen, SInnca, Fedenpllien, Naduchniban n. «.w. 
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einem Ausbau aohwebenii das Grab des Bischofs Antonio d'Orso 
von dem Sienesea Ifno di Camamo, mit gntem Belief, sonst 
merkwürdig durch die für diese Höhe mit Hecht sitzend, aber 
als sitzende Leiche gebildete Biscbofsstatue. — Von Tino ist 
auch das mehr decorativ wichtige (Grabmal des Bischofs Aliotti » 
[-{- 1336] im rechten Querachiff von S.Uaria novella (die Reste 
seines Altars im rechten Qaerschiff des Domes von Pisa habe b 
ich nicht finden kennen). ') — Ein ganz später Sieneser, der 
sich Ego Jacobus magiitri Petri de Senis 1433 unterzeichnet, 
und den mau nach Yasari's (sch'werlich richtiger) Annahme 
für Jamypo dtäa QuerGÜi (b. unten) hält, schuf den Altar der 
Sacramentscapelle in 8. Frediano zu Lncca, Madoona zwischen c 
vier Heiligen in gothischen Baldachinen , deren Spitzen in 
HalbÖgnren von Propheten auslaufen, anmuthvolle gothische 
Figuren, deren späte EntBt«bung sich nui* durch das Uber- 
massige Falteawerk verräth. (Die Bieliefs der Predella sind 
dann wieder für Quercia zu frei und zu entwickelt; sie er- 
innern eher an die Arbeiten eines Benedetto da Majemo.) 



Im Innern des Bigallo zu Florenz (jetziger Archivraum) d 
ist eine Madonna zwischen zwei manierirten Fngeln, von 
Alba^ di Amoldo (um 1360), ein mehr fleissiges als geist- 
volles Werk. (Die kleine Uadonna aussen am Gebäude ist 
gleich&Us TOD ibm. Die Füllfiguren der Architektur, Pro- 
pheten und Sibyllen, sind ziemlich roh gegebene Schnlmotive.) 

"Weit der Bedeutendste der Schule in der zweiten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts ist hier wie für die Ualerei Andrea 
(di Cime, genannt) Oreagna [gest. 1368?]. Die Sculpturen 
seines ' berühmten und überaus prächtigen Tabernakels in e 
Orsanmicchele (1359) sind schon sachlich wichtig als Inbe- 
griff dessen, was sieh von kirchlicher Symbolik an Einem 
£!.anstwerk zusammenstellen liese. Im plastischen Styl ist 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



614 QoUüsohe SoalptuT. Chvagno. Ooldsohmledearbelt. 

Orcagna wie A. FisaDo dem GioTanni Fisano darch Riihe und 
Gemeaaenheit überlegen ; die Figoren atefaen anch in einer ho- 
hem Linienharmonie mit der Deooration ; allein die Formen- 
schönheit erBcheint ala eine etwas allgemeine und oidit ganz 
lebendige. (Daa Bedeutendste einige köBtHche Füllfigurea an 
den Ffeilern und das Relief der Bückseite.) — Nach nuünem 

■ Dafürhalten haben die Relie&nedailiona der Tagenden an der 
Loggia de' Lanzi einen hohem nnd reinem Bohming ^); schon 

h die verwitterten Äusaenatatnetten an den Fenetem Ton Oraan- 
micchele, wahrscheinlich ebenfalls von Orcagna^), sind den- 
jenigen des Tabernakels zum Theil mindestenEr gleich an 
Werthe. (Es stehen ähnliche auch innen am Stabwei^ der 
Fenster, allein 8o beleuchtet, daae man kaum ihr Dasein benwrkt.) 
Ton einem Nachahmer Orcagna'a (uiobt von Andrea Fisano, 

c wie man schon gemeint hat) iat der Taufstein im Baptioterium, 
dessen figurenreiche Keliefs, lauter Taufeu danrteUend, des 
Formates wegen sehr langgestreckte Gestalten zeigen. D»bei 
eine fleiasige und nicht geistlose Arbeit. — [Aus seiner Sdinle 

d die Örabmäler der Acciaiuoli in der Certoaa bei PIoreuB.] 
Von einem spätem Trecentisten, Simone da Fiesole, mag 

e die thronende lUsdonna in Orsanmichele (Wandnische links) 
wesigatena erwähnt werden, als Specimen dies^ Art. 



f Prachtarbeiten wie der silbervergoldete Altar im Dom von 
Pistoja (hintere Capeüe rechts, gewöhnlich verdeckt) bilden i 
den Zeiten einer blühenden Steinscnlptur nicht mehr eine die 
Kunst bestimmende Gattung, sondern hängen von dem Bil- 
dungsgrad der SteinsculptuT ab nnd kommen den Werket der- 
selben nicht einmal durchgängig gleich, weil der enge Rb: 
nnd der kostbare Stoff den Künstler bindet. Sine atreng 
chronologische Besicht^ng ist indess bei einem Werke, 



1) [CrkDadllcli ntcb ZatrhngugeD des Jfnoh OorfA, ant^lUhrt t 
fAmbrogin, und Jauopo dt Pttrir, OlSS— ST).] 
V [Von ßimoKt dt Fnaeuco nibnll, 1318,] 
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ir«ldiein das ganze XTV. und XY. Jalirhandert hindiiroh ci- 
selirt wurde, immer aehr lehrreich. (Das Beste enthält wohl 
die untere Tafel rechts, von LeoTtardo di 8er Giovanni, 1371.)*) 
Der ehemalige decorative ZuBammenhang des Q-aiizeu, als der 
Altar noch frei ertand, bleibt zweifelhaft. — [Der praditvolle ■ 
und höchst intereBsante Silberaltar in der Opera des Dom€$ 
BU Florenz mit einigen Reliefs von Demselben gehört wesentlich 
der HenaiBsanoe-Seulptur an, wo wir ihn besprechen.] 



Von eänem sptten Florentiner dieser Biehtong, Andrea da 
Fieaok (der nit don 100 Jahre jOugem Andrea Ferrwxi nicht 
za Terwechselii ist) sind einige Denkmäler in Bologna za 
beachten, meist ProisBeorengräber der oben (Seite 612, () be- 
schriebenen Glattnng. So eines des Juristen Saliceti (1403) b 
im Klosterhof Ton S, Martino Haggiore-, ein anderes des Bar- c 
tolonuneo Saliceti (1412) im Klosterhof von S. Domenico; 
(die Eckstatnen und oben der aweite Apostel neben der Ha- 
donna fehlen; das Belief der Zuhörer and die Putten an den 
C(»iBoleii nnten sind gut und lebendig, die liegende Statue 
weniger.) 

Von ähnlichem Styl, doch schon mehr in der Art des 
XY. Jahrhunderts, daa TortrefFlicbe Grabmal des Juristen An- d 
tonio Bentiroglio im Chommgang von S. Giaoomo maggiore; 
von den Statuetten sind Bumal die der vier Tugenden leben- 
dig unfl. anedmoksvoll. 

Die sonstigen bolognesiBclten Sculpturen gothischen StyUe 
sind meist ebenlaUs v<Mi Fremden gearbeitet. Unter den Ur- 
hebern der ziemlieh anbedeutenden Heiligenbrostbilder am « 
Sockel von 8. Petnmio wird auch ein Deutscher, HaiuFemdiech, 
genannt, welciiwn der 8. Paulus angehört. Yon dem Yene- 
zianer Jaeapo Lanfrani ist das Denkmal des Taddeo Pepoli c 
in S. Domenico, Nebenoapelle des linken Querschiffes, vom 
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■ Jahr 1347, und dasjenige des Juristen Calderini, -f 1448, im 
dortigen Klosterhof; beides befangene Arbeiten. 



b Sonst geben z. B. die Sculpturen am obem Theil des 
I>oinporta1s zu Ferrara einen Haassatab für dsajenige, was I 
etwa am 1300 unabhängig von den Pisanern in diesen Ge- ' 

genden erreicht wurde. (Madonna; das Weltgericht als Fries; 
drüber im Giebel der "Weltrichter mit Heiligen und musi- 
cirenden Aeltegten; weiter unten zu beiden Seiten Abrahams 
SchoOBs und der Schlund der HölJe.) Bei mancher Unge- 
schicklichkeit sind doch Köpfe und Gewandmotive fast durch- 
gängig energisch und in ihrer Weise schön, das Gänse TöUig 
aus Einem Guss. 



Nächst Fisa ist wohl Venedig derjenige Punkt Italiens, 
wo die Sculptur des gothischen Stjles ihre wichtigste Werk- 
st&tte hatte. Alle venezianische Malerei des XIV. Jahrhun- 
derts, sowohl die noch byzantinische ab die halb giotteake, 
steht an innerer Bedeutung hinter der gleichzeitigen Soulptur 
zurück. Die mangelnde Grossr&umigkeit der Gebäude führte 
bei sonst reichen Kitteln von eellwt auf einen Ersatz durch 
plastischen Schmuck, und bei einem so durchgehenden Bedürf- 
nias konnte sich auch eine Schule und eine Tradition entwickeln. 

Eine gewisse Einwirkung von der pisanischen' Schule her 
c ist wohl nicht zu läugnen. Ifan sieht am vordem Portal von | 
S. Uaria de' Frari eine treffliche Uadonnenstatue , welche 
fölschlich dem Niccold l'ieatw zugeschrieben, jedenfalls Sinflusa 
der pisaniscben Sdinte zeigt, nnd vielleicht existirt noch An- 
deres mdtr von dieser Art ^). Ansserdem aber hat der Nor- 
den, wie auf Giovanni Pisano, so auch auf die venasianiflchen 

1) Vuul hillB eine donUe Kunde, dui A*iri^ Pinmo [daiMn Stil die obig« Sta- 

• lae eher renrandt lit] ui S. Hin» ge^rbeltel hab«. [Die edle Hegende Statnc d« 

Pcopbenn Blmeon lo S. Sbuone Onnde von HorOo fio»», mi iUtn auf Ibian Slü 
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Sctilptoren eingewirkt, und zwar aof diese sehr unmittelbar. 
Uan erkeuDt diesen EinÖOBB in der eigenthümlichen Bandung 
der jagendlidten Köpfe, in der grÖBaem StreBge der Gewän- 
der, in den trasgeBchwungenen Stellungen (vgl. Seite 564), 
welche bei denPistutem ebenfalls, aber in einer andern N^nance 
Torkommea. Das Weaentlicbe aber ist, duB dieser Styl an 
einer ganzen Anzahl von "Werken mit Geiat und Leben ge- 
handbabt wurde. 

Die gescbicbtlioben Anhalteponkte sind nur sparlicb vor- 
banden, namentlich für die interesaanten Scutpturen des Dogen- ■ 
palaatea. (Der von der Tradition als Architekt und Bildhauer 
genannte Fi^^ Caieadario ist urkundlich gar nicht ale Künst- 
ler beglMibigt. Yon den reichen figorirten Capitäleu des un- 
teren GeschosseB, deren zierliche Gestalten einen grossen sym- 
bolischen CykluB bilden, sind die an der Biva jedenfalls die 
älteren, wobl vor der II. Hälfte des XIV. Jahrhunderts. Die 
gegen die Piazzetta sind aus der TIebergangszeit tn die Be- 
naiflsance, wabracbeinlicb von BUdbauem der Familie Bon 
(b. n.) zum Theil Copien der gotiüscbeu Oapitäle der Biva. 
Die grösseren Belieffiguren an den Ecken, SündenfaU und 
Engel, sowie die Bocbrelie^ruppe Salomön'B Urtbeil an der 
Ecke gegen 6. Ifweo, werden trotz ihrer gotbis^eu Styl- 
formen, die ebensowohl im Zug der Gewänder als in deu Pro- 
portionen und der Aoordnoug der Gruppe hervortreten, eben- 
falls diesen Meistam der austossenden Porta della Ctuia 
zugesehrieben. — Die Capitäle des oberen GescbosBes sind 
beachtenswertb. N.]^) 

In die l^t«i Jabniebude dei XTV. Jahrhunderts fällt' 
dann die Th&ti^eit der Brüder Jacdbdio und Pierpaolo deOe 
Meueegne von Venedig. Von ihnen sind mit Namen und dem 
Jahr 1394 bezeichnet die vierzehn Statuen der Apostel mit b 
Varia and ä Uarcus, welflke in S. Uarco auf dem Geländer 
stehen, das den Chor vom Querbau abschliesst; ebenso das 
Dogeugrab Antonio Venier im linken Quersahtff von 8. Gio- a 
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VMmi e Paolo; aaBserdem möeht« ich iboeu daa sdiöne La- 
> nettenrelief über dem Eingang zum Yorhof von S. Zaccarü 
(Ifadobna mit Johannes dem Tliufer und S. Haren«) und in 
b der Taofcapelle von 8. li. de' Frari (sog. Cap. S. Fietro, Uuka) 
die fünf 8iatnen au der Wand über dem TaofbeckeB, Bowie 
die fönf obern Halbägoren des dortigen Altars zoaohreiben. 
(Die iiinf nntem guizen Figuren sind etwa 60 Jahre nenev.) 
Vielleicht dürfen wir anch die ehemalige Decke der Fala d'oro 
im 8chatz von S. Uarco hieherreohnen ; sie enthält (in ver- 
goldeter getriebener Arbwt) die Gestalten der AposteL — 
Uit einer meist etwas gedrungenen Bildung wird man in den 
genannten Verken eine ernste Änmoth, eilieii gediegenen Aos- 
dmck und jenen idealen Schwung der &ewandung verbunden 
fioden, den die Pisaoer durch eine mehr sierlidia Lebeodigkeib 
c ersetaen. Urkundlich gehdrt ihnen femer eine ausgezeichnete 
Arbeit, der 1388 bestellte grosse Atarmoraltar in B. Fran- 
cesco EU Bologna mit der Erßnung der Madomia und vielen 
Ifebengestaltea und BelieA, dessen Yasari mit grossem Lohe, 
aber irrig als einer Arbeit dee Agoetino und Agnolo von ^n» 
gedenkt. G^enüber dem Schwung in den vebezianisohen Ar- 
beiten bedder Höster ist hier eine gewisse Zerbrwdcdong in 
kleine Uotiv« und steife Stellung ta bemarken. Von don 
Charakterköpfen ränd eibige recht schön. 

Die Knnstlerfamilie der Bot» oder Bwni, weldte den 
Ueh«rgang in den Styl des XY. Jahrhunderts bezeichnet, vor- 
epaien wir auf die folgende Periode. — You der grossen Kenge 
anonymer Arbeiten gothiscben Styles, welehe bis in die ersten 
Jahrz^nde des XY. Jabrhundarl« heisbreiafama, sind haupt- 
säohlioh ditgenigen aa S. Ifareo hervorzuheben. 



Und zwar wird es hier wohlgethan sein, den ganzen altem 
plastischen Yorrath dieses wuntUrsamen Gebäudes im Zusun- 
meahaug sn besprechen. Ein grosses StSok der G«siihiohte 
der Sctdptur lässt sich hier mit Beispielen aus den verschie- 
densten Jahrhunderten belegen. 
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Znnfiohst eollen aotike Bildwra'ke daran vorkommen. £b a 
ist möglich, das« unter den Kleinigkeiten, die an der Nord- 
seite eingemauert sind, sich etwas der Art befindet; dagegen 
sind die beiden Beliefa mit Tbaten de» Hercules an der tof* 
dem Faiaade wohl nichts anderes als sehr merkwürdige Ver- 
suche eines noch mittelalterlichen Bildhauers (XIY. Jahrhun- 
dert?), griechische B«liefs uachKuabmeu. 

Altchristlich ist sodann der Arobitrar den äuBsergten ua- b 
tem Faaiadenfensters links; — er bezeichnet das äussente 
plastische UnTenuögen vielleicht des X. Jahrhunderts, das sich 
nur durch ZnsammeiisetBung alter (und schlechter) Barkopbag- 
bmchstäcke zu helfen wusste, um eine Stück biblischer Öe- 
schichte BUBammenzubringen. Desselben Styles ist wohl auch 
die Relie^latte in der Capetle Zeno (rechts), so wie einiges 
an der Nordseite der Kirche; der zum Dogeugrab (Uorosini) 
benutzte Sarkophag in der Vorhalle zeigt diesen Styl gSnZ- 
lich barbarisirt. 

loiwischea griff Byaanz dem plastisch verwahrlosten Ve- 
nedig unter die Arme, darob libersandt« oder von griecbifichen 
Bildhanem an Ort und Stelle gearbeitete Keliefs (Seite 5S9) *■). 
Die Uadonna in der Capelle Zeno (links) und die fast weg* » 
geküsstc am erstan Pfeiler des rediten Querschifies gelten als 
Arbeiten aus Constantinopd ; eine Anzahl Seliefplatten mit 
Uadonnen und einzelnen Heiligen in der Kirche (an Ffeilem 
und Wikiden v«rtheilt), dann die vier B«Iiefs zwischen den 
fünf ntttem Hauptbogen der Fassade (Uadonaa, 8. Demetrius, 
S. Gheorg und S. Ktch«el) und diejenigen au den entsprechen- 
den Stellen der Nordseite sind eher venezituüsch-hyzantiniscb, 
nur dase die )et«tgenanntsn sich schon wieder m^ir der abend- 
ländischen Weise zuneigen. 



1> DK »eld«nP«rphyn«Heh, Jede« mit «iMm ikhumuiHnden 
bat (tar Fdtu dalla Oku, uctbUck -roa FMamsIs bergsbrHbt b 
□Dd Arl)to(luui" banarurt, ihid wcbl aJchu amlena >]• DeuknilUec 
tizÜBCbCQ DoppeLteelenjug , „Coaur>filIae bagnUornEQ". AfihnlliAft 
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Neben der Thät^keit der Byzantiner nämlich hatte sich 
auch der ganz verkommene altchristliohe Styl wieder aufge- 
rafft; wir haben bereits erwähnt, wie ans den Elementen des 
römischen Styles ein neuer romanischer entstand, und dieser 
scheint nun in Yenedig geranme Zeit neben dem byaantiniBchen 
einhergegangen zu Bein. Sein erstes Lebenszeichen sind die 

a peinlich mit Geschichten bedeckten ^alen, welche den Taber- 
nakel des Hochalt»reB tragen; die Figuren entschieden anti- 
kisirend; vielleicht eine Beminiscenz der Trajanssänle , nur 
nicht in der Spiralfolge, die z. B. S. Bernward seinen B«liefs 
an der Saale anf dem Domplatz zu Hildesheim glaubte geben 
zn müssen, (ungefähr gleichzeitig, im XI. Jahriiundert.) An- 
deres dagegen ist von ausgebildetem, znm Theil sehr gutem 
romanischem Styl, wie denn diese merkwürdige Kirche auch 
im Bereich der Uosaiken neben vorherrschenden byzantinischen 
Compoeitionen auch ein ausgedehntes Denkmal romanischer 
Malerei — die Uosaiken in der Vorhalle — aufweist. 

>> Diese romanischen Sculptnren finden sieh an der Bogen- 
einfaasung der mittlem Hauptthiir (Tugenden, Sibyllen, Ver- 
richtungen der Monate) und an deijeaigen des Portals der 
Nordseite (Propheten, £ngel, Heilige, nebst fäo&c noch halb- 
byzantiniscben Oeburt Christi in dem bimförmigen Pelde über 
der ThUr). Auch die vier vet^oldeten Engel unter der Hittel- 
kuppel und derjenige an dem «inen Fnlt gehären hieher. — 
Einen Uebergang in den gothischen Styl zeigt dann die Bogeo- 
einfassung der Nische über der mittlem HaupUhür (sitzende 
und lehnende Propheten, eine Menge von G«werken and Ver- 
richtungen, die hiemit in den Scbntz des heil: Marens befohlen 
werden) ; auch die vier Statuetten in der Capelle Zeao, dem 
Altar gegenüber, gehören diesem Uebergangsstyl, d. b. etwv 
der ersten Sälfte des XJII. Jahrhunderts an. Zwar ist hier 
nichts, was mit der plastischen Sicherheit and Fülle eines 
Bened. AnteJami (Seite 597) wetteifern kannte, ailmn als belebte 
und sorgßiltlge Arbeiten verdienen zumal die letztgenannten 
Bogeueinfassnngen alle Beachtung. 

Für den vollendeten gothischen Styl Italiens ist sodann 
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die UaroQBkirche eine« der wichtigsten G^ebände ansaerlialb 
TagCBns's. Im XLY. Jkhrhnndert ') erbielten die halbrnnden ■ 
oben) AbscblÜBse der Kirche ihre prächtige Bekleidung mit 
dem Bchwnngreichen dnrchbrochenen Laubwerk, den Spits- 
thürmchen und einer Uenge von Statuen ond Halbstatnen. 
Von den Figuren auf den niittlem Blumen der Ahschlüase b 
Bind diejenigen an der Vorderseit« modern, mit Ananahme der 
mittlem, eine* sehr würdigen segnenden ChiiBtas ; an der Süd- 
Dnd Nordseite scheinen sia Bämmtlich gut gothisch. Ebenso 
die Statuen in den Spitzthürmchen, welche nur etwas zu weit 
znräok»tehen ; treffliche Arbeiten, die aii^ dem Styl der 
Mauegiu nähern. Die ans dem Laubwerk herTorsprieesenden 
Hslbfignren vim Frojdieten nnd Sibyllen haben in ihrer Be- 
<reglichkeit eher etwas mit den Figürchen an den Capit^en 
des Dogenpalastee gemein ; — ebenso auch die Bogeneinfassung 
dee obem Hittetfenttera (Geschichten des alten Testsmentea 
nnd Heilige nnter Baldachinen). Endlich gehen die trefflich 
belebten Umenträger unter den Spitz tbürmchen als freie Stell- 
rertreter der wauerapeienden Thiere aohon beinahe über die 
geistigen Oreneen des gothiBchtn Styles hinaus, und wenn 
irgend eine Kunde der Vermathong zu Hülfe käme, so wären 
lie erat etwa in die Zeit des Sartoiommto B<m zu setzen. 

Im Innern sind die schon erwähnten Apostel der Matsegne <i 
las Bedeotendste. — Ausserdem enthalten zwei Sacrament- d 
ichränhe r«ohts nnd links neben dem Chor (im Durchgang 
nir Nebenoapelle) etn paar artige Fignrofaen von Propheten 
md Engeln mit Lieuchtmu.' — Die Statuen über den Säulen- t 
tellnngen am Eingang beider Kebenoapellen des Chores scbei- 
len von einem nngescUcktem Zeitgenossen der Usssegne faer- 
nrähren. — Der schöne Altar in der Capeila de' Uascoli — r 
(adonn» mit zwei andächtigen in der Arbeit höchst vollendeten 
Aposteln — ist wohl erst axm dem XV. Jahrhundert, etwa 
on einem der idton Weise treog^liebenen Eeitgenossen des 
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Haestro fiartalommeo ; die Madonna selbst kein piganischa 

Werk, wofür sie gebalten wird, eoiidem ebenfaUs TenezianiscL 

Anaserhslb Ton 8. Uarco geböbrt der Preis dem Belief 

> einer Uadouna mit zwei aabeteuden Engeln, in der Lünette 
einer Tbür am linken Qnercdiiff der Frari. 'Wendniig «Qd 
Gestalt, snunal des Kindes, sind von einer lebensvollen Schön- 
heit, wie sie in diesem Styl adteu wieder so vorkommt. 

h Eine Anzahl örabmSler vontttglich in 9. Giovanni e Psok 
vollenden das Bild dieses Stiles. Wir nennen das Dogengrab 
Uorosini (f 1382) im Chor rechts, mit ttkcht^er Bildoi«- 
figur nnd be&ngenem Statnetten ; — das Dagengrab Corner, 
im Chor r«chts (von dem Urheber der S. 631, a genannten 
Statnen?); — die Qrabstatne des Dogen Ktchele Steno im 
linken Seitenschiff, mit dem böhniichen Aaedmck n. a. m. 

[In Vicenen, S. Loreozo Altaretatven von einem AfUtmiii 
da Ventzia (bez.), dem Styl der MoMeffnt nahestehend. 



[In Kailand ward 1339 dnrch einen Pisaner Oiowatm 
di Baldtiecu), der in seiner Heimath die eiemUck schwacheo 

d Arbeiten einer Kamel in S. Mario del Frato eq Casciano bei 

e Pisa nnd das Grab des Q-namerio di Castraceio von Lncca io 
S. Francesco bei Sarzana auageflilirt batte, der Grabschrein 
des 8. Petrus Hartyr in S. Enetorgio ausgeführt; die nn- 
ecböneii Statnen des von ihm erbanteu — jetzt abgebrochenen 

( — Portals von S. Uaria in Brera gehören ihm si^werlicli an. 
— Ausser seinen Arlmten finden sich, wahrscheinlich 
eioheimisclien Ueistem mit deutlichen pisaniseben Anklänge 

t mehrfache werthvolle Sonlptoren : in S. Enatorgio die B«liefi 
aus dem Leben der b. dr^ Könige von 1347; das Gisbrnal 

b des Stefuio Visconti (nach 1337) nnd die Flachreliefs ans der 
Passionsgeechicbte am HoehaHar. Yon fihnlichem Styl in 

1 8. Uarco das Grabmal des Beobtsgelehrten Salvarinns d« 
Aliprandie (f 1344). — Aus 8. Giovanni in Coaca ist dai 

k Grabmal mit der Beiterstatne des Bemabo Visconti, das er 
sich selbst vor seinem Tode 1354 setzen Hess, neuerlich in 
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las Hueo Laptdario der Brera versetzt worden, wo sLoh nodi 
untrere gleichzeitige Scalpturen in Marmor und Terracotta 
rorfinden. — Das Orabmal d« äzbo Visconti {f 1329), » 
ehemals in S. Oottardo, ist grossenthulB im Falazzo Trivulzi 
erbalten]; — tibrigens wäre es ein verdienstliches Werii 
unter den 2000 Statnen des Domes von Kailand die schönen b 
and alten (äereiD nicht wenige sind) anfzneachen und zu be- 
teichnen. — Die ausserordentliofa reiche Area di 8. Agostino « 
im Dom von Favia, begonnen 1363, weiche von Yasari dem 
Agostino und Agnolo von Siena, von Cicognara den Massegne 
Bad vou Localforachem dem Bonino di Campiglione, bei den 
Oräbem der Scaliger Ö. 169 s erwähnt, zugeschrieben wird, 
ist entaohieden pisanischen Styls und wahrscheinlich von einem 
toscanischen Meister. 

Genua ist an dieser Stelle unglaublich arm im Yerhält- 
niss zu seiner schon damaligen Bedeutung. Hit Ansnahme 
von drei Figuren über dem rechten Seit«nportal von Madonna d 
deÜe Yigne habe ich nur ein Werk zu erwähnen : ein Bischoft- 
gt«b im Dom, zunächst beim zweiten Seitenportal rechts, in s 
der Höbe, mit dem Datum 1336. Der auf vier Löwen ruhende 
Sarkophag hat ein fast pisanisch schönes ßelief; der Anfer- 
standene , wddier von den Jüngern erkannt und angebetet 
wird. Auch die Grabstatue und die vorhangzieh«uien Engel 
siud gut. 



Die von ganz ankritischen LokalschriftsteUem höchst übet 
beratheoe neeapolitanische Kunstgeschichte beruft sieb 
bauptsädtlich auf zwei Namen, ÜFosmccm den altem im XIII. 
and Mamccio den Jüngern im XIV. Jahrhundert, welche auch 
als Architekten tliätig gewesen sein sollen, in Dokumenten 
und Inschriften aber nirgends voi^ommen. 

Auf den Schulstyl im Allgemeinen hat, wenn der Anschein 
nicht trügt , auch hier Giommni Pisatio eingewirkt , ist aber 
nicht ganz durchgedrungen. Der oben S. 613 gen. 71mm« von ' 
Bieoa arbeitete mit dem Neapolitaner Heister GiälaräMt das % 
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. Gtnh der Eümgin Varia (f 1323) in 8. Uaria Doima Kegina; 
das des Köolgs Robert {f 1343) in 8. Chiara bUdeten zw« 
Florentiner Saacms und JöAonmes.] So weit die neapolita- 
nische Scolptur yon den gemeinsamen Tugenden des gothi- 
schen Styles, der Würde der Stellung, dem reinen Flnas der 
Draperien, dem Ernst und der Schönheit der G-esiiäitszüge 
mit bedingt ist, mag sie wohl Gefallen erregen ; was ihr aber 
eigen, daB iet eine gewisse Flninpheit und Pnppenhaftigkeit, 
eine monotone Wiederholung derselben Motive, eine G«danken- 
loügkeit, die neben den gleichzeitigen toscanisoben Sculpturen 
arg abstechen würde. Hievon machen weder die übrigen 3ra- 
b ber des Hauses Anjou in 6. Chiara, noch die keck bemalten 
c in der Oapelia Minutoli im Dom (hinten rechts), noch die- 
d jenigen des Hauses Durazzo im Chorumgang von S. Lorenzo, 
e noch die in 8. Domenico eine Ausnahme. Es sind immer die 
gleichen allegorischen Tagenden and Wissenschaften, die frei- 
stehend den Sarg tragen, immer dieselben Reliefhgtiren am 
Sarg selber, die nämlichen Torhangelehenden Engel darüber 
u. e. V, Die Statuen der Verstorbenen selbst erscheinen meist 
etwas besser. — Eine Menge solcher Grfiber in allen Slteren : 
Kirchen, hie und da mit Parbenschmuck und Mosaiken. Das | 
I grosse &rab des Cardinal Erancesco Carbone vom Jahr 1405 1 
in der letzten Capelle des rechten Seitenschiffes im Dom. ' 
Das Beste dieses Styles [wahrscheinlich von toscäniacher < 
Hand, wie die Kauze! and die Eolge von Keliefs ans dorn' 
g Leben der h. Catharina im Orgelchor von 8. Chiara] und 
b wohl die neun allegorischen Piguren, welche je zu dreien 
gruppirt den Leuchter der Ostericerze in 8. Domenico Mag- 
giore tragen. Hier belebt sich Antlitz und Gestalt bis sa 
freier Anmuth; die Behandlung ist derjenigen des Weihbeckens i 
in S. Oiovanni fuorcivitas zu Pistoja ähnlich, welches dem| 
Oiovanni Fita/no selbst zugeschrieben wird. [8. o. S. 604 b.] 
Aus dem Anfang des XV. Jahrhunderts kommen hinzu 
i die grossen prachtvollen Grabmale des Ladislas und seiner 
8chweBter Johanna H., and des Seneschalls Caracciolo , von 
Andrea Oiceione, in 8. Giovanni a Oarbonara. Auch hier ist 
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^es Einzelne viel lebendiger and bedeutender als bei den 
fniiieren, die Charaktere zamat in den kleinem Stataettm 
BchiUer nnd energischer, so dass eich der TJebergutg in den 
eigentbümlichen realistischen Styl des XV. Jahrhunderts nicht 
verkennen lässt 

Die Fortalwmlptnrea am Dom (1407) and an S. Gioranni» 
dei Fappacoda (1416), [beide von dem angesehenen Haler 
und Bildhaner AtUimio Bamboceio de Pipemo] sind bloss als 
decoratives Ganzes von Bedeutang. 

Die Grabstaiae Innocenz IV., im linken QuerschifF des b 
Domes, mit ihrem höchst ansdmcksTollen , imposanten und 
feinen Priestenuitlitz ist wobt erst lange nach seinem Tode 
(1354), etwa in Anfang des XV. Jahrhunderts gearbeitet, 
pfach den Forschungen von Schulz fällt die ,^tiftung" des 
Grabea 1318.] 

püm Dom znSalernoist das schöne Qrabmal der Königin e 
Hargaretha (1413), eben&lls von Bamiboecio, durch die i&at 
völlig erhaltene Polychromie interessant.] 



Kit dem XV. Jahrhundert erwacht in der Scnlptur der- 
selbe Trieb wie in der Ifalerei (bei welcher umständlicher 
davon gebandelt werden wird), die Änssere Erscbeinong der 
Dinge allseitig darznstellen , der Itealismas. A.uch die 
Scnlptur glaubt in dem Einzelnen, Vielen, Wirklichen eine 
neue Welt von Aufgaben und Anregungen geüinden zu haben. 
Gs zeigt sich, dass das Bewnsstsein der hohem plastischen 
Gesetse, wie es sich in den Werken des XIY. Jahrhunderts 
offenbart, doch nur eine gl&ckliche Ahnung gewesen war; 
jetzt taucht es fast &cr hundert Jahre wieder unter, oder ver- 
dunkelt sich doch beträchtlich. Die Einfachheit alles Aeusser- 
lichen (besonders der Gewandung), welche hier fär die un- 
gestörte Wirkung der Linien so wesentlich ist, weicht einer 
bunten und oft verwirrenden Ausdrucksweise nnd einem müs- 
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■am reichen Faltenwarf; SteUung tmd Anordnung werden | 
dem Äuedmck des Charakters und de« Momentes in einer j 
bisher imerhörten Weise nnterthan, ofl; weit über die Grenzen 
aller Plastik hinaus. Aber Ernst und Ehrlichkeit und ein nur 
theilweise verirrter, aber stets von Neuem andringender Schön- 
heitssinn hüten die Scnlptni tw dem wüst NatnralistiBchen; | 
ihre Gharakterdarstellung Teraohnt sich gegen den 8chluBi i 
des Jahrhunderts hin wieder mehr und mehr mit dem Schönen; | 
es ebnen sich die Wege i&z Sansorino nnd Michelangelo. 

Das ßelief aber mnsste dem B«aliamDs bleibend zum 
Opfer fallen. Sollte es in Darstellung der Breite des Lebens 
mit der Malerei concurriren, so war kein utderer Aaaweg; 
es wurde zum Gemälde in Stein oder Erz. Bei m^trern 
Künstlern, zumal bei den Hohbia, schimmert das richtige 
Bewusateein von dem, was das B,elief soU,' dentlieh durch; 
j« es fehlt durchgängig nicht an plastisch untadelhaften Ein- 
zelmotiven; im Ganzen aber ist das S«lief dieser Zeit ein« 
Nebengattung der Malerei. Die Tleberfüllung spätrömischer 
Sarkophage mochte wohl znr Entschuldigung dienen. Im Gan- 
zen aber wird man erstaunen, in dieser Sculptor, deren deco- 
rative Einfassung laut«r antikiairende ßenaissance ist, ÜEist 
gar keinen plastischen Eiofluss des Alterthume zn ent- 
decken. Hit Ausnahme etwa einselner Futtenmotive ist nur 
hie und da eine Figor von dort entlehnt; die Behandlung l 
aber, Zeichnung nnd Modellirung , ist kaum irgendwie vom 
AJtertbum berührt. | 

Die neuen und die In nemex Gestalt fortdauernden Gat- 
tungen der Denkmäler worden schon bei Anlass der Deco* j 
ration aufgezählt 



[Tot den grossen Künstlern der Renaissance wiricte in 
Florenz eine Gruppe von BUdhauern, deren Arbeiten den ' 
Tlebergang von pisanischen nnd giottedcen Stüformen zu freierer ' 
und belebterer Auffassung bezeichnen. I 

Püro di Giovanni Tedetco (erwähnt 1386—1402) vielleicht 1 
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identiech mit einem von Ghiberti gerühmten „deutschen BUd- 
haner" giebt in den nackten Pigürchen namentlich aber in 
der Ornamentik der marmornen Thürlaibang des Büdlichen ■ 
Domportales am Chor Zeugnisse eines lebendigen Katursinnes. 
— Niccotd ÄreHno (erwähnt 1396, nach Vasari geat. 1417) 
der Heister zweier Stataen an der (itetseite des Gampanile, b 
1401,. (nach Semper die 2. und 4. v. links) der Portalein&a- 
KUDg der nördlichen Domthüre gegenüber Tia de' Servi (voH- o 
endet 1408), der sitzenden Statue des Karcus von der alten d 
Domiacade, (1408), jetzt in der 1. Seitenkapelle v. rechts neben 
ävm Hochaltar des Domes, der Statuetten der Verkündigung e 
über der Matthäua-Nische au Orsanmicchele, steht an Lieb- 
lichkeit nnd Anmuth dem Andrea della Bobbia nahe. Seine 
Arbeiten in Äreazo: Lunettengruppe an der Fassade der t 
Hisericordia, gehören wahrscheinlich seiner Jugendzeit an. 

Kantti di Baaco (erwähnt seit 1400, gest. 1421?) von 
Yasari als Schüler Donatello's bezeichnet, war, wie schon 
Romohr ■vermuthete, eher ein älterer Meister, der auf Donatello 
Ein&usB übte. Seine Stataen an ' Orsanmichele : die H. H. g 
Eligina, Jacobua, Pbilippus, und die Gruppe der vier Hei- 
ligen') (seit 1408), namentlich die eratere, sind acbon voll- 
endet durchgebildete Einaelstatuen ; was ihnen noch fehlt, ist 
die volle geistige Belebung. Im Dom, 1. Chorcapelle rechts, s 
die sitzende Statue d. H. Lucas, und über dem nördl. Portal i 
gegen Via de' Servi das grosse Relief der Madonna della Cin- 
tola , von Vasari dem Jacopo della Quercia zugeschrieben, 
eine grosse feierliche Composition von edler Buhe und Fein- 
heit , nur die Bewegungen der oberen schwebenden Engel 
Qoch aehr befangen. B.] 



Die zeitliche Priorität in Betreff des neuen Styles könnte 
iwtschen dem Sienesen Jacopo deßa Qnerda (1374 — 1438) und 

lir SchulKrbrelle TerkBnc werden muiUu, Dm in der Nlache Plsti id Sudsn, narl 
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dem Floreutiner Lorenzo 6hib«rti (1 378 — 1455) ata^tig sein *). 
Allein der Letztere hat jedenfalls den ganseu Stylwechsel 
ebenso selbstetSndig dnrcbgemBcht als Jener, nvd zwar als 
Führer der mächtigsten Schule; er ist mgleich einer der 
gröBsten Bildhauer aller Zeiten. 

Merkwürdig durchdringt sich in ihm der Geist des 2lXV. 
und der des XY. Jahrh. mit einem schon darüber hinsns- 
gebenden Zug freister Schöobeit, wie er im XYI. Jahrb. am 
Blüthe kam. Die beiden Idealismen, Giotto und läafael, reichen 
eich über den BisalismuB hinweg die Hand, und dabei erscheint 
Gbiberti durchgängig yoll dee böcbBten Lebenegefühlee, wie 
es selbst in Donatello nicht reichlicher vorhanden ist. — Sie 
Belege zn seinem Entwicklungsgang liegen hauptsächlich in 
den gegossenen Bronzerelief a, ans welchen seine meistenWerke 
bestehen. Die Technik des Gusses gilt hier, beiläufig gesagt, 
als eine vollendete. 

' Die frühem Arbeiten zeigen noch den Künstler des gothi- 
schen Styles, und zwar den geistvollen Erweiterer deqenigen 
Frincipes, welchem Andrea Pisano nachlebte. Ausser dem 

■ Belief mit Isaaks Opfer, welches mit derselben Du^telluug 
von Brunelleeco concurrirt« und dieser an Geschick der An- 
ordnung und an Schönheit des Einzelnen beträchtlich über- 
legen ist (beide im UuBeo Nazionale des BargeUo), sind die 

b Pforten der nördlichen Thür des Baptisteriums (1103 bis 1427) 
aus dieser frühem Zeit. Sie stellen in vielen Feldern die 
Geschichte Christi, unten die Tier Byangelisten und die vier 
grossen Kirchenlehrer (sitzend) dar. Als Ztelie&, welche di< 
höchsten Bedingungen dieser Gattung nahezu erßlllen, ateha 
sie unstreitig höber als die viel berühmtem Pforten der Gatt 
thür; sie geben das Ausserordentliche mit viel Wenigere^ 
nirgends ist mit der blossen prägnanten Andeatnng, wie ■ 
schon der kleine Uaassstab vorschrieb, Grösseres geileisW 
zugleich wird Andrea Pisano hier an Lebendigkeit der Foü 
und des Ausdruckes tiberholt. Die Bäumlichkeit iat schi 

IJ Jedentallg Ut lie such hier luT Bellen der Scnlptur, nlcbt mt S«lleu derMiU 
veon ea ilch inch nnr did etwa ela Jibizehnd lituidelt. 



D,g,t,ioflb,GoOglc 



Zioreiuo QUbertl. 629 

etwM amstüiidliclier als bei ihm, doch noch immer eteno- 
graphisch. Der Blick muBS sich mit Liebe in diese meister- 
lichen kleinen Qmppen vertiefen, um ihnen ihren ganzen Werth 
abzogewinnen ; dann wird man vielleicht zugeben, daas Scenen 
wie hier die Erweckung des Lazarus, die Taufe Christi, die 
Geburt, die Tempelreinigung, die Anbetung der Kön^, Christus 
als Knabe lehrend, nicht mehr ihres Gleichen haben uud von 
den antem Figuren wenigstens der tiefainneude Johaimes nicht. 

Auch von den beiden von G. herrührenden Reliefs am » 
Tanfbrunnen zu 8. Giovanni in Siena (1417 — 27) ist Jobannes 
vor Eerodes, wie er aus dem Verklagten zum Ankläger wird, 
eine dramatische Erzählung ersten Werthes; die Taufe Christi 
entspricht im Ganzen der eben genannten. — An dem mar- 
mornen Sacramentsachrank im Chor von 8. Maria ia Naova in b 
Florenz ist das Bronzethürchen mit dem herrlich gedachten 
B«liefbild dee thronenden Christus ohne Zweifel ein frühes 
Werk von Ghiberti. [Wahrscheinlich auch der vergoldete auf- " 
eretandme Christus am 8acramentechreiii des ühto da Fiesole 
in S. Ambruogio daselbst.] 

Die öfitliciien Thüren des Baptisteriums, die sog. ,fPforten ä 
des Paradieses" (1425 — 52) enthalten in grossem Feldern 
die Geschichten des alten Testamentes. Hier spricht das neue 
Jahrhundert; Ghiberti glaubt, ihm sei dasselbe erlaubt, was 
gleichzeitig Masaccio als Neuerung durchführte ; er befreit das 
B«lief wie dieser die Ualerei von der bloss andeutenden, durch 
Weniges das Ganze repräsentirenden DarBtellnngsweise und 
übersieht dabei, daas diese Schranke in der Malerei eine frei- 
willige, im BiClief eine nothwendige gewesen war. Eine figuren- 
reiche Assistenz umgiebt und refiectirt jedes Ereigniss und 
hilft es vollziehen; reich abgestufte landschaftliche und bau- 
liche Hintergründe suchen den Blick in die Feme au leiten. 
Aber neben diesem Verkennen des Zieles der Gattung taucht 
die neu geborene Schönheit der Einzelform mit einem ganz 
überwältigenden Beiz empor. Die befangene gothische Bildung 
macht hier nicht einem ebenfalls (in seinen eigenen Ketzen) 
befangenen Bealismus Platz, sondern einem neuen Idealismus. 
40' 
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Einige antike Änkhinge, zumal ia der Öewandimg, lassen sicli 
nicht verkennen, aber es sind wenige ; das Lebendig-Schönste 
ist öhiberti völlig eigen. Es wäre überäüssig Einzelnes be- 
sonders hervorzuheben; der Beiz der S«Iiefs sowohl als der 
Statuetten in den Nischen spricht mächtig genng zu jedem Auge. 

■ Der eherne Beliquienschreiu des heil. Zenobins (1440) 
unter dem hintersten Altar des Domes enthält auf der Rück- 
seite einen von schwebenden Engeln umgebenen Kranz, anf 
den drei übrigen Seiten die Wunder des Heiligen, in einer 
ähnlichen Darstellnngeweise wie die der letztgenannten Pforten. 

b (Man übersehe die beiden Schmalseiten nicht, welche vielleicht 
das Vorzüglichste sind.) — Die einfache und kleinere Cassa 
di 8. Oiacinto im Uuseum des Bargello zeigt bloss au der 
Vorderseite Bchftn bewegte vagrecbt schwebende Engel. — 

c Auch die Grabplatte des Lionardo Dati mit dessen grosser 

Flachrelie£6gur im Mittelschiff von S. Maria Novella ist hier 

schliesslich als trefflichste Arbeit in dieser Q-attung zu erwähnen. 

Nur drei ganze Statuen sind von Ghiberti vorhanden, die 

d aber genügen, um ihn in seiner Grosse zu zeigen; sämmtlich 
an Orsanmicchele. Die früheste, welche dem Styl der ersten 
Thür ents:pricht, ist Johannes der Täufer (1414), ein Werk 
voU ungesuchter innerer Q«walt und ergreifendem. Charakter 
der Züge, in herben Formen. (Sehr bezeichnend für Glhiberti's 
ideale Sinnesart ist die Bedeckung des bloss angedeutetes 
ThierfeUes mit einem 0«wande.) Der Matthäus ward 1432 im 

e Modell vollendet ; eine schöne , einfach resolute Arbeit, mit 
würdigen Zügen, aber von recht« gesehen ungenügend und in 
der Draperie zu allgemein; [anch die Marmomische nach G's 

f Zeichnung], — Die letzte ist S. Stephanus, eine der zngleicbi 
reinsten und freisten Hervorbringungen der ganzen christlichen 
Sculptnr, streng in Behandlnng und Linien nnd doch von einer 
ganz unbefangenen Schönheit. Es giebt spätere Werke von 
viel bedentenderm Inhalt und geistigem Aufwand, aber w<äii 
keines mehr von diesem reinen Gleichgewicht. — 

Ghiberti's Bichtung behielt den unmittelbaren Sieg nicht:; 
wir werden sehen, wie der entschiedene Naturalismus I>onv' 
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teUo'a die Meisten mit sich fortriss. Was aber später von 
Schönheit und echtem Schwung der Form und der Gedankens 
aum Yorachein gekommen ist, das deutet auf Glhiberti zurück 
und hat seinen Anhalt an den Bobbia. 



Denn neben ihm, dem Eragiesser, war ein Bildner in Thon 
aufgetreten, wie die "Welt keinen gröasem gekannt hat, Lwa 
deOa Sobbia (1400—1482), welchernebstseinemNeffen A«drea 
(1435 — 1538), draaen Söhnen Oiovatmi und Öwolomo und 
mehrem Verwandten und Mitgenoseen eine Schule von mehr 
ala einem Jahrhundert und doch von einem durchaus gemein- 
samen Chaj-akter hildet. Bis in die 1 530er Jahre hinein 
wechselt der Styl derselben nur in leisen TJebergängen ; aie 
macht wenige Conceasionen an den inzwischen so oft und 
stark geänderten Geschmack ; von selbst ist sie dem Schönsten 
jedes Jahrzehnda seelenverwandt; sie erlischt auf der gleich- 
mäsaigen Höhe ihres Könnens durch Mangel an Bestellungen, 
indem sie mit dem emporgekommenen sog. grossartigen Styl 
weder Terhältniss noch Bündnise schliessen kann. Hier liegt 
eine erbliche Qesinnnung zu Grunde, die wie ein Schutz- 
geist unsichtbar über der Werkstatt gewaltet haben muss. 

Das erste grosse Werk Laca'a gehört nicht dem Thon, 
sondern der Marmorsculptur an; es ist der berühmte 
Fries , welcher ehemals die eine Orgelbalustrade im Dom « 
schmückte und jetzt in zehn Stücken in den ITfßzien (Gang 
der toscan. Sculpt.) aofgestellt ist : singende, muaicirende und 
tanzende Knaben und Mädchen verschiedenen Alters. Nirgends 
tritt uns das XV. Jahrhundert anmuthreicher und naiver ent- 
gegen als hier ; es ist keine schöne naive Stellung und G«- 
berde im Kinder- und Jugendleben, die nicht hier verewigt 
■wäre. Manche Motive sind auch plastisch von vollendeter 
Schönheit und Strenge, der Ausdruck durchgängig überaus 
liebenswürdig. *). 

1) Noch eine HanDOnrbeH Lntt', wKien Kn( ReUuh 
Hailk, Aitroloile and GeomeDle) nod drei vod den BUt 
CtunpuU* (iwai PrapbeUn nnd iV8l Sibyllen)! dis Tleru 
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B Im Erzgusa lieferte Luca die Thüren der Sacriatei im 

Dom. Bei grosser Schönheit des Einzelnen sind sie doch kein 
ganz harmonischfiB Werk ; die Anordnung im Kaum, die Wie- 
derholung ähnlicher Motive (je ein sitzender Heiliger mit zwei 
Engeln etc.), der kleine Maassstab, wodurch der Ansdnick 
mehr in die Geberde ah in die Züge zu liegen kam — diesa 
Alles stimmte nicht ganz zu Luca's Weise, and auch in dem 
Grad der Eelief behandlung fehlt Ghiberti's untrügliche Sicher- 
heit. (Ein Theil der Felder ron Maso di Bartolommm.) 

Bei weitem die zahlreichsten Werke der Schule sind die 
Sculpturen von gebranntem und glasirtem Thon, 
deren Florenz und die Umgegend (nach starker Ausfuhr) noch 
immer anzählige besitzt; meist Reliefs, doch auch ganze Sta- 
tuen. Die Glasur, vorherrschend weiss , bei den Beliefs mit 
hellschmalteblauem Grunde, ist von einer merkwürdigen, wie 
man sagt, sehr schwer zu erreichenden Zartheit, die auch dw 
leisesten Uodellinmg beinahe vollkoromen folgt. Anfangs wohl 
aus technischem Unvermögen, in der Folge gewiss aus styli- 
stischen Grundsätzen, hielten sich die Bobbia durchschnittlich 
ausser dem Weiss an vier Farben: gelb, grün, blao, violett*); 
erst in der spätem Zeit der Schule gaben sie dem allge- 
meinen Drang der Zeit nach und führten die Colorirung bis- 
weilen nach dem Leben durch. Allein auch hier noch hielten 
sie eine sehr bestimmte Grenze fest ; alle bloss decorativen 
Figuren und Zuthaten blieben auf das bisherige Farbensystem 
beschränkt und auch in den Hauptfiguren will die Färbung, 
selbst des Nackten, noch keine Illusion hervorbriBge» , wie 
z.B. Wachsbilder; die lebhaften Farben und reichen Details, 
welche den plastischen Eindruck aufhöben, werden Sorgfalt^ 
vermieden, sodass der Sculptur und ihren hohen Gesetzen das 
vollste Vorrecht bleibt. *). 

lolo gen. de' KohI leln. (B.I Ihn AuCbUD 
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Eb aind allerdings keine höchsten Aufgaben und Ziele, 
welche diese Schale verfolgt hat ; sie konnte aach nicht die 
Hauptetatte des Fortschritts im Grossen sein. Allein wae sie 
gab, BD bedingt es sein mochte — es war in seiner Art voll- 
endet. Sie lehrt uns die Seele des XV. Jahrh. von der schön- 
sten Seite kennen ; der Katuralismua Uogt wohl auch hier zu 
Gmnde, aber er drückt sich mit einer Binfachheit, Liebens- 
würdigkeit und Innigkeit aus, die ihn dem hohen Styl nahe 
bringt und deren lange and gleichmässige Fortdauer gradezn 
ein psychologisches Säthsel ist. Was als religiöser Ausdruck 
berührt, ist nur der Ausdruck eines tief ruhigen einlachen 
Daseins, ohne Sentimentalität oder Absicht anf Bührung. — 
Und, was man ja nicht übersehen möge, jedes Werk ist ein 
neu geschaffenes Originalwerk, keines ein blosser Abguss. 
Hundertmal wurden die gleichen Seelenkräfte in gleicher Weise 
angestrengt ohne dabei zu erlahmen. — Bei der folgenden 
Aufzählung ist es uns unmöglich zu scheiden, was Laca and 
was den Nachfolgern angehört; schon die vorhandenen An- 
gaben reichen dazu bei Weitem nicht aus. Wir geben nur 
das Wichtigste. 

Fürs Erste hat diese Schule das Verhaltniss ihrer 
Gattung zur Bauweise der Renaissance mit Freuden an- 
erkannt und im Einklang mit den grössten Baumeistern ganze 
grosse Gebäude verziert. — Von Andrea d. S. sind jene nn- 
vergleichlichen Medaillons mit Wickelkindem an den Innocenti * 
bei der Annnnaiata. Mau muss sie alle, wonöthig mit dem 
GMas, geprüft haben, um von diesem unerschöpflicoen Schatz 
der heitersten Anmuth' einen Begriff zu erlangen, — Ebenso 
sind von ÄTidrea die Medaillons mit Heiligenfiguren an der b 
Halle auf Piazza S. Maria Novella; die Thürlunette am Ende 
der Halle selbst (Zusammenkunft von S. Dominicus und S. Fran- 
ciscus) ist vom Herrlichsten der ganzen Schule. — Aus meh- 
rem Kloatergängen, u. a. aus der Certosa sind ganze grosse e 
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ßeihenfolgeu tob Heiligenköpfen in Medaülons nach der Aka- 
demie gebracht iind in deren Hof eingemauert worden; sie 
sind von sehr verschiedener Güte, die bessern darunter aber 
sehr würdig and zum Theil von himmlischer wie weltlicher 
Jagendschönheit. — [Reiche Sammlung such im Museo Na- 

• zionale.] (Zwei einzelne Eöpfe, ein lachendes Weib und eia 
Bacchus, im Hof von Fal. Kagnani.) An Orsanmicchele hat 

b Luca zwei von den Uedaillona mit holdseligen Reliefs aus- 
geflUlt (sitzende Madonna und zwei Wappenengel). ^- In an- 
dern, hauptsächlich kleinem Bauten übernahm die Schale 
wenigstens Cässettirung einzelner Wölbungen, kleiner Kuppeln 

c (Cap. Pszzi bei S. Croce, wo auch Figürliches; Vorhalle de» 

a Domes von Pistoja etc.) ; auch die Yerzierung des Frieses 

e und der Fendentifs — Uadonna delle Carceri in Frato etc.); 
kleine Gewölbe wurden wohl ganz ihren Sculpturen gewidmet 

c (die vier Tugenden und der heil. Geist, Cap. des Cardinals 
von Portugal in der Kirche S. Miniato etc.). ~- £in höchst 
eigenthümliches Denkmal der ganzen Schule gewährt endlich 

s der grosse Fries des Hospitals de! Ceppo zu Pistoja (seit 1525); . 
die Werke der Barmherzigkeit, hier von Ordensleuten aus- 
geübt, in anm Theil vortrefflicher dramatischer Erzählung 
durch figurenreicbe Scenen ; in vielen Motiven stark an deutsche 
Kleinmeister- Stiche erinnernd. Hier vorzüglich kann man die < 
Uässigung in der Yielfarbigkeit, and zwar auf verschiedenen 
Stufen erkennen; Conseqaenz der Färbang war ferner das ' 
Verzichten auf allen landschaftlichen und sonstigen perapec- 
tivischen Hintergrund, der ohne grosse Buntheit nit^t wäre 
Anzubringen gewesen*). Ueberhaupt ist diese in ihrer Art 
einzige Arbeit fast ebenso wichtig durch das was die Künstler 
mit weisem Bedacht wegliessen als durch das, was sie gaben. | 
Das italienische Relief ist rein von sich aus hier dem ' 
griechischen oSher gekommen als irgendwo mit Hülfe römi- 



1) vielleicht b*t elniC aocb in uKerlechlich«!! Relief ^e Fuhlgkell einen gnuea 
:d zwlncenaen EIqIIdh anf die VereinAichuiig dei atylee geübi. — Du VcrhlUai« 
I Robtiii tnr DacontliHi ibcer Zeit snd die RobbU-Fa»bGdeD ■. nbes ; RewümDM- . 
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sciiar Vorbilder *}. {Das äoeserate Kelief rechts im Styl be- 
triiciitlich moderner.) 

Sehr zahlreich sind Bodann die Lunetten über Kirchen- 
imd KloBterportaleo, welche bisweilen den besten Schmuck 
des QebäadeB aasmachen. Von ganz kleinem Maasastab bis 
fortschreitend, geben sie wohl das Sedett- 
Einaelbildung, desBen die Schule fähig war. Es 
Bind die halben oder ganzen Figuren der Madonna mit zwei 
oder mehrem Seitenheiligen, oder mit zwei anbetenden Engeln, 
anch einzelne Ortabeilige mit Engeln u. A. m. — eine sich 
immer wiederholende und in diesen Formen nie ermttdende 
Gattung. Sie Madonna ist bisweilen von einer Hoheit, die 
Heiligen von einem tielinnigen Ernst, die Engel von einer 
reizenden Holdseligkeit, welche die meisten übrigen Scalpturen 
der Zeit in YergeBSenheit bringen können. Im Detail ist die 
Gewandung durchgimgig das Geringere ; die Bildung des Nack- 
ten dagegen, zumal der Hände, oft sehr TOrzüglich, freilich 
dnrch eine Haltung und Bewegung beseelt, welche Tiel nach- 
lässigere Arbeiten unvergänglich machen würde. — Ausser 
Stande, sie dem Styl nach zu ordnen, nennen wir nur die 
wichtigem Lunetten: 

Ognissanti in Florenz: Krönung Maria. ■ 

S. Lucia de' Magnoli: die Heilige mit zwei Engeln. b 

Badia, Cap. in der Kirche Enks vom Eingang : eine ehemal. a 
Thürlunette , Mad. mit zwei Heiligen, aus den allerletzten 
Zeiten der Schule (von einem gew. Bagliom?) und so schon 
da das Frühere. 

Certosa, dritter Hof: S. Lorenz mit zwei Engeln. i 

Lmooenti, Eingang vom Hof in die Kirche: Verklindi- a 
gong, mit einem Halbkreis von Chernbim, eines der edelsten 
Hauptwerke. 



a (Borgo B Flntl) In Flau 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



636 BtnilptuT des XV. Jahrhonderta. Sie BobbiK. 

■ Kirche 8. Jocopo e. Sdpoli, Yia della Scala: Mad. mit 
zwei Hei%en, ebenfalls von höchstem Werthe. Im Innern noch 
zvei gute farbige Bobbia-Imnetten. (Nur Sonntags sichtbar.) 

b Dom : die Lonetten beider Sacristeithören von Luca selbst, 
die Himmelfahrt (1446) und die (viel bessere) Auferstehung; 
beide zeigen ihn von der achirächem, nämlich von der dra- 
matischen Seite. 

c S. Pierino (beim Mercato VeccMo) : Mad- mit zwei Engeln, 
sehr früh und von reiner Schönheit. 

d Vorhalle der Akademie ; eine Auferstehung, trefflicher a!a 
diejenige im Dom; Maria Himmelfahrt (Laca). 

s Dom Ton Prato: Madonna mit zwei Heiligen, einfach und 
von schönstem Ausdruck, datirt 1489. (Andrea.) 

t Dom von Pistoja: Madonna mit Engeln. (Andrea.) 

e (S. Prediano za Lucca: Lunette beim Taufbruimen, mit 
einer Verkündigung, Cherubaköpfen und Putten ; ein räthsel- 
haftes "Werk, mit der vollen Technik der Bobtna, aber ohne 
Seele und Schönheit, als hätten sie die Arbeit einea Andern 
aueführen müssen.) 

b [Im Klosterhof von S. Jacopo in S. Miniato del Tedeaco in 
einer Thnrlunette die Verkündigung von hoher Schönheit des 
Auadrucks.] 

Auch ganze Altäre lieferte dieSchnle; entweder grosse 
Altarreliefa mit irgend einem heiligen Vorgang, oder reick- 
geachmückte Umgebungen der Nische für das Sacrament; der 
Kürze wegen rechnen wir die figurirtenNiaohen fainzn, 
welche als sog. Tabernakel an Strassen, auch wohl in Kloster- 
höfen angebracht aind. 

1 Das "Wichtigste möchten die drei AltSre in der Madonnen- 
capelle des Domes vou Arezzo, und zwar unter diesen der 
Altar der Dreieinigkeit geben; die Engel um den Gekreuzigten 
sind von überirdischer Anmuth. (Von Andrea.) 

k In Florenz r S. Crooe, Cap, de' Medici am Ende des Gan- 
ges vor der 'Sacristei: ausser mehrern kleinem Arbeiten der 
Altar, Kad. zwischen mehrem Heiligen; die Stellungen be* 
fangen, der Ausdruck achön und treuherzig. 
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In der Kirche, Torletate Cap. dea Querschiffes Imka : Had. ■ 
mit Hagdalena, JohaniieB nnd Engeln, ab Bp&te Arbeit wie 
die meisten folgenden farbenreich; noch sehr schSn. 

An einem Hanse Borgo 9. Jacopo K. 17: ein ehemal. b 
Altarrelief der Verkändigong, ebenfalls spät. 

In der Kirche 8. Oirolamo, Via delle Poverlne, soll sich c 
ein vorzüglicher befinden. 

Uisericordia (Domplatz): ein mittelgater Altar. d 

S. OnofrioT links ein Altar mit Christus als Oärtaer. e 

Hinter dem Slloster rechts, auf der Strasse Yia Nszionale, t 
nahe der Via dell' Ariento: ein grosses, durch schmutzige 
Gtlasfenster nud Drathnetae kaum noch zn erkennendes Pracht- 
tabemakel vom J. 1523, beides farbenreiche Werke. 

In Florenz selbst wird der Vorzug vor diesen allen dem 
Tabernakel im linken SettenschifF von BS. Apostoli gebühren, % 
welches eine ganze Hierarchie von Terschieden artig beschäf- 
tigten £ngeln und Putten, über die UaSBsen liebliche Gestal- 
ten enthält. (Lttca.) — Und ebenso trefflich in seiner Art: 
der Sacristeibninnen von S. Ifaria NoveUa, mit den gnirlan- b 
ientragenden Fntten und einer in die Lunette gemalten Land- 
ichoft-, ein Frachtwerk, haarscharf innerhalb der Bedingungen 
ies Stoffes gehalten. — [Uuseo Kazionale : Altar aus S. In- i 
Qocenti mit der Grablegung (Andrea?) nnd Anbetung von 
Sioponm, dat. 1531.J 

[Im übrigen Italien finden sich mehrfach Hobbia-Altäre. 
Zq den Torzüglicheren geh&rt der prächtige in der Osservanza k 
5ei Siena: Hari& Krönnng mit Engeln und Heiligen nebst 
fredellen. -^ In Aqnila, 8. Bemardino, 1. Kap. r.: Krönnng i 
l£ari& und Auferstehung. — In Siena, S. Spirito : Gmppe m 
ler Geburt Christi, dat. 1504 (Ambrogio). — In Prato, kleine d 
Ilapelle 8. Ludovico di Tolosa: Madonna mit vier Heiligen. 
— In Hontepulciano , Uisericordia: Grosses Tabernakel. — o 
[d S. Lucchese über Poggibongi : Altar mit drei Figuren in p 
Nischeu, ganz fertig; dat. 1514. — In Cittä di Castello, q 
E*al. Uancini; eine Himmelfahrt (iMca.} B. B.] 

Neben diesen grossem Arbeiten existiren noch eine Ueuge 
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von kleinem Reliefs für die Andacht; mtui benütate den nn- 
zerstörbaren Stoff statt der Ualerei besonders gerne, wenn an 
Häusern, an Straasenecken oder sonst im Freien eine Jiadonna 
mit Kind, oder das Kind anbetend, oder eine heilige Familie 
angebracht werden sollten. Dieses Ursprungs sind wobl die 

> meisten der jetzt im 3of der Akademie eingemauerten Keliefs. 
Man glaubt, das Mögliebe an vielartiger und dabei stets frischer 
AuffaHsung dieses so eng begrenzten Gegenstandes hier er- 
schöpft zu sehen und besinnt sich, wie Andere auf einen sol- 
chen Keicbthum hin noch neu sein konnten. 

Die ganzen Statuen waren für die späteren Bobbia zwar 
technisch keine Sache der Unmöglichkeit, allein doch nichts 
Leichtes nnd von Seiten des Styles keine starke Seite, da der 
Entwicklung der Körperformen im Grossen die Entschieden- 
heit fehlte. Die Bobbia beschränkten sich auch gerne auf 
Halbfignren, deren man in Florenz noch eine ziemliche Anzahl 
vorfindet. (Ganze fast lebenegrosee Statuen n. a. in der Sacra- 

>> mentscapelle von 8. Croce ; eine sitzende Madonna in einem 

<^ Nebenraum von S. Domenico, Yia della Pergola.) Ihren schö- 
nen ganzen Sinn offenbaren solche Statuen nur, wenn sie noch 
in ihrer echten alten Nische mit farbigen, von Putten getra- 

1 genen Fmchtkrfiuzen stehen ; so der S. Petrus Hartyr in 
Gang vor der Saoristei von S. Crooe; der heil. Bomuhis (1531) 
über dem Fortal im Dom zu Fiesole a. s. w. Hier erst ha< 
man das Heilige im Gewände der Lebensfireude, welches ja 
der durchgehende Gedanke der ganzen Schule ist. Id Floreni 

e noch das Grabmal des Bischof Benozzo Federigfai (-|- 1450] 
in 8. Fraocesco di Paola bei Sello Sqnardo, mit flach ge- 
maltem FmchtkraaB. — Die iiberlebessgrosse Statue Johan- 

r nes d. T. im Kreuzgang des Klosters neben den 6. Annun- 

g ziata. — In Monte Oliveto (bei 8. Giovanni . d'Asso) : dit 
Statoen der Madonna und des h. Bernhard. B. B.] 



Wir knüpfen wieder da an, von wo die Bobbia ausge- 
gangen. Zwischen Ghiberti nnd Donatello steht der Ban- 
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neUter Füippo BnmäUtco, der Erwecker der Renaissance 
1379 — 1446.) In dem Äbrnhamarelief (Huseo Nazlonsle), ■ 
lelcbes er in Concuprenz mit dem erstem achuf, (b. oben 6ä6 ■) 
jt die nackte Figur des laaak durch ihren strengen Natura- 
lamus ein bedeutendes und frühes Denkmal dieser Richtung. 
^ie) gemäßigter und edler spricht aich dieselbe in B.'s be- 
iihmtem Crucifix ans (S. Haria Novella, nächste Cap. links vom b 
'hör) ; es ist eine zwar scharfe aber schöne Bildung auch in 
lem geistvollem Haupte. — Doch schon hatte der gewaltige 
}«Doese B.'s die Soolptnr zu beherrBchen angefangen. 



£s kömmt in der Kunstgeschichte häufig Tor, dass eine 
lene Richtung ihre schärfsten Seiten , durch weiche sie das 
^Vühere am unerbittlichsten verneint, in einem Künstler con- 
«atrirt. So ganz nur das Neue, nur das dem Bisherigen 
i^'iderspreohende, ist aber Seiten bei einem Stylumschwung 
nit derjenigen Einseitigkeit vertreten worden, wie der Formen- 
feiat des XV. Jahrh. vertreten ist in DonateUo (1386 oder 
(8-1466). 

Seine frühste grössere Arbeit, das grosse Aelief der Yer- 
[üniügung in S. Croce (nach dem fünften Altar rechts) zeigt e 
loch eine flüchtige Annäherung gegen die Antike hin; aber 
chon in den £ngelkindem auf dem Oesimse meldet Eäch die 
pätere Sinnesweise: die auf dem Pilaster rechts halten sich 
m einander, um nicht schwindlig zu werden — ein Zug, 
Tie er bei keinem Frühem vorgekommen. Auch später noch 
dingt das Stadium antiker Sarkophage n. a. Scnlpturen aus 
einen Arbeiten heraus ; solche Stellen stechen aber befremd- 
ich ab neben dem Uebrigen. 

DonateUo war ein hochbegabter Katnralist und kannte 
D Beiner Kunst keine Schranken. Was da ist, schien ihm 
ilutigch darstellbar und Vieles schien ihm darstellnngswürdig 
iloBa weil es eben ist, weil es Charakter hat. Diesem in 
einer herbsten Schürfe, bbwcölen aber auch wo es der Ge- 
[cnstand znliess in seiner grossartigen Kraft rücksichtslos sum 
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Leben zn verhelfen, war für ihn die hSchete Aufgabe. Det 
Sohönheiteeinn fehlte ihm nicht, aber er mnsste sich be- 
Btändig znrUckdräDgen lassen, sobald es sich tun den Charakter 
handelte. Um musste damals die Stylgesetee neu eiraüieti, 
und diese geschah fiberhanpt aar partiell nnd zaghaft; wer 
sich aber einer solchen Einseitigkeit flberliess , dem mnsste 
Uanohes verborgen bleiben, was andere vielleicht ungleich we- 
niger begabte Zeitgenossen glücklich zn Tage förderten. Als 
Gegengewicht legt Bonatello beständig seine Charakteristik 
in die Wagschale. Selbst die einfach normale Eörperbildung 
mnsB daneben anaufhörlich zurücktreten, während er die Ein- 
zelheiten der menschlichen Qestalt begierig anfgreift, um sie 
zur Bezeichnong des gewollten Qanzen zu verwenden. 

■ Kur er war im Stande, die heil. Magdalena so dar- 
znstellen, wie sie im Baptisterium von Florenz dasteht; an 
der zum länglichen Viereck abgemagert«n Figor hängen die 
Haare wie ein zottiges Fell herunter. Das Oegenstttck d&zu 

bbOden die Statuen Johannes desTänfers; so die bron- 
zene im Dom von Siena (Cap. 8. Giovanni); was das sehr 
amständlicb behandelte Thierfell vom Körper flbrig l&est, be- 
steht aus lauter Adern und Knochen; ungleich geringer dit 

t marmorne in den TJffizien (Ende des 2. Gimges), welche v« 
lauter Charakter weder so stehen noch auch nur leben könni«. 
Ein dritter mehr dem sienesischen entsprechender Johannes fin- 

d det sich in den Frari zu Venedig (3. Cap. linke vom Chor); 
wenigstens ungesuchter in der Stellnng. Zum Beweis, wie 
wenig ihm die Schönheit — allerdings unter den Bedingun- 
gen des XV. Jahrh. — fehlte, wenn er nur wollte, dient da 

«jugendliche bronzene David im Uu>eo Nazionale. [Ebend» 
selbst Kopf eines Jünglings nnd Statuette eines Amors.] 

c Eine etwas edlere Bildung zeigt der Oracifixus iaj 
S. Croce zu Florenz (Cap. Bardi, Ende d. 1. Querschiffes) 
ein knnstgeschichtlich (als Untter Spaterer) wichtiges Weri^ 
geschaffen in Concnrrenz mit Brnnellesoo (S. 639 h). — [Dm 

f bronzene Crucifix ssmmt den dazu gehörenden Bronse-Statua 
hinten im Chor des Santo zu Fadua, sämmtlich fast leben» 
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groM, enfli^oh nud würdig, nur das Cmoifix »bBchreckeud 
naiwalistiBcli. B. B.J 

In der Qewandang arbeitete DouAtello gaiis offenbar 
Dach Uodelldritperien in einem meist schweren Stoff und ohne 
die Ifotive des Uanneqoin'B sowohl als der Falten lange zn 
wählen. Wo er nicht durch sonatige sehr bedeutende Züge 
enlBchädigt, erscheint er daher in dnrohschmttlichem Kachtheil 
gegenüber den atylvollen Q-ewandfigm-en des XIY. Jahrb. und 
vollends Q-bibertt's. So z. B. in dem bronzenen S. Lndwig 
von Toulouse über dem mittlem Portal von 8. Croce, dessen • 
Kopf er nach Vasari („a lasciar il reame per farsi £rate!") 
sbedchtUch bomiit gebildet haben soll. Sonst Bind seine Hei- 
ligen in der B«gel Porträtkopfe gnter Freunde. Die Stellan- 
gen, oft von auffallender Steifbeinigkeit, mögen wohl auch bis- 
weilen räner persdnlichen Bildung oder dem Uodeschritt jener 
Zeit angehören (über weichen sich höher gesinnte Künstler 
sa erheben wnssten), bisweilen offenbar dem Uannequin. Zu 
den besBera und lebenerolleni Oewandetatuen gehören toi Allen b 
die beiden an Orsanmiccbele ; Marcus und Petrus; — viel 
manierirter, doch für die hohe Aufstellung wirksam drapirt: 
die drei Statuen: Johannes d. T., David (der sogen. Zuccone) <> 
und Jeremias oder Salomon ^) am Campauile (Westeeite) ; 
ebendort Abraham und ein anderer Erzvater (Ostseite). — 
Im Dom werden ibm Apostel- und Prophetenstatuen sehr Ter- n 
achiedeoer Art mit mehr oder weniger Sicherheit zugeschrieben. 
In der ersten Nische rechts eine manierirt lebendig gewendete 
mit Porträtzügen ; in deijenigen links eine andere mit den 
Zügen Foggio's ; in der zweiten rechts die des liiechias, noch 
alterthünüirJi befangen (schwerlich TOn ihm); in den Capellen 
des Chorea die sitzenden Statuen des Et. Johannes und des 
Ev. Uatthäus, beide wieder ausgezeichnet. Sie stammen zum 
Theil Ton der durch Giotto angefangenen, 1588 weggebroche- 
nen Domfassade. 

Ein Unicum ist die bronzene Judith mit Holofernes in der « 
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Loggia de' Lanzi. Das Lächerliche dee Votirs herabhängen- 
der Seine ist ao störend, daas man schwer die nSthige PietXt 
findet, um die bedentenden Schwierigkeiten einer der frühsten 
profan-heroischen Preigmppen nach Verdienst zu würdigen. 

» Die bronzene örabstatne Papst Johann's XXIII. im Bap- 
tisterinm ist ein TOrtreffliches, nngescfameicheltea Oharaktcr- 
bild ; die marmorne Madonna in der Lnnette . darüber kalt 
und unlieblich ; die Putten am Sarkophag naiver. 

b Die vier Stuccofiguren an beiden Enden des Quereohiffea 
von 8. Lorenzo (oben) erscheinen wie flüchtige Improvisa- 
tionen für einen Zweck des Angenblickes nnd dürften unbe- 
schadet dem Huhm Donatello'a verschwinden. 

Seiner Sinnesweise nach mussten ihm energische, heroische 

<i Gestalten am besten gelingen. In der Tbat hat auch sein mar- 
morner 8. Georg [jetzt sehr ungünstig unter dem Baldachin 
der Südseite] von Orsanmicchele durch leichte Entschiedenheit 
des Kopfes nnd der Stellung, durch treffiiche GtesanuntnmriBse 
nnd einfache Behandlnng den Vorzug vor seinen meisten übrigen 

d Werken. Der marmorne David in den UfSzien (Ende dea ' 
zweiten Ganges) siebt nur wie eine befangenere Replik davon ans. 

e Die eherne Beiterstatae des venezian. Feldberm Oatta- 
melata vor dem Santo zu Padna, schon technisch ein grosses 
und neues Wagestück für jene Zeit, war auch in der Dar* 
stellang eine Aufgabe, auf welche Donatello gleichsam ein 
Vorrecht besass, weil ihr kein Zeitgenosse so wäre gewach- 
sen gewesen. ' In jenen Gegenden war man von den GrSbem 
der Qcaliger her (8. 170, n) an Beiterdenkmale gewöhnt; 
aber erst D. belebt Eoss und Mann vollständig und zwar 
diesBmal — wie man gestehen musa — ohne caprieiöae Herb- 
heit, in einem beinahe grosaartigen Sinne. (Für das Pferd 
dienten wohl eher die Bosse von 8. Marco als das der Marc 

f Änrelsstatue zum Muster? — Im Pal. della Bagione steht 
ein grosses hölzernes ModeU , welches zwar diesem Pferde 
nicht ganz entapricht, doch aber eine Vorarbeit dazu gewe- 
sen sein möchte.) 

Waa D. im Belief für bedeutend nnd für möglich und 
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eiianbt hielt, zeigen am vollstSndigsten die beiden Kanzeln ■ 
in 8. Lorenzo, welche von ihm nnd seinem Schüler Bertddo 
verfertigt dlnd. In ihren einzelneu Theilen sehr angleich, 
seibat waa den UaaeBBtab der Figuren betrifft, durchauB un- 
plastisch, gedrSngt, im Einzelnen oft energiech hässtich, sind 
diese Darstellaugeii doch dramatisch sehr bedeutend. Das 
tiedränge und die Sehnsucht um den in der YorhöUe erschei- 
nenden ChriBtuB, die Begeisterung des Pfingstfestes, der Jam- 
mer und die Hingebong tun das Kreuz u. a. m. ist auf un- 
gemein lebend^;e und geistreiche Weise zur Anschauung ge- 
bracht, freilich Eum Theil auf Kosten der Grandgefletae aller 
flastik; edel and gemässigt ist nur etwa die Qrahlegung. 
(Ajn ObergesimBe hat D. ausser Putten u. dgl. sogar die qui- 
rinalis<^en Fferdebändiger in dassisobem Eifer angebracht) 
— In der Sacristei ist mit Änsnahme von Verroochio'» 8ar- b 
kophag alles Plastische von ihm, und zwar so glücklich zur 
Architektur geordnet, dass man ein genaues persönliches £lin- 
veratandniss mit Branellesco annehmen kann. In die Zwickel 
unter der Kuppel kamen Bundbilder mit legendarischen Dar- 
steUiingen, welche freilich mit ihrer malerisch gedachten ILänm- 
lichkeit and ihrer zerstrenteo Composition ärmlich auesehen ; 
faochbedeatend aber , ja ancH plastisch vom Besten sind die 
rier B>undbilder der Evangelisten in den Lunetten; sie sitzen 
in tiefem Binnen oder in Begeisterung vor Altären, auf wel- 
chen ihre bücherhaltenden Thiere stehen, üeber den beiden 
Pforten za den hintern Nebenräumen der Sacnstei sind auf 
'arbigem Ornnde je zwei fast lebensgroese Heilige dargestellt. 
Diese Alles ist von Stncco und so auch der ebenfalls D. zu- 
geschriebene Kopf des heiL Laurentius über der Tbür zur 
Kirche; dazu kommen die beiden genannten Pforten von Erz, 
ralche in einzelnen Feldern je zwei Apostel oder Heilige ent- 
talten; flüchtige, aber sehr energische und bedeutend gebil- 
lete Eigürchen, die schon weit in dae XVL Jahrh. hinein- 
reisen. Der Uarmorsarkophag unter dem Tisch der Sacristei 
lit den Patten ist wieder nur von mittlerm Werth. — In 
achten Kinderfigaren kommt überhaupt D.'e ganze Einseitigkeit 
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zum Torsohein; gerade At,B was ihn gross macht, &nd hier 

■ keine Stelle. Seine Kinder in der Sacristei des I>omes (&□ 
der Attica) aind in ihrer HäsBÜchkeit venigetena naiv ; dage- 

b gen hat der Kindertanz in den Uffizien (G-ang der tose. Sculp- 
tnr) etwas gespreizt TTebertriebenes , was sich auch in den 
nnisicirenden und tanzenden Kindern an der Anssenkanzel 

e des Doms von Prato, obwohl bei weitem weniger, bemerklicb 
maoht. [Bestellt 1433.] Neben Robbia wird D. hier immei 
nicht bloss befangen, sondern nnfUnntich erscheinen, trotz ein. 

d zelnerTortrefflicher Intentionen. An dem Grabmal des Bischoffi 
Brancacci, -f 1437, in S. Angelo a Nilo zn Neapel scheinen, 
beilSufig gesagt, wenigstens die oben stehenden Putten von 
ihm ; [auch das Beli^ der Himmelfahrt Uftriä; die eigen- 
tfattmliofaen individuellen, doch antikiairenden Karyatiden und 
die übrigen Scnlpturen scheinen von Mieheloaizo. B. B.] 

• [Eine ganz vorzügliche Arbeit ist das Bronzerelief dei 
Herodias- Gastmahls am Tanfbrunnen von 8. Giovanni za Sienh 
urkundHch von 1427 (die andern B«liefs s. 8. 629,.); der 
Ansdruck des Schreckens bei den TischgJieten, die complicirta' 
perspectiviscbe Behandlung und dabei doch ein reiner Stji 
machen dies Werk höchst bedeutend. 

( Die Beliefraedaillona im Hof des Pal. Riocardi (Fries Qbet 
dem Urdgeschosa) erscheinen wie Ueberaetziing antiker Cameei 
, und Hünzreverse in den herben Styl des Meisters. — Zu dei 

it spätem Werken, wie die Kanzeln in 8. Lorenzo, gehören d« 
ehernen Beliefe am Vorsatz des Hochaltars und des 3. Altan 
rechts im Santo zu Padua, beidemale eine Piet&, mit Wnndm 
des beil. Antonins zu beiden Seiten; reiche ImproviBationa 
mit einzelnen wunderbaren Zügen des Lebens; wie e. £. « 
Gruppe der Benigen, welche den Heilten umgeben; die i 
Fliehenden bei der Scene, wo er die Brost des Terstorbeu 
Geizhalses auischneidet. [Am Altar rechts n. A. viellei« 
zum ersten Mal da*^ Motiv der SSnlen-umkUmmeniden Z 
schauer, welches Baphael im Heliodor verwertJiete.] Im Chi 
Umgang, und zwar über der hintern Thür in der Chorwai 
ist dann noch das H«lief einer Grablegung, eine späte u 
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atAa anadmoksToUe Arbeit des Meisters. (Qeringer: die vier 
Symbole der Evangelisten, in £ronzereIie&, am Eingänge des 
Chores.) 

DonateUo übte eine nngehenre uod zum Theil geführlicbe 
Wirkung auf die ganze italienische Sculptnr aae; er wni^e in 
viel weitem Kreigen bekannt als Ghiberü, schon durch seinen 
wechselnden Aufenthalt. Ohne den starken innem Zug nach 
dem Schönen, welcher die Kunst immer von Neuem über den 
blossen B«alismus and auch über das oberflächliche Äntiki- 
eiren emporhob, d. h. ohne den starken Qeist des XV. Jahrh. 
■wäre Donatello's Princip eine tödtliche Mode geworden. 

Aber schon in seiner nnmittetbarsten Nahe gab es Künst- 
ler, die durch ihn nicht gänzlich unfrei wurden. Von seinem 
Bruder*) Simone nnd von Antonio Füarete wurden 1439 — 47 
die ehernen Hanptpforten von 8. Peter in Itom gegossen; die ■ 
Haaptfignren der grossen Vierecke sind flau, wie von einem 
etwas verkommenen Meister der altern Schule, und wir dürfen 
darin speciel) das "Werk Püarete's erkennen, — wenngleich 
die viel bessere eherne Grabplatte Martins V. vor der Con- 6 
fession des Laterans anch von diesem ist. Die Keliefs und 
Ornamente der Einrahmung dagegen zeigen wohl Simone's 
Geist, und eratere sind bei aller Flüchtigkeit treMich naiv und 
von den Stirten Donatello's ziemlich frei. Die beiden Inschrif- 
ten der Thüren nennen nur Pilarete. 

[Der als Architekt so geniale MieheUtzzo Michdozzi, (1391 
bis 1472), Erbauer des Pal. Riccardi, ist als Büdhauer Gre- 
hülfe nnd Schüler des DonateUo, mit welchem er am Grabmal 
Brancacci in Neapel {a. o.) und an dem Grabmal des Bar- o 
tolommeo Aragazzi im Dom zu Montepulciaiio arbeitete. Die 
erhaltenen Theile des jetzt im Dom zerstreuten Grabmals 
scheinen sämmtlich von ihm; schlicht antikisirend wie die Ka- 
ryatiden in Neapel. — Von ihm ist ferner: die Figur des Glau- d 
bens am Grabmal Johann's XXIII. im Baptisterium zu Florenz 
und die Statuette Johannes d. T. an dem grossartigen 8 i 1 - e 
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beraltar (Dossale) welcher jetzt in der Opera des Domes 
daselbet aufbewahrt wird^). Im XIV. Jahrh. begonnen (s. 
oben 8.615, s) enthält er eine Anzahl der interesBantestea £e- | 
liefs von Verrocchio und Antimio Folkjtioio an denen die Aus- 
bildung des dramatisch erzählenden Heliefs auf ihrem Gipfel 
erscheint] 



Zn Donatello's eifrigsten Nachfolgern gehört Andrea Ter- 
rocchw (1435—88); die Wirklichkeit des Lebens ohne höhere 

■ Auffassung geht ihm bisweilen über den Kopf. In dem Grab- 
relief der Dame Toraabuoni (UfQzien, Getng der toscanischen 
Sculptur) gieht er das ganze reelle Elend eines Todes imKiud- 

b bett nebst dem Jammer der Umgebung. Sein David (im Mu- 
seum des Bargello) ist gar nichts als das Uodell eines gewöhn- 
lichen Knaben and steht sogar hinter dem als Gegenstück 
aufgestellten bronzenen David des Donatello an Compoaition 
und Form weit zurück. (Merkwürdig ist im Kopf die Vor- 
ahnung des bekannten llonardesken Ideals.) Ungleich besser 

a und naiver, zumal trefdich bewegt ist der kleine bronzene 
Genius auf dem Brunnen im Hof des Fal. Vecchio. Stellen- 
weise bricht sich immer der ideale Zug Bahn, welchen Ghi- 
berti aus der gothischen Zeit herübergerettot und nach Maass- 
gabe seines Jahrhunderts geläutert hatte. Sobald man sich 
durch den bei Verrocchio ganz besonders umständlichen knitt- 
rigen Faltenwurf nicht stören lässt, treten bisweilen Motive 
von schönstem Geiiihl hervor. So tbeilweise in der Bronce- 

A gruppe des Christus mit S. Thomas an Orsanmicchele ; die 
Bewegung des Christus ist mächtig Überzeugend, die beiden 
Köpfe fast groBsartig frei und schön, [sodass man geneigt ist, 
in dem Kopf des Thomas eine Arbeit Lionardo's zu sehen.] 

e — Die Madonna am Grab des Lionardo Aretino in S. Croc«' 
zu Florenz ist beträchtlich lebloser; die übrigen Sculpturen 



le SUtne des JohinnM Bapt. Im 3 
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(Engel, Putten u. s. w.), welche mehr dem Styl Öhiberti's als 
dem dea Donatello folgen, sollen von dem Erbnaer des Grabes, 
Bentaräo Bxmeümt, selbst herrUhren, den wir neben seinem als 
Bildhauer berühmtem Bmder Antonio bald werden zu nennen 
haben ^). 

Verroochio fertigte auch das Grabmal das Biachofa For- • 
tegnerra (1474), wovon im Dom von Pistoja links vom Ein- 
gange noch die wichtigem Theile — grosse Helieffiguren von 
Engeln, die den Erlöser umschweben — erhalten sind. Die- 
selbe herbe Schönheit, derselbe vielknittrige Faltenwurf wie 
in der Gbuppe sn Florenz. (Vollendet von dem damals noch 
jungen LorenttMo, welchem die Figur der Cbaritaa angehört.) 
fEin Thonrelief von ihm in dem neu eingerichteten Uuseum b 
bei 8. Maria Nuova.] 

Ausserhalb Toscana'a ist von Verrocchio nur ein namhaf- 
tes Werk vorhanden: die eherne Iteiterstatue des Feld- n 
herm Colleoni vor S. Giovanni e Paolo zu Venedig. Sie 
wurde von Verrocchio bloss modellirt ") und von Alees. Leo- 
nardo gegossen, der auch das schöne Piedestal entwarf (8. Ren.- 
Dec). In der Gestalt und Haltung des Reiters ist Verrocchio hier 
so herb Individualistisch als irgend ein damaliger florent, Por- 
trätbildner; wir dürfen glauben, dass Colleoni sich zu Pferde 
vollkommen so stämmig gespreizt ausnahm ; aber auch das 
Bedeutende des Kopfes und der Geberde — mag sie auch 
keine glücklichen Linien bilden — ist mit grosser Sicherheit 
wiedergegeben. Das Pferd ist merkwürdig gemischt ; der Kopf 
nach antikem Vorbild, die Bewegung wahrsaheinhcb nach dem 
Pferde Marc Änrers, das übrige Detail nach emsigstem Ifa- 
torstudinm. 



1) Id difier Gegend irtnl nohl dei Stccold Barmctm siu Flareui einiiiaclulti 
lern, welcher mit Hdaeni SohD Giotanni nnd seluEin Eidsjq nancnlc» dl ParU ii 
PiidD4 (Ue fünf lflb«iu;roBHn ßronifiOgiiren f«rtlgtc, die im rechten QaergchilT de^D 
m« VOD Feirara atnhen. (Der Gflkrflnil^, Huli, JohLnneH, S. Georg und S. Ma 
rinne.) FlelMige, ab« buU md doch nglelcb fluie Arbeiten, mit eloem AnUiDg i 
Vem>eßblo, buhuI Lm 8. Oeer^. 

1) [IMe Oniueii von Tenwxhio'i AntlieU «i dleiem Werke ilnd cwelfclbiift.] 
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(Von diesem Colleoni and von Doaatello'a Gattamelata 
■ sind dann die hölzernen und vergoldeten Reiterstataen in 
8. U. de' Frari und 8. Giovanni e Paolo zu Venedig abge- 
leitet. Es wurde mit der Zeit 8itte, daas die BepnbUk ihre 
Generale auf dieae Weise ehrte. Im Styl iet keine davon 
besonders ausgezeichnet. Eine ans dem XVll. Jahrii. — die 
späteste — offenbart schon das damals allverbreitete Streben 
nach ÄfTect durch heftigen Galopp über Kanonen und ver- 
wundete Feinde.) 



Viel manierirter, aber in der Technik des Erzguases eben 
so bedeutend erscheint ^ntoito Pollajuolo (1439 — 1498), dessen 
b Hauptarbeit das Grab Sixtus' IV. in der Saawnentscap^e 
von S. Feter ist. Die liegende Statue igt als hart reabjstiscfaea 
Bildnisa von groasem biatorigchem Werthe, die sehr unglück- 
lich an den schiefen Flächen des Paradebettes angebrachten 
Tugenden und "Wissensohaften lassen mit ihrem Schwanken 
zwischen Helief und Statuette und mit ihren gesuchten For- 
men schon ahnen, auf welchen Pfaden die Bcnlptur 100 Jahre 

später wandeln würde ^). Das eherne "Wanddenkmal Inno- i 
oenz' VUL (am dritten Pfeiler des linken Seitensohifies von 
8. Peter) ist in Anordnung und Auaillhrui^ viel befangener 
als so manches Bessere aus derselben Zeit (1493). Die eher- , 

d nen Schrankthfiren (zu den £etten Petri) in der Sacristei 
von 8. Pietro in Vincoli zu B«m plastisch unbedeutend, de- 

* corativ artig. In derselben Kirche daa Grab der Brttder ' 
Pollajuolo. Ein Belief der Kreuzigung im Ifnseo Nazionale 
des Bargelio erinnert in den schwungvoll manierirten Formen , 

1 an die paduanische Schule. — [Ebendas. die Statuette des 
Hercules den Gacus erwürgend und zwei Terracotta-FortrSt- 
büsten. — Das seinem Bruder IHetro früher zugeschriehene I 



1) [Obl^u Atrenfu ürthail wird in Oonitea du Impounten ood In utaInktaeB | 
DielmotlT«!! btnmdemairBrdlc dnrcbiebildeKD Wackei tob dti Hehmbl d« Bö- 
hmer femlldeit warden.] 
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des Herodes) b. oben b. Donatello S. 644, t]. 



[Von dem als Architekten berühmteren Bemardo BoasdHno 
eia beaditenswerthes Madoimeiirelief in S. Orooe eu Florenz b 
(1. Pfeiler rechta) und das G-rabmal des Xiionardo Bmoo, 
ebaidaselbet. — In S. Domeniko su Fistoja Über dem Bin- a 
gang das Crrabmal deB Becbtsgelehrten Filippo Lazzari, von 
1464. — B. B.] 

Äehr von Bobbia als von Donatello inspirirt ersolieint 
dessen Bmder Antonio BoseeUwo (geb. 1427, gest. nm 1478), 
der ausserdem in der Delicatesse der Marmorbehandlung dem 
Mino da FiewU (a. unten) verwandt erscheint. Das Wenige, 
was von Ihm vorbanden iat, vwräth einen gemüthlicheu PIo- 
rentiiier, etwa von deijenigen Sioneeweijje, welche unter den 
Ualem dem Lorenzo di Gredi eigen ist ', die Uadonna bildet 
er schön mütterlich, flor^itiniach haushch. Sein Hauptwerk, 
die von ihm erbaute (Jrabcapelle des Gardinals von Portugal d 
(f 1459) in 8. Uiniato (links) enthält dessen prächtif^es Uo- 
nument. Eier tritt das Decorative merkwürdig neben dem 
Plastischen znriick; über dem Sarkophag mit der sehr edeln 
Statue des Todten und zwei das Bahrtnch um sich ziehmiden 
Putten knieen auf einem Sims zwei sohöne hütende Engel; 
drüber von zwei in iBelief gebildeten schwebenden Engeln • 
getragen das Bnndrelief der Uadonna ; der Vorhang ist bloas 
als Einfassung der ganzen Kische behandelt. — Ganz ähnlich 
ist das Qrabmal der Maria d'Äragona in der Kirche Monte b 
Oliveto zu Neapel (Cap. Piccolomini, hnks vom Kauptportal,) 
angeordnet, [1470. Fast Copie d. vorigen.] Ebendaselbst das 
durchaus malerisch behandelte Altarrelief mit Christi Oeburt 
und einem Engelreigen. — Von ähnlichen Grabmälera stammen 
ohne Zweifel zwei herrliche Madonnenreliefs in den TJfSzien r 
(Gang der tose. Sculpt., in dessen weiterer Fortsetzung man 
wenigstens Eine trefflich naturalistische Büste A.'s findet, die 
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des Uatteo Paimieri 14S6.) Ebenda ein kleiner taofender 
Johannea, in Donatello's Art bis auf das holde Köpfchen *). 

■ [Die Kanzel dea Domea zn Frato, inscbriftlich ron ihm 
undp Mmo gemeinaam, von 1473, enthält drei ^Reliefs von An- 
tonio, worunter doa beste die Madonna della Cintola. — In 

b Dom zu Pistoja, Capelle links vom Chor, da« bez. and ds- 
tirte PortrStrelief des Donato Hedici von 1475. — Sein bestes 

c "Werk : S. Sebastian swischen zwei Engeln, in einem Seittn- 
ranm des Doms zu EmpoU. — B. B.] 

Der als Decorator gerühmte Detideriö da SetÜffitano ist 
auch als Bildhauer in einzelnen Theilen seiner Werk« so 
trefSich, dasa ihm das anfallend Geringere danui onmSglich 

d zngeschrieb^i werden kann. An dem Gtrabmal Uarzup- 
p i n i im linken Seitenschiff von S. Oroce sind ansser der 
höchst edel gelegten und behandelten Statne wohl nur die 
beiden kräftigen Engelknaben*) als Gktirlandentrager von ihm; 

e an dem Tabernakel von 8. Lorenzo (rechtes Qnrawshiff, letzte 
Capeile rechte) gehören ihm nur die drei obersten Engelkinder 
sicher an"). 



Ob der grosBe Matteo OimtaU von Lucoa (1435—1501) 
ein Schüler Deaiderio's war, weiss ich nicht ünzngeben, ganz 
gewiss aber geht er parallel mit dessen zunächst zu erwäh- 
nendem Schüler Uino da Fiesole, mit welchem er mandie 
Aensserlichkeiten gemein hat. Nur war in Matteo viel we- 
niger Manier, ein viel grösserer Schönheitssinn, eine Gabe 



1) Am ehsiten bei Souttlins in neDnen, nnl 
rr Flndlt DMb Aecyptai nnd ilsr AnbMnns dei XtlnigB, In der Oalerle i 
S) [ID il*r Prapoitloii hMKt mtf loUlsli nml vartgUt — Hr.} 



D S. HuU, tme VluttUtnDde 
eamuht wudeu. Ich kuin ua der Erloneninc nur lo t1<l i 
S17I nuh iwlHbrii den Botbia nad Mino da KiioU la Mehe 
Ton BmtdtUa ia M^mu. B.; g. B. n a «H.] 
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des Bedeutenden, wie vir sie ontar den Ualem etwa bei T>. 
Ghirlandajo antreffen. Die Härten nnd Scken Donatello's sind 
bei ihm gänzlich überwunden, wie in der Decoretioa, so ist 
er in der Sculptnr einer der Einfachsten seiner Zeit. 

In den TJffizieii za Florenz (tiang der toso. Scnlpt.) ist ■ 
von ihm das £elief einer Fides, deren schöner und inniger 
Ansdntck wohl auffordern m^ zum Besuch der classigchen 
Statte von Uatteo's Wirksamkeit: des Bornes TonLuoca.b 
Hier findet man in den beiden anbetenden Engeln auf dem 
Altar der SacnunentscapeUe (rechtes Querschiff) Alles erfällt, 
was jene G^estalt verhieas. Hit dem edelsten Styl, den das 
XV. Jahrhundert seit G-hlberti aufweist, verbindet sich hiw 
der Äusdmck einer inbrünst^en Andacht and hohe jugend- 
liche Schönheit. Das Qrabmal des Petrus a Noceto (1472, 
ebenda), eine frühere Arbdt, verräth in der Beliefinadonna 
und den Putten den Mitstrebenden Uino's, aber schon auf 
einer ungleich hohem- Stufe der Ausbildung and des Aas- 
druckes; auch die liegende Statae ist der ähnlichen Arbeit 
Deeiderio'a kaum oaohzusetzen. An dem Gtrabmal Bertini 
(1479, ebenda) zeigt die Büste einen geistroUem Naturalismus o 
als der der meisten Florentiner. Znnächtrt rechts vom Chor 
endlich steht der prächtige 8. Begnlne -Altar (1484), ein Haupt- 
werk des Jahrhunderts (die Predella aasgenommen, welche 
wobl von Mifto sein könnte). Die drei untern Statuen ent- 
spred(ien dem Imposantesten der damaligen Historienmalerei; 
die Engel mit Candelabem und die thronende Vsdonna oben 
liaben schon etwas von der freien Lieblichkeit eines Andrea 
Sansovino. — Dagegen genügt der 8. Sebastian am Tempietto 
(Dom, linkes SeitenschifE) nicht ganz; es ist keine so voll- 
kommene Bildung, wie sie der Meister in dem bevorzugten 
Xiucca hätte schaffen können. [Eine seiner schönsten Arbei- d 
ten: das Hochrelief der Bangenden Uadonna, in S. Trinita za 
Ijncca rechts an der Wand; meist verf»üllt.] 

Als Werk seines Alters dürfen wir die sechs Seiteneta- 
tuen der Johannescapelle im Dom von G-enua betrachten: e 
Jesajas, Elisabeth, Eva, Habakok, Zacharias, Adam. — Adam 
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und Eva, leider aüt Gypsdraperien dw beminiaclien Zeit ver- 
unziert, Bind oder waren bedeateude naturalistische Gestalten, 
Adam mit einem grandioBsn Ausdrucke flehenden SchmerzeB; 
Eva absichtlich als „Uutter des Henachengeschlechtes" reich | 
und stark gebildet. Die übrig^en sind theils etiras müde, 
theils gesuchte Motive ; im Zacharias ^llte das Anhören einer I 
Offenbarung ausgedruckt werden, was aber bei der ungenü- 
genden Körperlichkeit und wunderlichen Tracht voUkommea 
missglückte ; im Jeaajaa und in der Elisabeth sind zwar ein- 
zelne sehr schöne Qewandmotive, sUein die Seele des 8. Se- 
gnlua fehlt; Hsbaknk ist eine missgesohaffeDe Oenrefigur. Uög- 
Ücherweise sind die vier Beliefiialbfiguren der Evangelisten 
an den Pendentifs der Kuppel, die wieder deutlich an Ghir- . 
land^o erinnern, ehenfells Werke Civitali's. 

Welches nun auch der absolute Werth dieser Sculptnren 
sei, in dem von Antiken entblöaaten, vom florentinischen Knnst- 
leben abgeschnittenen Genua galten sie als das Söchste. "Wenn 
aaszumittein w&re, dass Katt«o selber f^ längere Zeit hier 

■ wohnte, so möchte der halbrunde untere Theü des ^Reliefs auf 
dem 5. Altar rechts im Dom (eine ehemalige Lunette) von 
einem genuesischen Schüler herrühren. Es stallt die Uadouna 
mit zwei Engeln vor, deren einer den kleinen knieenden Jo- 
hannes präsentirt ; eine sehr gute Arbeit. — Später hat Tadde» 
Carbme und seine ganze Schule an Matteo's Statuen beständig 

b gelernt und de sogar schlechtweg wiederholt (Statuen in 
S. Fietro in Banchi, in 8. 8iro, S. Annonziata u. s. w.). 



Einer der weniger begabten, aber zugleich wohl der fleisngsta 
aller dieser florentinischen Scnlptoren nächst Donatello war 
Desiderio's Schüler, der eben erwähnto Mino da FitaoU (1431 
hos 1484.) Der einseitige Natnralismns nnd die bekanntenl 
äusserlichen Ksnieren dieser £anstepoche werden bei ihn, 
wie theilweise schon bei Donatello selbst, etwas TJnvermeid-i 
Uches ; dabei ist seine Ausführung äusserst sauber und genau | 
und bisweilen durch die schönsten Ornamente (s. B«ii.-I>ec.) 
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Terherrlicbt. Id eiDzeluen FUleit erhebt er (oder einer seiner 
Uitarbeiter) sieb zu einer grossen Anmath; meist aber ist 
seinen Gestalten, abgeseben von der nicht eben geechickten 
Anordnung im Baum, eine gespreizte Stellung nnd eine ge- 
ringe körperliche Bildung eigen ; seine Keliefs gehören zn 
den überladensten, mit flachen nnd dabei nnterböblten Figuren. 

Seine Thfitigkeit vertheilte sich auf Florenz und Rom. In 
fiom acbeint er eine bedentende Werkstatt gehabt zn haben, 
wenigstens ist in den zahllosen Orabmälem, Marmoraltaren 
und Sacramentschränken , womit sich damals die römischen 
Kirchen füllten, Bein Styl nicht selten «a erkennen; Sinigea 
ist auch bezeichnet oder durch Xacbrichten gesichert. Weit 
das Wichtigste sind die Scalpturen vom Grabmal FauI'sII. ■ 
(f 1471), jetzt an verschiedenen Stellen der Ejypta von S.Peter 
eingemauert; die allegorischen Frauen in Hochrelief sind seilte 
anrnntbigsten Figuren, wenn auch von etwas gesuchtem Reich- 
thum; die grosse Xmnette mit dem Weltgericht merkwürdig 
als Zeugniss des flandrischen Einflusses auch anf die Sculptnr 
der Italiener; die Grabetatne nur durch das reiche Costttm 
interessant. — An dem Grabmal des Bischofs Jacopo Picoo- b 
lomini {f 1179) im Klosterbof von S. Ägostino ein ähnlich 
aofgefasates kleineres Weltgericht. — Sicher von ihm: das 
Grabmal dea Jünglings Cecco Tomabnoni in der Minerva b 
(links vom Eingang) ; und das Wandtabemakei für das heil. ^ 
Oel in der Saoristei von 8. Maria in Trastevere. Die Werke 
seiner römischen Nachfolger sind nnten zu ei-wStmen. 

lo Toscana sind von ihm: im Dom von Fiesole (Qner- e 
schiff rechts) ein zierlicher Altar und das prachtvoll decorirte 
und darin classische Grabmal des Bischofs Salutati (^ 1466) 
mit g^ter Büste des Bischofs, nach dem Leben, 1465; — im 
Dom von Prato zum Theil die Kanzel e. oben 605 »; — im r 
Dom von Yolterra der Hanptaltar ; [im Battisterlo von Yol- g 
terra das grosse freistehende Ciborium, bezeichnet mit Kamen 
und 1471, ein herrlicher architektonischer Aufbau mit der 
schdnsten Ornamentik. Im Gang vor der Sacristei in 8.Croce n 
zu Florenz befindet sich ein kleines Wand-Ciborinm, dessen 
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genaue Wiederholung auf einer der vier Seiten des "Werk« 
> in Yoltemt ', im Dom zn Jlmpoli ein ungewöhnlich schlicht- 
b naives Madonnenrelief]; — in 8. Ambrogio zn Florenz: d« 
prächtige, aber im Einzelnen barocke Altar der Cap. dd 
eUiracolo; — in der Badia zn Florenz, dem classischen 
Ort Sir Uino's heimische WirkBamkeit: ein Kundrelief ia 
Uadonna anesen über der Thlir; im rechten Kreuzarm du 
Grab des Bemardo Giugni (-f 1466), und im linken das nocb 
prachtvollere des Hugo von Andeburg vom Jahr 1481, end- 
lich unweit von der Thlir ein Altarrelief rait drei Figuren; 
&st sämmtlich Arbeiten von bedeutendem Bang in Beziehnim 
auf Lnxns und Zierlichkeit. [Das Figürliche steht hinter der, 
Decoration zurück.] ' 

Von Preiacnlpturen sind einige Bttsten das Beate; meh-j 
d rere in den üfBzien (verschlossener Baum hinter dön Scutp- 
a turen der toscanischen Bchule). — [Mnseo Nazionale : ein 
( Madonnenrelief und ein Tabernakel ; die Btiato der Isotta von 
Bimini im Oamposanto zu Pisa, N. XIX., 1486 vielleicht voa 
Desideriof B.] — Von den kleinen Statuen Johannes d. T. 
K und 8. Sebastians in S. Haria sopra Uinerva zu Rom (3. Cap. 
links), welche ihm ohne Sicherheit zugeschrieben Verden, ist 
die letztere beinahe zu gut fiir ihn. — Wenn die Colossü- 
b statuen des Petms und Paolos, ehemals an der Treppe vor 
8. Feter, jetzt im Glange nach der Sacristei, wirklich von ihm 
(und nicht von einem gewissen Mino dd Beamte) sein sollten, 
so würden sie eine ungemeine Befangenheit in der Freisculptni 
1 beweisen. — [Ein tüchtiges Uadonnenrelief in der Stadt (?al- 
lerie zu Urbino.] 

V&n andern fiesolanischen Scnlptoren, welche mit Uino 
in Verbindung stehen mochten, ohne doch seine Bchule za 
bilden, ist Andrea Ferrucd ans Fiesole, (geb. 1465 f 1536) 
der wichtigste. Die von ihm scnlpirte Nische über dem Tauf- 
k stein des Domes von Pistoja zeigt in mehrem Gestalten An- 
klänge an Mino's Styl, aber in das Sofaßne und Veredelte; 
der Seelenausdmck in der gesnndem Art der umbrisches 
Kalerschule, zumal in dem grossen Hochrelief mit der Taoft 
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Chiistd ; die vier kleinem Beliefs mit der beschichte des Täa- 
fera wenigstens trefflich oomponirt und schön auggefilhrt. [B.] 
— In Florenz ist von Andrea das Bildnissdenkmal des Uar- * 
aÜiuB ficinus im rechten Seitenschiff des Domes; sodann das >> 
schöne Crucifis in 8. Felioiti (4. Cap, rechts), mit dem edeln 
reichgelookten Manpt; — der grosse S. Andreas im Dom (Ein- > 
gang zum linken Querschiff, rechts) hat schon etwas akade- 
misch Befangenes. [Im Dom zu Fiesole das Tabernakel des d 
Hauptaltare. B.} — Von A's Schülern Sävio und Maao Boscolmo 
von Fiesole ist n. a. das Grabmal des Antonio Strozzi, im e 
linken Seitenschiff von 8. M»ria NoveUa. 



Ein freierer florent. Nachiblger Uino's ist der Baumeister 
Bened^o da Mtyano (1442 — 97). Die wenig^i erhaltenen Ar- 
beiten verratben einen der grössten Bildhauer der Zeit. An 
Schönheitssinn und Öeschick ist er dem Mino weit überlegen 
und erscheint eher als der Fortsetzer Glhiberti's. Die Beliefo 
der Kanzel in S. Croce zeigen höchst lebendig entwickelte t 
Scenen mit den herrlicfaäten Motiven (zum Theil auf der Drei- 
viertelansicht beruhend) ; die Statuetten in den Nischen nnten 
sind bei .winzigem Maassstab vom Köstlichsten dieser Zeit. 
— In der Capelle Strozzi in 8. Maria Novella (rechtes Quer- g 
schiff) ist das Grabmal hinter dem Altar Ton ihm ; über dem 
Sarkophag das Kundrelief der Madonna, von Engeln nm- 
.schwebt, träumerisch siiss und holdselig ; wie etwa ein frühes 
Werk des Andrea Sansovino könnte ausgesehen haben. In 
seinen Freisculpturen ist Benedetto allerdings etwas befangen. 
Sein Johannes der Täufer in den TJffizien (Ende des zweiten b 
Ganges) ist aber in dieser Befangenheit sehr liebenswürdig 
durch den naiven Ausdruck; ebenso die Statue des S. Sebastian 
in einem !Nebenraum des Kirchleins der Misericordia (auf dem i 
Domplatz). Die in demselben Baum (auf dem Altar) befind- 
hebe Madonna deutet schon entschieden auf die Weise des . 
XYI. Jahrhunderts, auf Lorenzetto und Jac. Sansovino hin. 
Seine anmuthrelche Phantasie erräth das, wozu seine formelle 
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Bildung wohl nicht hingereicht hätte. [Eine lebenagrosse Thoii' 

istatue der liadonna, von 1480, im QuerscMff des Doms m , 

b Frato. B.] — Das Denkmal GHotto's (1490) im rechten Seiten- j 
schiff des Domes, ein blosses KeUefmedaülon, ist wie andere i 
Ehrendenkmäler dieser Kirche ein Beweis dafür, wie wenig ^ 
Frank damab von Staatawegen („Gives poBuere") mit dem 
Andenken verstorbener grosser Uänner getrieben wurde; es 
lebten ihrer »och welche^). Fast gegenüber ist, ebenfalls 

e von B.'s Sand , die Büste des Musikers äquarcisJupi , eines 
Zeitgenossen, welchem der Künstler so wenig als dem Fietro 

d Uellini (Uffizien, O-ang d. tose. Sculpt.) die natürliche H&ss- 
lichkeit erliess. Es wurden damals in Florenz fast so viele 
Büsten aus Uarmor, Thon und Kittmaase (und dann farbig) 
gebildet als Porträts gemalt; in allen werden die unregel- 
mässigen Züge nicht bloss frei zugestanden, sondern als das 
Wesentliche nnd zwar bisweilen grandios behandelt. Der ge- 
nannte G-ang in den Uffizien (und seine Fortsetzang nach 
den Bureaux der Direction) enthalten eine Anzahl davon, 

« sämmtUch marmorn. — [Eine Anzahl in der Sammlung des 
FaL Strozzi. 

r Ausserhalb Florenz ist Benedetto namentlich in 8. Qömi- 
guano reich vertreten: in 8. Agostino der Karmoj'Barg des 

gH, Bartolo; im Dom der Altar der Cap. 8. Fina, Fortrait- 
büste und M armorciborium in der Sscristei ; (s. o. Ben.-£>ec) — , 

h In Faenea, Dom: Qrabmonument d, H. Sabinns (1471 — 72.); 

i — Der Altar in S. Ifaria bei Arezzo? s. o. 650*. — la 

t Monte Ohveto zu Neapel, das Relief der Verkündigung am 
Grabmal Terranuova, bez- 1490, gegenüber der Capeila Pic- 1 
colomini des Bossellino. B. B.] 

Hit Unrecht wurde früher zum Hause der Bobbia dei^ 
jenige bedeutende Künstler gerechnet, welcher 1461 die Fas- 1 

1) DBgeg«ii hftben die Jm Aortrug du Stalte« (der „Gemeinde") bLoii gna In grtA 
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sade der Brllderach&ft von 8. Bemardino in Perugia (neben * 
8. Francesco) baute und mit Soulpturen bedeckte , Agoatino 
(di Äntomo) di Dwxio aue Florenz *). Biese reiche und präch- 
tige Arbeit, aus Terracotta, Kalkstein, weisaem, röthliobem 
and schwarzem Harmor ist der Qeschicbte und der Glorie 
des genannten Heiligen geweiht. DftB Plastische ist ungleich; 
die Toraüglichere Hand verräth sich hauptsächlich in den au- 
muthig sohwebenden Engeln mit ihren feinfaltigeu , rund- 
geschwungenen Gewändern, sowie in einigen der kleinen er- 
zählenden ßeliefs. Offenbar stand der Künstler zur Antike 
in einem viel niUiem Terhältniss als die übrigen Bobbio, ja 
als die meisten Scnlptoren seiner Zeit ; man wird z. B. eine 
Fignr finden, die das bekannte Uotiv einer bacchiscben T&n* 
zerin geradezu wiederholt; auch ist seine Keliefbehandlong 
plastischer ale die der öorentinischen Zeitgenoasen inagemein, 
welche alle mehr von Donatello berührt erscheinen. An inner- 
lichem Schönheitssinn und tieferm Seelenansdruck ist Lnca 
delta Bobbia auch ihm überlegen. 

TTm das !Ende des XT. Jahrb. arbeitete Baccto da Montdupo 
(1469 — 1533?) die Statue des Ev. Johannes an Oraanmicchele; b 
ein gemSssigter und geschickter Nachfolger Verrocchio's, doch 
nicht ohne gezwungene Manier. An einem der Dogenmouo- d 
mente in den Frari zu Venedig (des Pesaro, 1503) wird ihm 
die Statue des Mars zugeschrieben. [In der Torhalle der An- d 
nunziata zu Florenz seine Büste des Andrea del Sarto.] 

In Benedetto da Eovezzano (f nach 1550) klingt noch ein- 
mal Ghiberti nach. Seine Betiefs mit den Thaten des heil, s 
Johann Gnalbert in den üffizien (Gang der tose. Sculpt.), vom 
Jahr 1515, deut«n noch wesentlich in das vergangene Jahrb. 
zurück; viel delicatea Einzelnes, mehrere trefBiche dramatische 



1) WshndwtnBch IB Set AtifiitHmu de Florntlia, welcher IM! die Plslla mit »iar 
Belieb «u fler GeKhloh» du Aell, Gemlnlan Bm Dom top Modona (tmucti nat der • 
SüdselU, DBha beim Cboi) rerdgle, dieialbe FenoD. Du idd DodbMIIo mubhKnglEs 
Leb^n, die lelcbte, EeKUekte nnd dentUsbs Benegnng, die r^ngeCalteten, HliTaDE- 
lelidiaD DnpaileD geben eiae ToRdinaiig dea Werkes tod Penigia. 
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Momente (der Transport der Besessenen, die Bansnng des 
Teufels von dem kranken Mönch), aber auch Vieles matt und 

■ gedankenlos. — Die Statue des Er. Johannes im Dom (Ein- 
gang zum Chor, rechts) ist eine äeisstge aber äusserst geringe 

b Arbeit. — [Der Marmoraltar zwischen den beiden Eingangs- 
thüren in S. Trinitt^ von 1552, ihm zngescbrieben. B.] 

Beide letztgenannten überragt bei Weitem Oiov. Frtate. 
Rugtici, (1474^1554 ca.) von welchem die Bronzegruppe der 

c Predigt des Täufers über der Nordthür des Baptisterinius ge- 
arbeitet ist. Er war Schüler Yerroccbio's und die Neider 
sagten dem Werke nach, dass ein anderer berühmterer Schüler 
jenes, Lionardo da Yinci, daran geholfen habe. Wie dem nnn 
sei, ee waltet in der Gmppe jener G«ist des Hochbedentenden, 
welchen wir unter den Malern vorzüglich bei Lnca Signorelli 
wiederfinden. Die innere Aufregung ist in dem Täufer und 
ganz besonders in den beiden zuhörenden FbanBäem mit er- 
greifender Kraft, in letztem wie verhehlt doch unwillkürlich 
hervorbrechend ausgedrückt. Die G-ewandung gehört noch 
mehr dem XV. Jahrh. an, während das Nackte schon der 
grandiosen und freien Behandlung der höchsten Blüthezeit 
würdig erscheint. — läonardo's eigene Sculpturwerke sind auf 
klägliche Weise zu G-runde gegangen. 

d fEin grosses Belief, Wappen mit zwei nackten Jünglingen 
von lionardesker Bildung im Falazzo Comunale zu Fiatojs, 
von 1494. B.] 



In Pisa spielt die Sculptur seit Anfang des XV. Jahrb. 
keine Bolle mehr; ja man wird selten in der ganzen Kunst- 
geschichte ein so völliges Aufhören einer blühenden und 
thätigen Schule so genau mit dem politischen Sturz der be- i 
treffenden Stadt (1405) zusammengehen sehen. Von einem - 
guten Bildhauer, dessen formen etwa an die des Sandro Bot- 

ticelli erinnern, sind die sieben Tugenden in Belief neben : 
dem Hauptaltar in S.Maria della Spina; möglicherweise ge- j 

f hören die noch bessern drei Tugenden an dem Sarkophag des 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



Sieaii. aueroia. , 659 

£rzbiBchofeB Bicci (f 1418, aber das Grab aas späterer Zeit) s 
im Campo Santo, bei K. 49, derselben Hand an, ebenso die 
Eeliefstatuetten der Charitas, Hisericordia etc. ebenda, H. 90, 
94 etc. 

Den Ausgang ins XVL Jahrb. belegen die ziemlich, guten b 
und freien Scnlpturen des Altars in S. Banieri. 



Die Scnlptur von 8 i e n a seit dem Anfang des XV, Jahrb. 
ist der gleichzeitigen aienesischen Malerei im Ganzen fiber- 
legen, ja sie kann in Betreff der neuen Auflasanngs weise so- 
gar gegenflber der florentinischen Scnlptur eine zeitliche Prio- 
rität in Anepruch nehmen. Ihr wichtigster Meister, Jacopo d^Sa 
Qftfreia, (1371 oder 74— 1438) istwohl überhanptder frühste 
unter Jenen, welche den ausgelebten Styl, der einst von Gio- 
vanni Pisano ausgegangen, gegen eine derbere, mehr natura- 
listiache Aufittasnng -vertauschten. Von ihm sind zu Siena: 
eins von den sechs Bronzereliefs am Tanfbrunnen in 8. Gio- c 
vanni (Zurückweisung des Zaoharias, vollendet 1430), noch im 
Styl des SIY. Jahrb.; wahrscheinlich das Bronzetaufbecken n 
der Cap. 8. Oiovanni im Dom mit stark antikisirenden B>eliefi> 
nnd die Sculpturen von der Fönte Gaja auf dem grossen Platz e 
(1419), sein vollständigstes und anmuthigstes Werk im nenen 
Styl, jetzt in dem nengebildeten Sculpturen -Muaenm der Opera 
des Doms. ')' — Ebendaselbst eine Marmoretatue des Moses. — r 
Im Chor von 8. Martino: die bemalte Hokstatue einer Ua- g 
donua zwischen Heiligen, wahrscheinlich acht. An dem Grabmal 
der I]ariadelCBretto(tl405; ausgef.um 1413) im linken Quer- n 
schiff des Domes von Lucca ist die liegende Statue noch mehr 
gothisch, der Sarkophag dagegen — nackte Kinder (Putten), 
welche eine Fmohtsohnur tragen — von einer weichen nnd 
schönen Lebendigkeit, die den Vorgängern noch fremd ist. 
(Die eine Seite von diesem Sarkophag befindet sich in den i 
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Uffizien zu Florenz, Grang der tose. Sculptar.) — Der ÄlUr 
■ in der Sacramentacapelle zu S. Frediano in Lucca, datirt 1422, 
kann kaum toe Qu. sein, wenn dieser schon 1419 die Ponte 
Gaja gearbeitet hatte ; freilich ist es schwer, nehen ihm einen 
zweiten .^Jacopo Sohn Fietro'e" aus blosser Yennuthang aneu- 
nehmen , da auch sein Vater Fietro hiess ; vielleicht komil« 
das Werk früher von ihm gearbeitet und erst 1422 aus der 
Werkstatt gegeben werfen sein. {Vgl 9. 613, c.) [B.] 

Während in Toscana die grossen Florentiner ihn allmalig 
in den Schatten stellten, gewann er durch seinen Aufenthalt 
in Bologna einen, wie es scheint, weitgreifenden Einänss 
auf die oberitaliBche Scolptur. Hier sind die Scnlpturen am 
b Hauptportal tou 8. Fetronio begonnen 1429, vielleicht 
seine bedeutendste Arbeit überhaupt ; weniger die Statuen der 
Kadonna nnd zweier Bischöfe in der Lunette, als die Belief- 
halbfiguren der Propheten . und Sibyllen in der Schräj^ing der 
Pforte und des Bogens. Die neue £anstzeit spricht hier ver- 
nehmlich aus den scharf individuellen Köpfen und aus dem 
Uomentanen der Bewegung. Die fünf Q-eschiohten aus der 
Ejndheit Christi, am Architrav, passen nicht wohl zu Q.'a 
sonstigen Beliefs; die zehn Seliefg mit den äesohichteu der 
Genesis an den Pilastem der Thür erregen ebenfalls einige 
Zweifel. Wenn sie aber von Quercia sind, so würden sie eine 
so firüh im XV, Jahrh. unerhörte Freiheit des Styles bezeu- 
gen, während sie iiir das XVI. Jahrh. doch nur die Geltung 
von manierirten und wenig durchgebildeten Arbeiten haben 
könnten. [B.] 

Ein bolognesischer Schüler Qnenüa's, Nitxold (Jefi* Area ans 
Bari in Apulien (st 1494), fertigte die grosse thöneme, ehe- 
mals vergoldete Heliefmadonna an der Fassade des Fal. Apo- 
estolico, [dat.; 1478.] die für die Zelt um 1469 kein bedeu- 
tendes Werk ist^). — Wichtiger war Niccolö's Theilnabnoe 

1) [Dieu Statu«, bei.: SICOLAUS F., die leb m •eiKhiedenea HaleB uh, m 
mir Jedsimiü den Eindruck Blau ToUendeten aod eiBr^endeD ScbSnIiell, tdo diu 
die Zelt MUBenrdeuUkhsn VoUkammenbeli und FUlla Her Foitn b*L MMuum 
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an der Area in 8. Domenico, von welcher er ieinen Beinamen ^ 
erhielt. Hier werden ihm mehrere der obem Statuetten und 
der fenieende Engel rechts vom Beschauer i) zugeschrieben; 
fUr die übrigen Statuetten (Niemand sagt gertau welche) nennt 
man einen woht fün&ig Jahre jungem Künstler, Girol. Corteüini. 
Genug dass es angenehme und lebensvolle Pigürchen sind, 
die vielleicht im Abgnss eine weite Verbreitung finden würden. 
(Der heil. Petronius und der Engel unten linke vom Beschauer 
sind anerkanntermaasBen von MicheUmgeio.) — Eine sehr tüch- 
tige Arbeit des Niocolö ist auch das bemalte Keiterrelief des b 
Annibale Bentivoglio (1458) in der gleichnamigen Capelle zu 
B. Gl-iacomo Uaggiore (Endcapelle des linken Seitenschiffes). 

Den EinfluBS von Quercia's Styl wird man vielleicht ausser- 
dem erkennen an den Sculptoren der Eassade von Madonna 
di Oalliera. Dagegen zeigt er sich da nicht deutlich, wo man c 
ihn erwarten eailte , nämlich in den Propheten und Sibyllen i 
(unten) an den Seitenfenstem von 8. Petronio, welche zum 
Theil gute Arbeiten verschiedener lombardischer Heister des 
XV. Jahi-h. sind*). 



[In Siena steht zonächet die Küoetlerfamilie der Tvrini 
unter Qnercia's Einfluse. {TiwinM di 8ano und seine Söhne 
Giovanni di Ttifino ("f um 1454), £ama und Lorenzo. Ihre 
bedeutendste gemeinsame Arbeit sind die zwei Beliefs der e 
Geburt und Predigt Johannis am Taufbecken in 8. Giovanni, 
(1417 — 27); drei von den Tugenden zwischen den B,eUefB: 
Liebe, Gerechtigkeit und Weisheit, sind von CHovatmi, von 
dem ausserdem die "Weihbeckan in der £&peUe des Palazzo t 
Pubhlico, in der Sacristei des Domes und — seine einzige er- g 
haltene Harmorarbeit -~ die kleinen Keliefs unter Duccio'e 
Dombfld, (1423 mit Qiov.'Franceseo dalmola gearbeitet) u. m.A. 



1) Welchen Ich glunbe (Ur Bin Wi 
ä) Die iltera luch äem Ctiapa St 
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herrühren. — Eine gemeinsame Arbeit iet auch die Wölfin 
«vor dem Palazzo Pubblico, 1499. — Von Goro di Nerotm. I 
b einem Künstler verwandten Styls, die Statuette der Tapfer- . 
keit am Tanfbmnnen von 8. Giovanni. B. B-] 

ÄtUomo Federi^H, (erw. 1444, f nach 1490, fahrte aeit 
1456 die Statnen der MM. Äusanns, Sabinus und Victor a 
e den mittlem Pfeilern des Casino de' Nobili aus , lebendige 
und reeolnte Gestalten, die an das Beate von Verrocchio e 
innem ; Äehnliches gilt von den etwas spätem NerwxiodiBar- 
tok>meo 1447 — 1500) und Oiotiiaaii di St^aiui ; (von jenen die 
Statue der h. Catherina, von diesem die des H. Änsanns (in 
A den beiden Seitennischen der runden Cap. 8. Giovanni im 
Dom). Loremo YecchvMa (1412^1450) dagegen hat die 
naturalistische Härte Donateilo'a olrne dessen innere Gewalt; 
e seine Bronzeetatue des Erlösers , auf dem Hauptaltar der 
Hospitalkirohe della Scala, ist wie ein Andrea del Castagno 
fin £iz; die Grabstatue des Soccino ('^ 1467) im Kuaeo Na- 
zionale (Bargello) su Florenz sieht einem von der Leiche ge- 
nommenen AbguBS ähnlich, wenn auch die Falten nicht ohne 
Geschick geordnet sind. [8ein Tabernakel auf dem Hochaltar 
des Domes s. o. Ken.-Dec. — Die als Architekten und Deco- 
ratoren berühmten Meister Franeeacodi Giorgio (1439 — 1502) 
und dessen Schüler Qiaeomo Cozxardli (1453—1515) Bind aoch 
als Bildhauer beachtenswerth. — Von dem letzteren die bei- 
g den grossen 'Bronze-Engel neben dem Tabernakel Vect^ietta's, 
h 1497; flüchtige Hedaillon<Beliefe an den Gewölben der Oeser- 
vanza vor Porta Ovile, u. A. — Von Cozxardli ausser den 
oben genannten Decorationsarbeiten namentlich eine grosse 
1 Thongruppe der Beweinung Christi in der Oaservenmaa. 
Auch von Loremo Marinna, dem Keister dee oben erwähnten 
herrlichen Altars in Font^iosta befindet sich in 8. Cateoina 
k eine schöne Terracotta-Figur der Heiligen von 1517. — B.] 
1 Von ihm Überdiess: die beiden Statuen des Panlus und Fetroa 
am Casino de' Nobili. Die übrigen Sienesen sind nach den 
» in den Gängen der Akademie au^estellten Fragmenten 
aohliessen von keiner Bedeutung. [B-] 
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Die römische Scolptur dieser Zeit ist eine fast ganz 
anoByine. Doch steht wenigatena am Anfang dee Jahrh. der 
Name des Paolo Bomano fest. In ihm regt sich, gleichzeitig 
mit Quercia, der bannende Bealtsmus wenigstens in so weit, 
dsss seine liegenden Orabstatuen mit &eiBt und Freiheit in- 
dividualisirt heissen können. (Grabmäler des Card. Stefaneschi, ■ 
st. 1417, im linken Qnerschiff von &. Maria in Trastevere, 

— und des Comthurs Carafa im Prioj^to di Halta ; — viel- i> 
leicht schon dasjenige des Card. Adam, st. 1398, in 8. Ce- c 
cilia). — Von iweien Schülern Paolo's, Niccold dtOa Qvardia 
und Pierpaoh da Todi das aus einer Anzahl erzählender u. a. 
Eehefs bestehende Denkmal Piue' II, (st. 1464), im Haupt- <i 
8chi£E von S. Andrea della Valle; später eia Öegenstück hin- 
zngearbeitet das Denkmal Pins' III. [von Francesco äi Oiovawni 
und BasUatto di Francegco (?)] ; beide nngiinstig anfgestellt, — 
Von den sichern Arbeiten deg Füarete, A. PoiJujiu^ ') und 
MinodaFi£Sok (s. oben) war schon die B«de; sodann ist hier 
der Abschnitt übei' das Decorative (8. 347 tg.) zu vergleichen. 

Aueser dem was dort über den römischen Gräberluxus 
seit 1460 im Allgemeinen gesagt ist (vgl. auch S, 233), muas 
hier zugestanden werden, dass der schönste Eindruck dieiser 
römischen Scutpturen ein collectiver ist. Sie geben zusam- 
men, in ihrer edlen Marmorpracht, das G-eflihl eines end- 
losen E«ichthams an Stoff und Kunst; die Gleichartigkeit 
ihres Inhaltes, der doch hundertfach varürt wird, erregt das 
tröstliche Bewusstsein einer dauernden Kunstaitte, bei welcher 
das Gute und Schöne so viel sicherer gedeiht, als bei der 
Verpflichtung, stets „originell" im neuern Sinne sein au müssen. 
An den Grabmälern ist der Todte in einfache Beziehung ge- 
setzt mit den höchsten Tröstungen ; ihn umstehen , in den 
Seitennischen, seine Schutzpatrone und die symbolischen Ge- 
stalt«n der Tugenden; oben erscheint, zwischen Sngeln, die 
Gnadenmatter mit <7em Kinde oder ein segnender Gottvater 

— Elemente genug iär die wahre Originalität, welche her- 

1) Ob die broniene OnbatBlne eines Bischofs In 3, U. del Fopolo (3. Capelle ' 
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gebrachte Typen gerne mit stets neuem Leben füllt und da- 
bei stets neue künstlerische Gedanken zu Tage fördert, 
anstatt bei der Poesie und andern ausserhalb der Kunet lie- 
genden &roi8mächten um neue , Erfindungen" anzuklopfen. 

■ Ein ganzes Unaeum von Sculpturen findet eich in S. Maria 
del Popolo; hundert andere Denkmäler sind durch alle altera j 
Kirchen zerstreut. "Wir nennen bloss das Bedeutendere. 

b Der Art Mino's stehen am nächsten: das Q-rabmal des 
Bartol. Roverella (f 1476) in 8. demente (rechte), mit werth- 
ToUen Reliefs von verschiedenen Händen, die trauernden Putten , 
vorzüglich schön; die Madonna vielleicht von Mino selbst; — 

«das Grab des jungen Albertoni (f 1485) in 8. M. dei Popolo ; 
(4. Cap. rechts), nahe verwandt mit dera 8. 653, c erwähnten; ' 

d — das Tabernakel der Nebencapelle links in S. Gregorio; — 

die Gräber Capranica und de Coca in 8. M. aopra Minerva 
( (hinten rechts) mit ausgemalten Nischen ; — die Qräber de 

Mella (t 1467) und ßod. Sanotius (f 1468) in der HaUe 
hinter 8. M. di Uonserrato. Geringerer Grabmäler, Taber- 
nakel etc. zu geschweigen. 

Parallel mit diesen Werken gehen diejenigen eines andern 
Meisters oder einer andern Werkstatt, welcher wir das Beste 
verdanken. Ohne den herrschenden Typus des deoorativen 
Grabes und Altares zu tiberschreiten, zeigen diese Arbeiten 
einen höhern Adel des Styles, eine lebendigere Durchführung '. 
alles Aeusserüchen und einen schönem, oft ganz innigen Aus- 
druck, der doch nichts mit dem der umbrischen Ualer gemein 
s hat. Die frühsten: das Grabmal Lebretto (f 1465) nächst 
h dem Hanptportal von AraceK; — das des Äjauns von Sabina 
in S. Praf«ede (eine der Cap. rechts); — dann folgt das pracht- 

1 volle Uonnment des Pietro Riario (-J- 1474) im Chor von 
k 88. Apostoli, — mit welchem das ungleich spätere des Gio. | 
1 Batt. 8avelli (f 1498) im Chor von Araceli eine bestimmte '■ 

Stylähnlichkeit hat ; — auch die Figuren dar beiden Johannes 

in einem Vorgemach der Sacristei des Laterans gehören hier- 1 

her. — Den Höhepunkt dieses Styles bezeichnet dann der I 

mAltar Alexanders VI. (1492, als er noch Cardinal Bor^ 
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war) in der Sacriatei Ton 8. HL. del Fopolo, mit den wunder- 
echönen Engeln in den Bogenflillnngen ; — und der Heine > 
ÄJtar des Ouilermns de Pererüa (1490) im Ghoramgaiig von 
8. Xiorenzo fdori le mura ; — endlich eine einzelne f^^ur dea b 
heil. Jacobue d. Aelt. im Lateran (an einem Wandpfeiler dea 
rechten Seitenschiffes). — £s ist auffallend, daes beim Dasein 
solcher Kräfte das Grabmal Sistus' lY. in so (verhältniss' c 
mfissig) geringe Hände fallen könnt«, wie die erhaltenen S,e- 
lieft zeigen. (Krypta von S. Peter.) 

Später findet sich auch der umbrische Gefühl sausdruck in 
einigen ausgezeichneten Werken: so sind an der Hoftreppe d 
des Nebenbanes links an S. Uaria Uaggiore Fragmente eines 
AJtares eingemauert, welche köstliche Nischenfignren nnd die 
beeten, naivsten römischen Putten des XV. Jahrh. enthalten; 
— etwas später (1510) entstand daa Grab eines Erzbischofa s 
van Bagusa links vom Portal in S. Pietro in Montorio, von 
dem sonst wenig bekannten Bildhauer Gio. Ant. Doaio, (geb. 
1533), mit einer sehr schönen, frei peruginesk empAindenen 
Madonna. 

Unter den liegenden Bildnissstatuen der Gräber ist die- t 
jenige des Pietro Mellino (-f- 1483) in der gleichnamigen Ca- 
pelle in 8. U. del Popolo besonders bemerk enswerth durch die 
naturalistische Strenge, womit Kopf und Hände individualisirt 
sind; — EÜinlich die des Cordova {\ 1486) in der Halle hinter t 
8. M. di Honserrato. Wen die (jrabstatue Alexandere "VI. h 
(f 1503) intereesirt, findet dieses mittelmfissige, doch in den 
Zügen wahrscheinlich aehr getreue Werk in der Krypta von 
S. Peter. (Die Gebeine liegen im Chor von 8. M. di Honser- 
rato.) Die lieblichsten Mädohenköpfe an dem einen Grabe der i 
Familie Ponzetti (1505 und 1509) in 8. M. della Face (Haupt- 
schiff links); zwei gute Glreisenbüaten an dem Grabmal .Bonsi, k 
Vorhalle von 8. Gregorio. — lieber der Treppe der Villa i 
Albani die liebenswürdig naturalistische Bttste einer ange- 
benden Uatrone (der Teodorina Cybd). 

Noch zn den bessern Arbeiten gehören, doch ohne tiefere 
Eigenthilmlichkeit : in S. U. del Popolo: das prächtige Grab- m 
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mal lionati (Querschiff links) ; — das Qrab des Cmtoforo 
Rovere (Bach 1479, 1. Cap. rechte); — des Giorgio Costa | 
(1508, 4.Cap. rechts);— des Pallaidcim (1507, l.Cap. .ÜnkB); 
des ßocca (1482, in der Sacristei); — die letztem vier viel- ' 
leicht Ton demselben Künstler, welcher in der Minerva die 

> Grabmäler Sopranzi (1495, letzte Cap. des rechten Seiten- 
schiffes) und f errix (1478, im ersten Klosterhof), ansserdeio 

b vielleicht auch das Qrab des Diego de Yaldes (1606, in der 
Halle hinter S. HL. di Monserrato) schnf. Alles Arbeiten von 
einer gewissen stereotypen Eleganz, mit einzelnen trefflichen 
£estandtheilen. I 

Die Kasse der übrigen marmornen Orabmäler und Altäre 
lassen sich meist einer der eben angegebenen Bubriken unter- 
ordnen ; sie alle zu nennen, fehlt uns der Baum. Es gielK | 
darunter sehr kostbare, welche nur wenig eigenthümlicha 
Leben, und sehr einfache, welche doch irgend einen gaiz 
schönen Zug enthalten. 



In Genua drang der realistische Sculpturstyl nnr sehr 
c langsam durch. Uan sieht im Dom auf dem I. Altar rechts 
das Helief einer Kreuzigung, von guter und fleisaiger Ajbeit 
etwa aus der Uitte des Jahrb., nnd doch kaum von einem 
fernen Echo der äorentinischen UmwSlsung berührt. Ebenso 
d ist (in der 1. Cap. links) das Grabmal des 1461 verstoi-benen 
Card. Giorgio Fiesco in der Anordnung sowohl als in dtx 
recht schönen und ausdrucksvollen Behandlung fast noch ein 
Werk des vorhergehenden Jahrhunderte. — Das Thürrelief 
• mit der Anbetung der Könige, an dem Hause M. 111 Strada 
degli Orefici, ist vielleicht kaum früher und doch noch fast 
gothiscb; hier nenneuswertb als das beste unter sehr vielen. 
Am frühsten meldet sich der Healismns des XV. Jahrb. 
— vielleicht selbständig, vielleicht auf eine Anr^ung hin, 
die von Quercia herstammen könnte — in den Ehren- 
statuen verdienter Bürger. "Wohl ein Datzend der- 
selben ans dieser Zeit stehen thüls (nebst ueoeni) in den 
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QängeD und im Haapteaal des Pal. S. Oiorgio am Hafen, theÜs a 
in den iiinf Aussenni sehen eines Palastes an Piazza Fontane )> 
Amorose (N. 17, er heisst Pal. Spinola), auch anderswo. Bei 
angeschickter G«etalt und Haltimg, bei einer bisweilen rohen 
Draperie ist doch in den Köpfen, anch wohl in den Händen 
der Ausdruck des individuellen Lebens hie nnd ä& vollkommen 
erreicBt. (Auch für die Trachten von "Werth.) 

Ein kenntlicher Sorentinisoher Einfluss ist vielleicht zuerst 
an den erz^Ienden ßeliefs der Aussenseite und den grossen o 
innern Lunetteu der Johannescapelle im Dom sichtbar ; unge- 
schickte, selbst rohe Arbeiten, die man nicht einmal Mino da 
Fiesoler, geschweige denn Matteo Oimttdi zutrauen möchte, als 
dessen Arbeit wenigstens die Lunette links gilt. Mit den 
notorischen Arbeiten Matteo's (8. 6öl, «) schliesst dann das 
Jahrhundert. 



"Woher fUr Venedig die Anregung zu dem neuen Styl 
kam, ist schwer zu sagen. Detjenige bedeutendste Künstler 
der Familie Btum, welcher mit den Soulpturen des Dogen- 
palaetes seit 1431 (?), s. oben B. 617, die Beihe der Benais- 
sanoebildhauer eröfi^et, der sogen. Mastro Bartohmmeo, wächst 
so allmSlig in den neuen Styl hinein, dass man annehmen 
darf, er sei selbständig durch den Zug der Zeit darauf ge- 
kommen, noch ehe die Antik ensammlung des (1394 gebomen) 
Malers Squarcione in Fadua vorbanden war. 

Sein frühstes Hauptwerk, in der Kirche der Abbazia della 'i 
Uisericordia (Ibks vom Porta!) ist eine grosse ehemalige 
Thürlunette ; die „Mater misericordi»", von jener weichen deut- 
schen Lieblichkeit des Antlitzes, die aus so manchem vene- 
zianischen Marmorkopf des XJY. Jahrh. herausschaut, steht 
zwischen kleinem knieenden IfÖnchen , deren Geberden und 
Bildnisszüge die tiefste Andacht ausdrücken: Engel halten das 
Oewand der Jungfrau über ihnen ausgespannt; der übrige 
Baum ist ausgefüllt durch Laubwerk mit den Halbfiguren von 
Propheten; das Kind ist als Belief in die colossale Agraffe 
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vereetzt, welche den Mantel der Uaria zusammenhält — eine 
in diesem arcbitektonisohen Styl und in dieser Zeit vollkom- 
men glückliche Külmheit "■). — Zu den Seiten awei Engel- 
statuen, decorativ and faet roh wie die Lanette auch, aber 

■ von demselben tiefen Äuedrack. (An der Wand gegenüber 
drei Statuen weiblicher Heiligen, schon dem apStem Styl B.'a 
näher, [Nach Selvatico noch aus dem XIII. Jahrb.] ) 

Wenn nun hier noch der gothische Styl , obwohl bereits 

b gemildert, vorherrscht, so zeigt die Portal - Lunette an der 
Scuola di B. Marco einen ganz ähnlichen G-egenstand entschie- 
den in der neuen Art gebildet. Wir sehen 8. Marens, eine 
würdige Gestalt, thronend zwischen der knieenden Bruder- 
Bchaft, deren Vorsteher ihm die linke Hand küsst, während 
er mit der Bechten segnet. Der Styl der neuen Zeit drückt 
sich ganz sprechend aus in einem jener neu gewonnenen Beiz- 
mittel, die dem XTV. Jahrh. noch ganz fremd waren: S.Marcus 
sitzt nach links und wendet sich nach rechts (vom Beschauer). 
— Die Statuen neben und über der Lnnette scheinen neuer 
und restaurirt. *) 

Das wichtigste spätere Werk B.'s sind dann die Sculp- 

c tnrea an der Porta della Carta des Dogenpalastes (1443). 
Sowohl in den vier Tugenden als in den Engeln und Putten 
oben trifft er hier — wahrscheinlich auiallig — ziemlich nahe 
mit Quercia zusammen. Mit dem muthwilligen Herumklettem, 
ja schon mit der Darstellung dieser nackten Kinder ist die 
Benaissance offen ausgesprochen; von den Tugenden giebt die 
Fortitudo ein herrliches Motiv, welches so ganz verschieden 
von Qhiberti's Art und doch parallel mit derselben die Frei- 
heit des neuen Styles mit der Würde des gothiachen ver- 

d bindet *). — (An dem Hauptfenster gegen die Riva hin, wel- 

1) Fdr TieLche Uberdiei byzantinlBCbe YorblLdei Torhanden waren. 

t) pitch Molb«B' Vennottanng >lDd die SculptDren vom SIMn Bao (>eit liM) *■ 
den HeDbsa (Ben MM) ttbeRmgen ironlen.1 

B) [Vm dei lentdnen DogeniUne d« Fnacsioo Fomii tu danelben fM d« 
Kopf im HuBtuiD].— Fut glelcbHidg mit der Porta della Cbtu entatuiil du Heiligen- 

halten und nngnnnlE in dinklBT HSha betnciet, gobelnt es der Art de> B. Slmlicli. 
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chee der Verf. ßeparatnr halber verdeckt fand, will man in 
den Statuen ebenfalls B.'b Styl erkennen. Ansserdem werden 
ibm die Apoetel und der heil. Christoph au der faaattde von a 
S. Maria dell' Orto (nach 1473) zugeschrieben; letzterer wohl 
am ehesten mit Becbt ; die Apostel scheinen von verschiedenen . 
Händen zu sein '). 



Dem wachsenden Kunstbedürfniss der £«publik scheinen 
diese und andere einheimische Kräfte bald nicht mehr genügt 
zu haben. Donatello erschien in Padua (S. 649, e f) ; Ver- 
rocchio wurde für ein grosses Denkmal in Anspruch genom- 
men (S. 647, c). Aooh andere Toscaner arbeiteten früher und 
Bpäter in Venedig, wie z. B. dieiBonst nicht bekannten Piero 
di Xkcold aus Florenz und Giovanni di Martitio aus !Pieeole, 
gleiche das Itogengrab Mocenigo (■{- 1423) im linken Seiten- b 
6i.iiifE von S. Giovanni e Paolo fertigten, offenbar unter Dona- 
tello's Sinflnas (und kaum vor 1450); ein "Werk das sich 
durch äip Schönheit der Köpfe an den zahlreichen Statuetten 
aiiszeichnt<|. . 

Die pat^uanische Malerschule mit ihrem scharfen, äeissigen 
Modelliren, ihren plastischen und antiquarischen Studien musate 
ilirerseits ebenfalls auf die Sculptur wirken; keine Malereien 
de& damaligen Italiens haben einen so ausgesprochenen plasti- 
Bohen Q-ehalt wie die ihrigen, Verrocchio etwa ausgenommen. — 



Seit der Mitte des XV. Jahrh. erscheinen mehrere Bild- 
hauerwerkstatten neben einander und in wechselseitiger Ein- 
wirkung anf einander. Die wichtigsten derselben sind die der 
Riiii oder Bregni *), der Lombardt und des Leopardo. 

Stjlgeno««!) alnd In Midoniui deW 

tbeaigmiM iteheade MadoDi», tdd a' 

die HalbOgiu eJnu UndoiuiA, mll- 
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Die Öesammtheit ihrer Productionen ist schon der lEaase 
nach sehr bedeatend ; an innerm Gehalt bilden dieaelbei) das 
wichtigste Gegenstück za den Werken der gleichKeitigen Toe- 
caner. Es ist der ReaiiBnme des XV. Jahrh. ohne Doüatello, 
ohne die extremen Härten, aber auch ohne die entschiedene 
Kraft der liotive. Es mangelt nicht an Bestimmtheit der 
Formen, zumal der Gewandung, wohl aber an der unabläs- 
sigen Beobachtting des bewegten Körpers ; daher sind auch 
der Attitüden wenige, die sich um so häufiger wiederholen; 
die Behandlung des Nackten ist beträchtlich Convention eller 
als gleichzeitig bei den Vivarini und bei Uantegna. Den 
Ersatz bildet ein sehr entwickelter Sinn für schöne und an- 
muthige Formen und für höhern Gefiihlsausdrack ; noch ver- 
hüllt und befangen bei Pietro Lombardo, der in den Köpfen 
mannigfach die Härten eines Bart. Tivarini theilt; gesteiger* 
bis zum tiefsten und süssesten Beiz bei Leopardi. iJ 

Die Antike wirkt nur stellenweise direkt ein, dann aber; 
so stark wie vielleicht bei den damaligen Florentinern nirgends.! 
Im Ganzen ist allerdings eher die Malerei der pad''ianischen 
Schule als Führerin dieser Sculptur au betrachte'^ Mit ihr 
ist der Ausdruck vieler Köpfe die Behaodlun^^der Falten 
und Brüche des Gewandes, auch die Stellung vieler Figuren; 
am nächsten verwandt. Aach an Gima, Oarpaccio and Gio-' 
vanni Bellini wird man vielfach erinnert. 

Angewiesen auf die zum Theil zweifelhaftes und unbe- 
stimmten Kamengebungen , welche bis jetzt im Gange sind,: 
können wir unmöglich die einzelnen Künstlercharactere scharf 
von einander abgrenzen. Unsere Aufzählung macht desshalb 
keinerlei systematische Ansprüche. 

Die altem "Rizm., Antonio und Pietro ') erscheinen noch; 
f. wie Schüler des Bartolommeo Buon an dem Dogengrab 
Franc. Foscari (f 1457) im Chor der Frari (rechts). Nicht 
nnr ist die Decoration noch gothisch wie bei Jenem, son- 
dern sie gleichen ihm auch in der tüchtigen, an Qnercia er-: 

1) [Antonio K. tummta ua Venu», PleOo wiid uicb Puls gnannt.] 
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ümemden LebenBaufEasoung. — Gegenüber ataht das dersel- » 
Imü Künstlerfamilie zugeschriebene Dogengrab Troa(f 1473), 
in der Decoratioo schon vollkommeue S«]iaiB8ance, im Figür- 
lichen sehr ungleich und jedenfalls von verschiedenen Händen; 
die Dogenetatne inebesoDdere wird als "Werk des Antonio 
namhaft gemacht An den beiden Tugenden su seinen Seiten 
haben wir die ersten ToUatändigen Typen derjenigen äeiasi' 
gen, aierlichen und angenehmen Oewandstataen, welche sich 
in Venedig bis gegen das Jahr 1500 wiederholen ; der Schild- 
halt«r links ist eine tre£Bich lebendig gewendete Figur, wi^u> 
Bcheinlich von Lorenzo Bregno, (Antonio'a Sohn oder Neffen? '), 
weicher die Hauptkraft der Sohnie wurde. — Von Antonio b 
eind (1463, bez.) die Statuen Adam and Sva im Dogenpalast 
(unten gegenüber der Hiesentreppe) gearbeitet; ersterer eine 
vorzüglich tttchiige Bildung, deren Naturaliemus gemildert er- 
Kheint durch die ergreifende Geberde und Uiene des Schuld- 
bcwusstseina ; bei Eva ist derselbe schon störender. — Von 
Lorenzo ist wahrscheinlich das Denkmal des Feldherm Pesaro o 
(t 1ÖÖ3) im rechten Querschiff der Frari (über der ßacristei- 
thur) mit den Statuen des Verstorbenen, des Neptun und des 
Uars — letztere freilich von Baecio da Motdditpo, dessen fioren- 
tinisohe Lebensderbheit den Venezianern überlegen erscheint. 
— An dem Vorbau im Hof des Dogenpaiaetes möchte der d 
Scbildhalter neben Bandini's Statue des Herzogs von Urbino 
sbenfalls eine Arbeit Lorenzo'a sein. — In S. Giovanni e Faolo • 
ist die Statue des Feldhemi Naldo (rechtes Querschiff, über 
ler Thür) vom Jahr 1610 ein ziemlidi ieblosee Werk. 



Mit oder bald nach den Bregni traten die Lombard* auf, 
rielleicht nicht bloss eine Familie, sondern eine Colonie lom- 
jardiacher Sildhauer, deren Styl, wie wir aeben werden, mit 
leu besten gleichzeitigen Werken des übrigen Oberitaliens 
iine nahe Verwandtschaft zeigt. Als Baumeister und Deco- 
ratoren werden ihrer fünf oder sechs genannt (S. 218. Anra. 1); 



1) {DIs VsrinuidiHhin Irt nlcM ukagiUlotLl 
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in der Sculptur kommt hauptsächlich Pietro mit seineu Söhnen 
Antonio uad TuUio in Betracht. 

Was sie gemeinschaftlich hervorbrachten, wird sich jetzt 
kanm mehr scheiden lassen. Fictro's Namen, aber von spa- 

■ terer Hand, habe ich nur an einer Statuette des heil. Hiero- 
nymua in 8, Stefano (3, Altar links) entdecken können; danach 
eine grosse Anzahl von Werken näher beatimmen zu woUen, in 
welchen man die „Schnle der Lombardi" oder die „Art der L." im 
Allgemeinen zu erkennen päegt, wäre ein gewagtes Unternehmen. 
Als allgemeines Schälgut sind der Betrachtung besonders wertJi: 

b Aji der Scuola di S. Marco die ofaem Statnen zwischen 
und über den Rundgiebeln. 

Im Dogenpslast an dem Vorbau gegenüber der Bieeen- 
treppe: die Figuren auf den Spitz thürmchen, zum 
Theil auf kugelförmigen von hübschen Putten gehaltenen Unter- 
sätzen ; diese am besten von der Sala del Collegio aus sicht- 
baren Statuen sind zam Theil sehr geistvoll und lebendig, 
besonders die Prodentia mit dem SpiegeL 

d An S. Haria de' Miracoli: die sünmtlichen Ansaensculp- 
tnren; der Glottvater und die anbetenden Engel fiber und 
neben der halbrunden Obermauer nur Decorationsarbeit, aber 
vorzüglich schön gedacht ; die Halbfiguren der Propheten und 
Heiligen in den Bogen^illungen der obem Filasterordniing, 
ebenfalls trefflich ausdrucksvoll und von meisterhafter Arbeit 

e In der Capella Giuetiniana zu 8. Francesco della Vigna 
(links neben dem Chor) verrathen von den B«UefhaIbfigiiren 
an den Wänden die vier Evangelisten einen besondere 
geistvollen Künstler (Tuilio L.f); die übrigen scheinen von 
demjenigen noch etwas befangenem, aber ernsten und tüch- 

f tigen Heister, welcher die Halbfiguren der Propheten an den 
Chorschränken der Frari verfertigte. (Der Altar nebet Pre- 
della und Vorsatz, sowie der Relieffries mit der Geschichte 
Christi sind zierliche, aber geringe Arbeiten.) 

e In den Frari könnten die Statuen der Apostel und Sei- 
ligen über den Chorschranken am ehesten ein Werk dieser 
Schule sein. Ausserdem wird derselben dort das Grab des 
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Jacopo Ifarcello (f 1484) Termuthiiogsweise zugeaclirieben 
(im rechten QaerachifE, rechts). 

In S. Stefano enthält ausser der genannten Arbeit die a 
Sacristei zwei halbe und zwei ganze Seiligenfignren deePietro; 
letztere fnr ihn vorzüglich ch&rakteristische 'VTerke. 

In 8. Gtiovanni e Paolo ist das Dogengrab Kocenigo b 
(f 1476) rechts vom Portal, eine gemeinschaftüche Arbeit 
dea Piefro, Antonio and TuUio; ein Haupttypn« der frühem 
GiHiber dieaer Art, mit lauter Helden, die den Sorg tragen 
und in Seitenniachen stehen, mit Putten, welche aua Engeln 
zu kri^eriBchen Pagen geworden sind, mit Trophäen und 
Herculeethaten in Belief; das Chrietliche beschränkt sieb anf 
ein oberes Flachrelief, die Frauen am Grabe, und auf kleine 
Qiebelstatnen des Erlfisers und sweier Engel ~ van schönem 
Ausdruck, während das TJebrige von mittlerm Werthe, der 
Dc^e nur durch seinen Porträtkopf ausgezeichnet ist. — Eben- 
daaelbat im linken Seitenschiff das I>ogengrablIarcel]o(f 1474), a 
anonym aber ohne Zweifel ebenfalls ans dieser Werkstatt, am 
eheBtenvonPüfroselbatimitvier in seiner Art hübschen Tugenden. 

Die vergoldete Madonna an der Torre del' Orologio, welche i 
ebenfalls dieser Schale zugeschrieben wird, ist von gutem und 
mildem Ausdruck, aber in der Anordnung nicht geschickt '). 

Pietro und Antoiuo arbeiteten endlich (1505—1515) die 
UodeUe der groasen Bronzearbeiten in der Capelle Zeno* 
zu S. Uarco gemeinschaftlich mit 

AkmoHdra Leopardi, (f 1510) der ebenfalls das Hanpt einer 
beträchtlichen eigenen "Werkstatt war. Ihm wird vor Allem 
das schönste der Dogengräber beigelegt, da^enige des An-r 
drea Vendramin (-{- 1478) links im Chor von S. Giovanni 
e Paolo. Verglichen mit den Gräbern des P. Lomhardo ist 
schon die Eintheilung besser, ohne jene allzugleichartigen Wie- 
derholungen ; die unteren Figuren — drei Genien mit Leuch- 
tern am Sarkophag, zwei Helden in Seitedniachen und zwei 

1) [In XnvlM Hebn»* in d«n ob»ii S. V9S,c-r ugenUirt«a Bmten, nHn«nt]leta • 
du Bauet Im Dom u elDcm Pftllar dat recbUn SelUnscfalffi, Bcgi«anDC der ÜKit, 
Bad Elinbetta, «khncbcliiliiili tod Antonio L. ~- B.J 
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Später beigefiigte Figurea — taben die nöthige freie Luft 
fiber sich ; oben folgea nur Keliefs verscluodenen Grades und 
eine leicbte GiebelTeizierung, Sirenen, welche ein Hedaillon 
mit dem ChriBtimkinde halten ; auch unten an dem herrlich 
verzierten Sockel iind die Engel mit der Scbrifttafel und die 
beiden Putten aof Meerwnndem in Helief gebildet. Dieser 
Sinn des UaaaaeB nnd der Äbstufbng beseichnet hier allein 
Bcbon den grossen Künstler, ebenso die Behandlung des Ein- 
zelnen. Zwar sind Beine Uotire zum Th«! kanm entschie- 
dener als die der Lombardi; seine Helden stehen, seine Engel 
laufen nicht freier und besser ; nur in den Tugenden am Sar- 
kophag fällt eine edlere und freier abwechselnde Stellung auf, 
wdche auf einem sehr unmittelbaren Stadium der Antike be- 
rohen muss. Das Beste aber hat L. nicht ans dieser Quelle : 
ich meine die wunderbare Sttssigkeit und Milde der reichge- 
lockten jugendlichen Köpfe, die in dieser Zeit gradesn nur 
bei Lionardo da Vinci ihres Gleichen findet, und d«r eine 
herrliche Futto, welcher auf seinem Seepferd so wohlgemuth 
über die Wellen gleitet, ist auch wohl ebenso von Leopardi 
beseelt, wie die Putten der Galatea es von BafaeL sind. 
■ Ausserdem sind notorisch von Xisopardi die drei überaus 
glücklich componirten Plaggenhalter auf dem Uarcusplats, 
deren Figürliches dieselbe Benützong antiker Vorbilder mit 
grossem natürlichem Schönheitssinn verbunden offenbart'). 

1) An disnrStBlle babsn wir iweiBelieft Ton iinbskwiDteiH«kimft nenriboeo, | 

■chlS'u Ton S. TnvMO findet ilch einAllmoruti, d^r Ld Sucher mediilLcnartiger, ui 

•• (Ihnlli^ denjeidgan In dem mnniMaiKlisn Alcubtld derKrttnnne-Hutl In der Akiduaie) 
nnd Hilnans iDoilclKnda Engel dlrelellt, tdu der niioten Arnnotb In KJiftta und 
Geberden cnd mit ereaBeiD, urDnlneui QeiehLck der VeikOizongen. Maa glanbt ein 

i der Coieer* « lecto des Degeiipela«t«i wieder erkennt; zwei Heltl^ empffeblen den ' 
knleesdeD Dogen und de'n FatltBrcfaan der tbrenendan Uidonmi oi lit die Seele 0<o< I 
vannl BelUnl'B In Uarmor. Das Chrialuaklnd ichreltet Qber der MottsrKnie denMän- 
nern frenndlloh entgegen. Ob diese küstUcheii Werke »on L. «hid, meg nreltelhiift 
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Nach Maassgabe von Leopardo's sicheren Werken möge 
man nan ansscheiden , velche Theile der 8culpturen in der* 
Cap.. SSeno zu B. Marco ihm gehören. Es handelt sich um 
eine der prachtvolkten OrabstStten des XVI. Jahrhunderts, 
diejenige des Cardinals Oio. Batt. Zeno. An dem Sarkophag 
selbst sind wohl die sechs zum Theit den Deckel, haltenden 
Tugenden von Leopardo ; sie erscheinen allerdings freier, ihm 
mehr gemaes, weniger durch die Antike befangen als dieje- 
nigen am Grabmal Yendramin. Die liegende Statue des Car- 
dinals ist schwer zn definiren. Auf dem Altar sind die Statue 
des Petrus und des Täufers Johannes wohl am ehesten Ton 
Pietro oder Antonio Lon^xtrdi, herrliche Köpfe, welche die un- 
vollkommene Stellung wohl gut machen; ebenso das Itelief 
des Thronhimmels (Gottvater mit Engeln). Die berühmte 
Madonna della Scarpa dagegen, dieser reine Gedanke der gol- 
denen Zeit GioT. Bellini'a, m^ wiederum eher dem Xieopsrdo 
angehören. Vorzüglich schön ist das auf ihrem rechten Knie 
sitzende Kind, welches sich eben zom Segnen anschickt. 



Unter diesen gemischten Eindrücken scheinen Pietro Lom- 
barda's Sahne AnUmo and TuOio (f 1532) aufgewachsen za 
sein. Von Antonio werden meines Wissens nur zwei sichere 
Einzelarbeiten ntunbaft gemacht: die Statue des h. Thomas 
von Aqnino über dem Grabmal Trerisan ') im linken Seiten- b 
schiff der Frari, und in S. Antonio zu Fadua, Cap. del Santo, 
das neunte Relief, wovon unten. Er folgt oder geht voran 
(im Styl) seinem berühmten Bmder 

IWÜo. Von Leopardo und dem Studium der Antike zu- 
gleich berührt, hat er diese Einwirkungen mit der Lehre sei- 
nes Vaters in einen gewissen Einklang gebracht Sein grosser 
Schönheitssijin hat sich zwar in gewisse Kanieren verfangen, 
da die innere Kraft demselben nicht gleich stand. (Feine, 
wie gekämmte Falten, unnütze Zierlichkeiten der Haare, con- 

AlviH TrvTlMnf JedHDüillB eifj Hiutar du uobrin Llegeu ehi«B vom^mea TodEen. 
Bürckh.rdt,Cl««ne. 43 
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676 StnilpturdsaXT. Jithrluindsrts, Antonio und TaIlloIrf>mbaTdo. 

ventionelle Stellungen etc.) An sicherer iNaivetät steht er dem 
Leopardo beträchtlich nach. Allein im günstigen Fall hat er 
"Werke herroi^ebracht, weiche nicht au den gro89artigst«n, 
wohl aber zu den ansprechendsten jener Zeit zu rechnen sind. 

■ Zaia Prühsten möchten diejenigen Arbeiten in S. Haru 
de' MJracoli gehören , welche ich ihm glaube zuschreiben zu 
müssen; es sind die halben Figuren auf der Balustrade dw 
Chortreppe — worunter Maria und gegenüber der Engel Gar 
briel vielverheissend erscheinen wie Jugendwerke Bafaels — 

b und die Bellefsoheiben an den meisten Thiirpfosten. Dans 
sind datirt vom J. 1484 die vier knieenden Engel, welch« 
das Taufbecken [eigentlich einen Waodaltar] in S. K&rtini) 
(links) tragen, schön gedacht, mit andächtigen und anmuthzgen 
Köpfen. Nicht viel später möchte das grosse Belief in S. 0- i <>• 

G vanni Grisostomo (ä.Altarlinks) entstanden sein; Christoa, 
von den Aposteln umgeben, legt die Hand auf eine gekrönt« 
Frau; wahrscheinlich -eiae etwas ungewöhnUcbe DarateUnng 
der Krönung Karii^ womit auch die oben erscheinende Glorie 
wohl stimmen würde. In den Köpfen, zumal der Hauptper- 
sonen, ist eine eigenthümliche cUseische Idealität erstrebt, die 
in der damaUgen Sculptur sonst kaum vorkömmt. — Ton den 

d untern Sculpturen der Scuola di 8. Karco kommen di« 
zwei ziemlich befangenen Löwen weniger In Betracht als die 
zwei Thaten des helL Harcus, bei welchen dem Künstler nichl 
bloss römische, sondern griechische Beliefe scheinen vorgelegei 
zu haben, wie besonders aus der Behandlung der hinten steheU' 
den Personen erhellt. "Womit dann die perspectivisch gegebeu 
Halle, die den Baum darstellt, wimderlich contrastirt. ~ EbeO' 

i faUs noch früh: das Dogengrab iUocenigo ("t" 1465) in S. Öio 
vanni e Faalo, links vom Fortal; hier ist von den allegoii 
sehen Seitenfiguren die eine nach einem bekannten aatikei 
Musenmotiv unmittelbar copirt; in den Sockelreliefs such 
Tullio eher seine Manier mit dem süssen. Ausdruck Ijeopardo' 
zu. verbinden. 

Yen den spatem Arbeiten der beiden Brüder enthält di 
Capelle des h. Antonius im Santo zu Padua das Wich 
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tigste. "Wir lernen hier (im neunten Belief, wo der Heilige 
ein kleioea Kind zum Sprechen bringt) den Antonio Lorniardo 
als bedeutenden Componistea kennen ; von der Schönheit der 
Antike erscheint er auf unbefangenere Weise durclidrungen 
und geleitet als TuUio. Letzterm gehören das sechste und ■ 
das siebente Belief (wie der Heilige die Leiche eines Oeiz- 
tmlzes ofhet und statt des Herzens einen Stein findet; wie 
er das gebrochene Bein eines Jünglings heilt); das erstere, 
baz. 1525, muss ein Werk seines hoben Alters sein, und es 
ist das ireiere, weichere TOn beiden ; denn das siebente hat 
bei bedeutenden Schönheiten auch noch alle Unarten der frü- 
hern Werke Tullio's, [Das Haar der Lei6he ist sonderbar 
ausführlich behandelt, unter den Zuschauem wieder eine an- 
tike Muse, wie oben am Grab Hocenigo. ~ In Treviso sind 
von Tullio die schönen Statuen der von ihm erbauten Ca- 
peila del Sagrsmento im Dom. — Ebendaselbst an einem 
Pfeiler des rechten Seitenschiffe, das Uarmorrelief einer Be- 
gegnung der Uasria und Elisabeth, nach der Uebereinstimmong 
mit dem Belief im Santo von A. L. — B.] 



Ein Zeitgenosse, vielleicht eben&Ils eher Lombarde s^ 
Venezianer, Antonio Dentone, hält in den Bildnissfigarea an 
dem charaktervollen Katuralismus fest, während seine Ideal- 
figaren theils eine mehr allgemeine Formenbildung, tbeila ein 
Einneigen zu dem übertriebenen Ausdruck eines Hazzoni ver- 
rathen. So das Belief einer Fietä mit Heiligen, in der Salute b 
(Vorraum der Sacristei), wenn ihm dasselbe mit £«cht bei- 
gelegt wird. An dem Grabmal des Feldherm Melchior Tre- o 
risan (f 1500) in den Frari (2. Cap., links vom Chor) ist 
üe Forträtstatue eine der besten in jener herben Art, die 
beiden gepanzerten Putten dagegen nur allgemeines Sohulgut. 
Elbenso veriiölt es sich mit dem Denkmal des Vittor Capello d 
1480) im linken Querschiff von S. GioTanni e Faolo; der 
cnieende Bitter ist voll Wahrheit und Innigkeit, die heil. 
Seien», welche vor ihm steht, ziemlich unsicher in Haltung 
43* 
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> und Zügen. Die artige Halbfigur einer Heiligen in der Ab- 
bazia (CapeUe hinter der Sacristei) steht doch nur mit Pietro 
Lombarde parallel. 



Eine andere gnte anonyme Arbeit, welche im Ausdntck 
b an die Gemälde des Gira« da CooegUano erinnert, ist das 
Bronzerelief einer Madonna mit HeiUgen im rechte» Seiten- 
ecfaiff von S. Stefano (bei der Sacristeitbür). 

Dagegen erscheinen die Apostel an den beiden Wänden 
ödes Chorea daselbst, von einem gew. Vitfore QMnbeOo gen. 
Cam^io, nur als zaghafte Arbeiten eines Schülers der Lom- 
bardi. — Von demselben Künstler aber enthält die Abademir' 
zwei kleine bronzene Hochreliefs mit Scenen nackter Käm- 
pfenden von dem ehemals im Ktosterhof der CaritA aufge- 
stellten Grabmal des General Briamonte; überaas lebendig 
und dabei für jene Zeit und Schule gar nicht üherflUlt, son- 
dern plaatisob componirt, im Ghinzen von den besteoi damai 
Ugen Reliefe, | 

d Den Pyrgotdeg, welcher die Madonna in der Thürlunette 
von 8. Maria de' Miracoli gemacht hat, möchte man für eines; 
begabten Dilettanten halt«n, der glücklich einen schönen Kop{ 
and ein interessant aebeinendes Motiv gefunden hat. (Das 
Kind fesat den Daumen an der Hand der Mutter, auf wel- 
cher es sitzt.) Man glaubt, der Künstler habe der bekannten 
griechischen Familie der Laskaris angehört. 



In Fadua hatte DonaUiBa längere Zeit gearbeitet und seil 
TüinflnaB überwiegt noch das ganze Jabrbandert hindurch, ob 
wohl auch die verschiedenen venezianischen Schulen danebet 
vertreten sind. 

Einem seiner tosoanischen Schüler, Qwvtmm von Piaa, ge 

e bSrt das thöneme Altarrelief der Cap. SB. Jacopo e Gristofor« 

(Eremitani), Madonna mit sechs Heiligen nebst Fredella, Put 

teniriefi u. a. Zuthaten. Neben die Sonlptnren der Lombardi eU 
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gehalten, zeugt diesB Werk bei allen Härten doch deutlich 
flu- die siegreidie tosoaniBche Leichtigkeit, aile Lebensäuase- 
rungen sich eigen zu machen und darzuatellen. 

Aach der Faduaner VeUano (geb. um 1430? gest. 1500 h 
oder 1502?) war D.'a Schüler und seine Broszereliefs an 
den Chorwäuden des Santo (148^) zeigen deutlicher als irgend 
ein toscanisches Schulwerk, wohin man gelangen könnt«, wenn 
man Donatello's Freiheiten nachahmte ohne seinen Verstand 
und seine allbelebeude Darstellungsgabe zu besitzen. Es sisd 
g&ne kindlich aufgeschichtete Historien in zahllosen, sorgfäl- 
tigen figürchen. 

Dagegen lebte in Andrea Brioeco, genannt Riecio (Crispos, 
von seinen gelockten Haaren, 1470 — 1533) *) der echte Geist 
iler grossen Zeit. Das rigürliche an seinem berühmten ehernen b 
Candelaber ' im Chor des Santo (Seite 260) ist zwar um 
eo viel glücklicher, je mehr es sich dem Decorativen nähert 
(Nereidenzüge, Centauren u. s. w.), aber auch die überiiillten 
erzählenden Keliefs sind geistvoll uad originell. In den zwei 
Reliefs jener von Vellano begonnenen S,eihe an den Chor- 
wanden, welche dem RicinD angehören, seigt sich eine unge- 
meine TJebertegenheit. (David vor der Bundeslade ; Judith und 
Holofemes, vom Jahr 1507.) Der Styl des XV. Jahrh. ist 
wie uberaU, so auch hier, dann am reiaendat«n, wenn er sich 
dem idealen Styl zu nähern beginnt. [Von den sonderbar anti- o 
kisirenden Keliäfs des bei der Decoration — 8, 260 Anm. 1 — 
erwSbnten Grabmal Torriani in S. Fermo zu Verona sind nur 
die Oypsabgüsse an Ort und Stelle geblieben , die Originale 
befinden sich in der Salle des Cariatides im Loovre.] 

In derselben Art sind noch eine Anzahl anderer Sculp- 
turen gearbeitet, deren Urheber dem Verfasser nicht bekannt d 
sind. — In S. Francesco sieht man (linkes Querschi£) ein 
grosses Bronzerelief der thronenden Jungfrau swischen zwei 
keil. Uöncheo, und (rechtes Querschiff) das eben&lls bronzene 
Grabrelief eines Professors, der hinter seinem Schreibtisch, 
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Bücher oachschlsgend, abgebildet ist ; zu beiden Seiten Putten 
als Schildhalter, angenehme "Werke, wenn auch ohne höheres 

a Leben. — In den Bremitani (rechts nnd links von der Thür) 
gewaltige steinerne Tabernakel, bemalt, mit groasen Statuen 
von Terracotta, und zahlreichen, auch decorativ nicht werth- 
losen Zutbaten ; daa eine (mit dem Oem&lde einer schwebenden 
Madonna in der Mitte) datirt 1515. In beiden scheint der 
Styl Donatello's und derjenige der Lombardi gemischt. 

b In der Akademie von Venedig sind einige bedeutende 
Bronzereliefs aus Mv:eio's Schule; das einzige, welches in 
d^r That so bezeichnet ist, eine Himmelfahrt Marifi mit deu 
Jüngern am Orabe, ist in dem kleinen Maassstab enhaben ge- 
dacht, im Ausdruck tief und innig, in Zeichnung nnd Com- 
position G-biberti vergleichbar, überhaupt eines der Meister- 
werke italienischer Scolptur ; — vier andere, dem Biccio selber 
zugeschrieben und von 1513 datirt, enthalten die Geschichte 
der Kreuzerfindung; im Detail sind sie dem erstgenannten 
wohl verwandt, aber viel überfiillter und in manchen Motiven 
sogar äan und unrein; dagegen ist die Thür eines Sacraraenta- 
häoschens, welche ohne allen Grund dem SonateUo zuge- 
schrieben wird, wohl des Meisters der Himmelfahrt Maris 
würdig; unter einem ßenaissanceportal siebt man eine anmn- 
thige Engelschaar; die mittlem halten ein £reuz; an der 
Basis zwei kleine Beliefs mit Passionsscenen. — Von dem 

etwas spiltem Medailleur Catmo, der die flog. Pataviner- 
Münzen machte, befindet sieb ebenda ein peinlich fleissiges 
ßelief, S. Martin mit dem Bettler. 



Wie im übrigen Oberitalien der realistische Styl des 
XV. Jahrhunderts eindrang, ist der Verfasser nicht im Standi 
naher anzugeben. Seisende Florentiner, auch wohl die Sin' 
Wirkung Qaercia's von Bologna her mögen Das vollendet 
haben, wozu der Antrieb schon in der Zeit lag. Man sieht 
d z. B. in S. Fermo zu Verona (links vom Hauptportat) daa 
Familiengrab Brenzoni, angeblich von einem Florentiner 
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Oiov. Ihisn, welches in einer sohSiirealistisch, doch nicht in 
Donatello's Manier belebten Wandgrnppe die Auferstehung 
darstellt; der Sarkophag ist zum Ctrob Christi umgedeutet; 
vor welchem die schlafenden "Wächter sehr gut und geschickt 
angebracht sind; ein Engel hält den Qrabetein, andere die 
Leuchter, Putten ziehen den Vorhang. — Von diesem Geiste 
berührt mag dann ein Einheimischer das schon (S. 170, >.) 
erwähnte ILeiterdenkmal des Sarego (1433) im Chor von > 
S. Anastasia zu Verona geschaffen haben. Vor und hinter 
dem Feldherm stehen — nicht mehr anf gothischen Consolen, 
sondern auf naturalistisch dargestellten Felsstufen -— zwei ge- 
hamischte Knappen, welche den Vorhang des Baldachins auf 
die Seite hatten; der vordere zieht die Mütze vor dem Herrn; 
auf dem Q-ipfel des Baldachins ein Schildhalter. Diess ganze, 
durchaus profane Werk ist umgeben von einer barock-gothischen 
Astwerk-Einrahmnng ; erst über dieser folgen — in Freaco — 
Engel, Heilige und Legendensceuen. Auch alles Plastische 
ist bemalt. 



Was sonst im "Westeu von Venedig bis ins Herzogthum 
Mailand hinein von Sculpturen seit etwa 1450 vorkömmt, hat 
fast durchgängig eine nahe Verwandtschaft mit dem Styl der 
liombardi, deren Namen wir desshalb (S. 671) anbedenklich 
als Landeenamen in Anspruch genommen ha1>en. Es sind die- 
selben Convention eilen 8t«llnngen, O-ewandraotive , Kopfbil- 
dungen, nur nicht eben häu£g mit der Präcision eines Pietro 
Lombardo und noch seltener mit dem sUssen Reiz eines Leo- 
pardo durchgeführt. 

In Verona triffir man anf eine Uenge Qiebelstatuen, 
hauptsächlich über den Benaiasancealtären der altern Kirchen, 
welche diesen allgemeinen Schultypus wiedergeben. So die- t* 
jenigen im Dom, in S. Anastasia u. a. a. 0.; auch die über 
dem Portal des bischöflichen Palastes (dat. 1502); die fünf ° 
berühmten Veroneser auf der Dachbalustrade ■ des Palazzo del <■ 
consiglio n. s. w. Das Bedeutendste eDthalt«n ein paar Altäre 
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in S. Anastasi&: der 4. links mit vier Statuen über einander ' 

> auf jeder Seite, von reinem und gutem Ausdruck ; der B. Se- 
bastian keine geringe Bildung; — und der erste links, mit 
bemalten Statuen auf den Seiten und im Giebel, naturali- 
stischer und befangener, aber von bedeutendem Charakter und 
beseelt von Andacht ; die drei Hauptstatnen des Altars selbst 
wohl Ton anderer Hand. 

6 Im Dom von Breflcia (3. Altar, rechts) ist der Harmor- 
«cfareiu des heil. ApoUonins mit seinen Legendenreliefs und 
Statuetten ein sehr sorgfältiges doch nicht gleichmfissig be- 
lebtes Werk der Zeit um 1500. 

e In Bergamo enthält die Capelle Golleoni bei 8. 
Karia Uaggiore ausser den reichen Fassadenscnlptnren das 
prächtige (Ürabmal des Feldherm Bartolommeo Colleoni selbst, | 
theilwelee von Antonio Atnadeo (geb. um 1447 gest 1533). 
Vier auf Löven ruhende Säulen tragen eine Basis mit Fas- 
sionsreliefs, ganz von der fleissigen und sauhem aber im Aus- 
druck bis zur gemeinen Grimasse übertriebenen Art, welche 
wir bei Hazzoni werden kennen lernen. Auf der Basis sitzen 
und stehen fiinf Helden statuen , die zum Bedeutendsten der | 
ganzen oberitalisohen Sculptur gehören ; das Aensserlicbe der 
Behandlung ist in der Art der Lombardi, die ICotive (des 
Sinnens) aber geistvoller und origineller als die meisten Werke 
derselben. Geringer sind wiederum die obem Theile: die 
Beliefs am Sarkophag selbst und die Beiterstatne darüber, 
nebst den Tugenden zu beiden Seiten, von verschiedenen 

d Händen. — Ebenda das Denkmal derUedea, CoUeoni's Tochter, 
mit drei köstlichen allegorischen Figuren. (Die beiden Engel, 
welche den Altartisch tragen, bei leichter Anmutli doch ernst 
anfgefaest, mögen von einem trefflichen Lombarden zu Anfang 
des XVL Jalirh. gefertigt sein.) — An der Aussenseite der 

• Capelle sind ein paar Putten oben oud die SockelreUefs mit 
den ÖMchiohten der Genesis und den Thaten dea Hercules 
des herben und tüchtigen Styles wegen bemerkenswerth, die 
Bflsten Cftsars und Trajans aber, welche in Tabernakeln als 
Au&Ktze der Fenster dienen, sowie die in Hedaillons ange- 
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brachten KSpfe des Augiutus and Hadritui geben wenigstetu 
einen Begriff von der damaligen Vergötterang des Alterthams. [B.] 



Im Dom von Como lernt man znnäcliBt den Vollender 
des Banee selbst, Tommato Bodari, auch als Bildhauer und 
Secorator kennen; sein Antheil an der nördlichen Seiten- 
pforte *) nnd der von ihm verfertigte erste Altar des rechten a 
Seitenschiffes (datirt 1192, mit Uarmorrelieä) verrathen je- b 
doch ein nur mittelmaBsiges Talent. Von TömmoM nnd Jtuxpo 
gemeinachaftlich sind die Denkmäler des altem nnd des jün- o 
gern Plinine an der Fassade (das eine datirt 1498), deren 
sitzende Statuen manierirt nnd doch nicht ohne freie Schön- 
heit sind ; mit grosser Naivet&t stellen die Reliefs den altem 
Piinius dar, wie er zum brennenden Vesuv gebt, den jungem 
wie er Briefe schreibt, vor Trajan plaidirt etc.; die Putten 
mit Pruchtkränzen u. s. w. zeigen dieselbe VerwandtechOift mit 
denjenigen der padnaniscfaen Kalerechule, wie die meisten ge- 
nannten Decorationswerke Obcritaliens. Die zahlreichen Übrigen 
Sculpturen an und in diesem schönen Gebäude sind zum TheÜ 
bedeutender. — Von mehr oder weniger befangenen lombar- 
discben Künstlern der Zeit um 1470 — 1500 rühren her: die 
meisten Bildwerke an der Fassade , [zum Theil noch halb- d 
gothtsch von älteren Heistern, sum Theil wobi von Gehälfen 
Bodari's] also die Statuen in den Nischen der Filaster, über 
dem Hauptportal, in den Fenstergewandungen und weiter 
oben, sowie die Belieft der drei Portallnnetten ; femer im 
Innern: die Apostel an den Pfeilern des Hauptschiffes, mittel- 
gute Arbeiten ganz in der Weise der Lombard! ; die Gruppe 
einer Fiet& auf dem 4. Altar links; das Tabernakel ohne 
Altar am Anfang des rechten Seitenschiffes, datirt 1483 u.a.m. 
— Von den Lombardi und von der Bichtung Douatello's s 
zugleich inspirirt erscheint dann der prächtige grosse Schnitz- 
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altar ^) dea beil. Abondio (der 2. im rechten SeitenschifF.) 
Der Meiiter desselben ist kein groBser Bildhauer, der die lom- 
bardiacbe Sculptar über die Schranken des XV. Jahrb. empor- 
gehoben hätte; in seinen Statuen und ßeliefs sind Stellungen 
nnd Sildnugen zum Tfaeil ziemlich unfrei und unsicher; allein 
sein NaturaUsmue schwingt sich bisweilen zu einer ganz un- 
befangenen Schönheit auf, so in der würdigen Gestalt des 
beil. Bisofaofs und in dem Uonardesken Haupt der Madonna. 
Das Beste aus dem XY. Jahrh. sind wohl an diesem G^e- 

■ bände die TJrnenträger unter dem Kranzgesimse derBtrebe- 
pfeiler; einige, zumal an der Südseite, stehen an origineller 
Energie denjenigen ven S. Marco in Venedig gleich, während 
andere schon eine spätere nnd allgemeinere Formeubildnug 
zeigen. Auch die Prophetenstatuen an der Südseite dea Aeuesem 

b sind besser als die der If^ordseite. Von den Statuen im In- 
nern iat noch ein guter S. Sebastian im linken Querscbifi, 
etwa um 1530 gearbeitet, nachzuholen; ebenda eine S. Agnes, j 
als Nachahmung einer antiken öewandfigur; die übrigen Sta- 
tuen im linken Qnerschiff sind ziemlich flau, die Apostel im 
Chor modern- [B.] | 

An der Fassade der Cathedrale von Lugano sind unten 1 
derbere Beliefhalbfiguren von Propheten, in den Friesen da- | 
gegen Medaillons mit Halbfiguren Ton Aposteln und Heiligen \ 
angebracht, letztere ziun Tbeil von demselben süssen nnd in- 
nigen Ausdruck, wie die entsprechenden f^gnren au S.Maria 
de' Miracoli in Venedig, nur freier in den Formen. 

d [In der Capelle auf Isola BeUa drei Grabmäler ähnlichen 
Styls.] «) 

l) lob neone Uin ■<>, ubue bal der dnrch^nglgai] B«DiluD|f und Vär^ldtmg gt- ' 



nsnnt i^ch auf dem Gt«Iiidh1 du I 
Jl Fsmra ('or Porti EomanM, Ni 
e mm einen Schiller der Florentin 
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[In Mailand bietet der überreiche Sculpturenschmuck 
des Domes nmd des Oapedale Grande eine grosse Anzahl von » 
Werken des XV. Jahrh. in denen der Uebergang aus der 
Oothik in den Styl der Renaissance zu verfoigea ist. Die Ein- 
führung des Letzteren knüpft sich an die Bauten Mich^czo's 
(seit 1456) xuii Bramante's, von deren Sculpturen die Thür- 
pfosten von Michelozzo's Falast Fortinari, im Museo Lapi- t 
dario derBrera (s.o. S. 253, d), die Terracotten- und Marmor- „ 
B«IiefB im Chor von S. Maria delte &razie hervorzuheben sind, a 
— Der begabte Bildhauer Ambrogio Fappa gen. Caradoggo schuf 
mit feinem Naturgefühl den Belieffrtes in Bramante's Tauf- e 
kapelle von S. Satire, die bemalte Thongruppe der PietA da- i 
selbst; (von 1480); Andrea Fumna das Örabmonument Baga- g 
roto (1515) im Museo Lapidario; eine veredelte Wiederholung 
der Monumente Brivio in 8. Eustorgio (1. Kap. rechts) von h 
1484, und Birago, in S. Mari« della Paasione 1495. Anderes 
im Museo Lapidario. — B.] ^) 



[Die Sculpturen endlich, welche die Fassade der berühmten i 
Certoaa von Favia bedecken und auch das Innere dieser un- 
vergleichlichen Kirche verherrlichen, bilden eine ganze ge- 
schichtliche üehersicht oberitalienischer Sculptur, deren spätere 
Theile hier mit erwähnt werden mögen. Es werden vom XV. 
bis zum XVn. Jahrb. gegen 30 Bildbauer und Decoratoren 
bloss für die Fassade namhaft gemacht, worunter Antonio 
Amadea und Andrea FuHna für das XV.. Giaamo deÜa Porta, 
Agostino Basti, genannt Bambaja, und Cristofano Scäari, gen, 
ü Gobbo, für das XYI. Jahrb. die wichtigsten sind. Die 
ganze lombardische Sculptur hatte hier ihren Heerd nnd ihre 
Schule; von hier könnten selbst die Lombardi ausgegangen 
sein. Die Ansschmncknng scheint vom Sockel aus und ohne 
von vom herein feststehenden Plan begonnen zu haben. Streng 

Zell Temiithoii; »neh die soreraitiKen nnd glUckLicb boieelttn fUn( StatuetWn, sowie 
die trefflich <vBt.ro GrabaWtue wollen auf einen lolchen BInfloM hin. 
1) FBmM'i Wecke geliöien m den Scn^tareD iat BUlttieielt s. n,] 
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stjlieirte B^erköpfe, Beliefs ans der FaBBionsgeschichte nnter- 
misclit mit mytho]ogifichen BarsteUimgen, figDrenreiche Beiieä 
aas dem Leben G-ian Oaieazzo'B, reizende Eogelköpfe am 
Haaptgesims zieren, den reichen Sockel; der Ghar&kter des 
XT. Jahrh. im Unterschied vom XVI. ist wohl im Allge- 
meinen kenntlich, der ÄntheÜ der einzelnen Künstler aber 
schwerlich zu ermitteln. — Unter den im Ganzen freiereo 
nnd ToUendeteren Figuren des Hauptgeechosses zeichnen sich 
zwei Franengestalten io der Seitennische des ersten linken 
Pfeilers, ein Äbt und ein Bitter gerade über dem Eingang, 
und Adam und Eva, oben unter dem Giebel ans. Im Gan- 
zen sind die Freiscolpturen nicht von höherem Lebensgefiilil 
und zeigen meist eine etwas scharfe Behandlung in den Ge- 
wändern. — Im Innern des Doms steht daa Frachtdenkmal 
des Giangaleazzo Visconti in dessen schöner Frührenaissance- 
Architektur — s. oben 8. 263, c — plastischer Schmuck von 
1490 — 1562 angebracht wurde. Ein GHovanni Cristoforo aas 
Bom, Ämadeo und detta Porta arbeiteten hauptsächlich daraii. 
Die Statue der Madonna, von alterthümlichem Gepräge, ist 
> von Benedetto de' Brioachi. Die Fieta am Antependium des 
b Hochaltars im Uöncbscbor von Solario; die beiden Harmor- 
c tabemakel neben dem Sauptaltar von Steffano da Setto nnd 
Biagio da Fairatto. — Die Aussenseite der Thttr des südl. 
rt KreuzBchiffe von Amadto. — In der Sagrestia nuova ein schönes 
Belief, Christns im Grabe stehend von Engeln unterstützt 
Die Terra«otta-3culpturen der Höfe sehr beaohtenswerth. B.] 



Neben all diesen anm Theil sehr realistisch gesinnten Bild- 
hauern Oberitaliens tritt wenigstens Einer auf, der sie in 
dieser Biohtung so weit überholt, dass sie neben ihm noch 
als Idealisten erscheinen. Seit dem Untei^ang des architek- 
tonisch bedingten gothieohen Styles von jeder Kückaicht ent- 
bunden, schafft die Kunst hier eine Anzahl von Gruppen, 
welche als solche weder einem plastischen, noch auch einem 
höfaern malerischen Gesetz, sondern nur einem dramatischen 
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folgen. Der Bildner stellt seine bemalten znm Theil lebens- 
grossen Thonfiguren wohl oder ttbel an einem Moment zu- 
sammen. Ein gewisser Gvido Mwigrmi aus Modena genannt 
„Modanmo" (gest. 1518) erwarb eich und der Gattung einen 
sichern Buhm, da ihm auch die gemeinste, wenn nur populär 
ergreifende Ausdrocksweise gelegen kam. Seine Orappen be- 
dürfen natürlich einer geschlossenen Auiatellang in einer Nische, 
wie auf einem Theater; nimmt man sie ' auseinander um sie 
frei aufzustellen (wie diees mit seiner jetzt bronzirten Oruppe 
in Kouteoliveto zu Xeapel, Cap. neben dem rechten Quer- s 
echiff, geschehen ist), so wirken die einzelnen Figuren nur 
lächerlich. Sein Hauptwerk ist in S. O-iovanni decollato zu b 
Ifodena, der Leichnam Christi auf dem Schooe seiner Mutter, 
von den Angehörigen beweint ; theilweise eine wahre Caricatur 
des Schmerzes, in unwürdigen spieesbürgerlichen Tiguren und 
dabei doch nicht ohne wahre realistische Gestaltungskraft; 
der magere Leichnam ist gar nicht gemein. £ine andere 
Gruppe , in der Krypta des Domes (Altar rechts) stellt die o 
von zwei knieeuden Heiligen verehrte Madonna dar; daneben 
steht ein ganz abscheuliches weibliches "Wesen, das nach der 
Schürze und dem zerrissenen Aermel zu urtheilen ein Dienst- 
mädchen darstellen könnte ; sie hält ein Süppchen für das 
Kind und blast schielend in den heissen Löffel. Dergleichen 
geht über allen Garavaggio hinaus. -^ Wenn man aber inne 
wird, wie volksthümlich solche "Werke sind, so möchte man 
beinahe wünschen, daes einmal die wahre Sculptur noch einen 
Versuch dieser Art wagen dürfte. 

Schliesslich glaube ich dem KazKoni die Gruppe in S. Maria d 
della Bosa zu Ferrara (neben der Thür, links, ihrer echten 
Nischenaufstellong beraubt) zuschreiben zn müssen. Es ist 
wieder die Klage nm den todten Christus, welcher hier mit 
demjenigen in S. GKovanni zu Hodena v&llig Übereinstimmt; 
auch der ftirchtbar grimasslrende Schmerz sowohl als der 
plastische Styl der übrigen Figuren ist ganz derselben Art. 
Fe ist Zeit , den Namen Alfbnso Lombardi's (welchen man 
dem Werk aus blosser Vermuthung beilegt) von diesen zwar 
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energisolieii, aber onleidHchen MiBebildangen zu trennen. — 
t (Eine etwas gemäasigtere Gruppe ähnlichen Styles im Carmine 
zu Brescia, Ende des Seitenachiffee.) 



In diesen lombardiBchen Formenkreia gehört auch wohl 
der Christus am Kreuz, welcher In S. Giorgio Maggiore zu 

* Venedig (3. Altar reohta) dem Michelozzo zugeschrieben wird. 
Aber kein Florentiner, selbst nicht Donatello, hätte eine solche 
Schmerze nsgrimasae gebildet. 

Auch in dem marmorarmen Bologna begegnen wir diesen 

e bemalten Thongruppen als einem sehr alten Brauch. In 8. Pietro 
(Gang zur Unterkirche) ein frühromanischer Gekreuzigter mit 
Maria und Johannes ; in einer der Nebenkirchen von S. Ste- 

ci fano (S. TrinitÄ, 3. Cap. rechts) eine Anbetung der Weisen, 
etwa XIV. Jahrb., mehrerer sog. heiliger Gräber nicht zu er- 
wähnen. — Hit Mazzoni verwandt, nur weniger acharf und i 
absurd: der etwas jüngere Vincenzo Onofri; von ihm ein heil. | 

e Grab, rechts neben dem Chor von S. Petronio ; und das far- 

f bige Relief im Chorumgang der Servi (1503), Madonna mit 
S. Laurentiüs und 8. Eustachius nebst zwei Engeln, eine 
bessere, gar nicht seelenlose Arbeit ; wie denn auch die Grab- 

t büste des berühmten Philologen Beroaldua in 8. Martino mag- 
giore (hinten, linka) lebendig nnd schön behandelt ist. Äusser- 

ii dem gehört ihm das Grabmal des Biachofs Nacci in 8. Petronio 
(am Pfeiler nach der 7. Capelle linke). 



I [In der öatlichen Bomagna sind zu beachten: Ceaena, 

Dom, 3. Altar dea rechten Seiten schifFs, wohl die Arbeit eines 

k localen Künstlers. ■ — Faenea , Dom , zwei Grabmäler von 

i Petrus BaHlotus 1522 und 42. — Forli, 8. Girolamo, ein 

Früh-B«naissance Grab. B. B-] 
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Abgesehen von den floreutinischeu Arbeiten (der Altu- 
mit Engelreliefs nitd das Orabm&l von Moggeämo in der Cap. 
Picoolomini in Monteoliveto ; der Triomphbogen des Alfons *) 
im Castell Nnovo etc.), geben die Scolpturen Neapels den 
Charakter der damaligen italienischen Kunst nur beschränlct 
«rieder. — Die ehernen Pforten dea genannten Triumphbogens, 
von Qttglidmo Monaco, einem gebomen Franzosen — überfüllte i 
Schlachtreliefs mit einzelnen schonen Motiven — dürfen ho 
wenig als Filarete's Pforten von 8. Peter mit dem etwa gleich- 
zeitigen Ghiberti verglichen werden. — lieber ^Reliefs und 
Statuetten gehen die neapol. Bildhauer dieses Jahrh. über- 
haupt kaom hinaus. Zu den Ausnahmen gehört u. a. die 
naturalistisch gut gearbeitete knieende Statue des Olivieri b 
Carafa in der Krypta des Bornes. Eine tüchtige Bronze- 
büste im Uuseum (Abtfaeüung der Terracotten, I. Zimmer), o 
Ceber die &rappe der Orablegung in Monteoliveto (Capelle 
rechts, hinten), von Owdo Maizoni (S. 687 >). 

[Ein merkwürdiges unbenanntes Grabmal, die liegende 
Gestalt auf Bücher gestützt, in H. Pietro JUartire, QuerschiS d 
links.] 



Wenn die grossen Bildhauer des XVI. Jahrh. bei weitem 
nicht die grossen Haler dieser Zeit aufwiegen, wenn sie nicht 
zn halten scheinen, was das XIY. und XY. Jahrh. in der 
Scnlptur versprach, so lag die Schuld lange nicht bloss an 

Die unsichtbaren Schranken, welche zunächst die kirch- 
liche Sculptnr umgeben und ihr nie gestatten, das zu wer- 
den, was die griechische Tempelsculptur war, sind schon oben 
mehrfach angedeutet worden. An ihre Seite trat jetzt aller- 

1} Oeiunnt werden ■!> ßllilhuier der blsUrigcbcQ Belieh J^ia da Itta, Amdm 
FioriiKns, ein SchMer Donntello'i , und Saiutra dttt .Jintla; die BUUen oben inf 
dem Bogen vurden ipiler von G49V- du JV^f« hlnitig«nigt; e. nnten. 
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dings sine profane und eine halbkirchliche aUegoriache Sculptnr, 
allein dieser fehlte die ionere Nothwendigkeit, sie war tati 
blieb ein äBthetlBchee Belieben der G-ebildeten jener Zeit , niclit 
eyie nothivendige Aeussening einea allverbreiteten ntytholo^- 
Bchen Bewnastseins. 

Dafür wird die Sculptnr im XVI. Jahrh. eine freiere 
Kunst als sie je gewesen war. Nehmen wir z. B. die 6raV 
mäler als KaasBBtab des Verhalt«iiH der beiden Künste an, 
80 herrscht in der gothischen Zeit die Architektur völlig tot; 
das Bildwerk scheint um des Baugerüstes willen da sm sein. 
Zur Zeit der frühem Renaissance ist es statt der Architektur 
schon eher nur die Decoration, welche als Nische, als Triumph- 
bogen die Scuipturen einfasst; wohl ist sie um der letzten 
willen vorhanden und dennoch gehört die O-eeammtwirknng 
noch wesentlich dem decorativen , nicht dem plastischen Ge- 
biet an. Dieser bisher immer noch mehr oder weniger bin- 
dende Zusammenhang mit der Architektur nimmt jetzt einen i 
ganz andern Charakter an; die beiden Künste brauchen ein- 
ander fortwährend, allein die Scolptar ist nicht mehr das Kind | 
vom Hause, sondern sie scheint bei der Architektur zur Miethe ' 
zu wohnen; man überlässt ihr Nischen und Balustraden, da- 
mit mag sie anfangen, was sie will, wenn sie nur die Bau- 
linien nicht auifallend stört. Wo sie kann, richtet sie sogar 
das Gebäude nach ihren Bedingungen ein. Q-anze bisher mehr 
architektonische Partieen, Altäre, Qrabmäler u. b. w. werden 
ihr jetzt oft ausschliesslich überlassen. 

Sie ist femer freier in ihren Uitteln; die LebenagrösM 
ihrer Gestalten , im XV. Jahrii. eher Ausnahme als Bogel, 
genügt jetzt nicht mehr; das Halbcolossale wird das normale 
und das ganz Biesenbafte kommt nicht selten vor. 

Sie ist endlich freier im Typus. Die biblischen Personen 
werden noch einmal nach plastischen Bedürfnissen ums^lisirt, 
und auch die mythologischen nichts weniger als genau den 
entsprechenden antiken Bildungen nachgeahmt. Die Allegorie 
geht vollends geradezu in das Unbedingte und Schrankenlose. 

Diese viele Freiheit musste nun au%ewogen werden diirch 
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die freimllige Beediräakiuig, welebe der hob« plastische Styl 
«mit aelbcr aufarlagt, duret Oroase inncmbaU» Atr ftaatitelii'h 
keit I>et €hi«t des SV. Johrh. in der Soulptar war war 
BJlem «of dag Widdidie und Zj^braHÜge geiidktst f^ewaMii, 
das er bald liebenevürdig, bald angeBtüui, oft nüt bitter Ab- 
niiDg der «bersten Stylgeietze, oft irob >und üoes^loi sur iDif • 
Btelluag bMobte. I>iieB«8 A^irkliebe und Lebeadige sollte uwi 
in «in fiobes imd Scbenes verUKrt vmi^a. 

iSi«r trst da« AlteTtbum iioob>einmfJ begoistemd uad 
be&eieod eiii. Qaax oadera ab cur 2eit DotutteUo'e uod der 
alten FaduBBer, velobe der Antike tbreo dfioocaüven -Hcbran 
aU SflUe fiiir ibre ' eigAoeu GedaukeD ailMiabnas, erCorschtoo 
jetzt einige Heister dsS' £l«setzmliasige der altan Flaetük. Es 
var vielleicht ein kurzer Äugenblick; mu; sehr wenige tbaten 
es ernstlich ; bald überwog äusserliche manierirte Nachahmung 
nach den "Werken dieser Ueister selbst, wobei sowohl das 
Altertlmin, als das bi^er eifrig gepflegte Stadium des Nackten 
halb vergessen wunden ; -^ nichtsdeatoweniger bliehaa von der 
BiikpfaBigeDeQ Ajiregung einige kenntliche Züge zurück; die 
Absieht auf gzoasartige Behandlung des Nackten und die 
Vereinfaohsng dar Znthaten, haupteächlicb der Q«vandang. 
(lunerhalb der eüifaoben Draperie hielten sich iceilit^ die 
vielen und überflüssigen iFaltemnotiTe mit HartD&okiglMat.) 
Sodann beginnt mit Andrea SKasovino, wie wir s^en w>erdea, 
die ebenialls dem Altertbiuu eatixuniaane bew.naste Hand- 
habuDg des Ösgensatzes des* eiuelneu Tbeile der Gestalt, das 
Herrortreten der linken ^gen die rechten, ' der obern gegen 
die nnbem imd .vmgekehirt für die .«nt^;i^ngeaetBt«Q Seiten. 
Dieser s^. Contraposio wird aUerdkigs bei Uanohen nur an 
bald der einaige iQritdt des Werkes. Endlich bleiben zahl- 
reiche TeneiBzeita Aneignungen aus antikea Werken nicht aas. 
Was njos in den aaanjerirten Werken amtöasig erscheint, ist 
nicht das AjOtüdairem an eich , womit man noch immer tan 
Thorwaldsen sein kann, sondern die unechte Verqaickung des- 
selben mit fremden Intentionen. 

Am übelsten ging es dabei dem Belief. Die grosse 

SBT<ikti*[iIl, Ciceone. 44 
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Üktad der vorliegenden asükeu Belieb, nämlieli die ^ätrömi* 
Bchen Sarkophage, soMenen jede ITeberiadang im rechtfertigen; 
Bohon das XV. Jahrii. hat(« die Sache eo verstunden, war aber 
noch bedeutend weiter g^angen als die'apätesten Kömer nitd 
hatte, wie wir sahen, G^mKlde mit reichem und ti^em Hin- 
tei^fmnd in Ibrmor und Erz Qbergetzt. Diesen ganzen MisH- 
brauch behielt die Soulptnr jetst mit wenigen Ansnahiaen hei, 
nur ohne die Nairet&t des XV. Jahrh^ in anapruchsrolleni 
und bald ganz öden Formen. "Wie das Relief eizShlen muss, 
welches seine nothwendigen Schranken sind, davon hatte schon 
etwa von 1530 an Niemand mehr auoli nur das leiseste de- 
fiihl. iEine Masse von Tident and von Süssem Uitteln geht 
von da an ftir mehr als volle 200 Jahre an einer ganz ^- 
•chen Biohtong verloren. 



Der erst« und wohl der edelste d«e Kldhauer, welche das 
S.VI. Jahrh. vertreten, ist Andrea (Contved da Monte) Banaovino, ^) 
geb. 1460, st. 1529. Hit einer müden, schönen Umpfindnngs- 
weiee begabt, die sich in ihrer A^issemng etwas an Lionardo 
da Vinci anl^nt *), wächst er halb unbewnist in die Freiheit , 
des SITI. J^rh. hinein, sodass man zweifelhaft bleibt, ob die j 
hohe Schönheit der Form und der bei ihm snerst streng durch- 
geführte G-^ensatz der Theile mehr seiner eigenen innem 
Ausbildung oder mehr dem Studium der Antiken angehört. 
■ Die beiden Prülatengräber (Basso and Sforza Vieconti) 
im Ohor von S. Uaria del Fopolo (1&05C) die herrlich- 
sten, welche Kom Überhaupt enthält, folgen in der Anordnung 
noch dem Einrahmungssystem des XT. Ji^rfa. (Da« bald da- ' 
rauf verlassen wurde, um jenen grossen Freigrnppen Fiats 
zu machen, mit welchen dann so 'Wenige etwas ansnfangen 
wnssten). Die allegorischen Figuren stehen noch balblebens- 
groBs in ihi«i Nischen ; ihre Schönheit ist aber der genaoesteD 

1) BlsbUcer; 34n Savloo; e* «npBshIt ilcb jedocfa, btl dsm brlnahUchen Naoia . 
nahm n bldbeo. 1 

hAi du BlnfliiH i»t HUtco OlTlUU wahnchiüiilltdi. 
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Setraohtang vertb. (Die Qew&nder nicht im VerhBltnias zom 
Haaeaatab and deaehalb scheinbar schwer drapirt) Osoz wun- 
derbar edel tdad dann die beiden schlammernd liegenden Frft- 
laten getüMet; das anf den Ann geattttzte Hanpt motivirt 
die kSetlichate Belebung der ganzen Gestalt ; dieser Schlaf 
ist gegenfiber den ßrähem symmetrisch ausgeatrediten Grab- 
statuea vielleiobt Katuralismus gegenüber dem strengen Styl; 
allein er ist so gegeben, dass das TTrUiei] verstummt An<A 
die Hadonnenreliefs in den Lnnetten nnd vorsägUob die Engel 
mit Leuchtern oben sind bewaadeniswerth. 

In der Sacramentnisohe'von B. Spirito in Florenz (linkes ■ 
Querschifi) sind von Andrea wohl nur die Statuetten der bei- 
den Apostel, die Engel mit den GaDdeiabem, das Christus- 
kind oben im gebrochenen Giebel und möglicher Weise die 
Keiiefs der Fredella. Diese Figuren sind in Schönheit und 
Styl den eben genannten verwandt. Der Kest (die Lunette 
mit der Krönung Uariü, die Bundrelieis mit der Verkündi- 
gung, der Altarrorsatz mit einer FietA) scheiuen von irgend 
einem Florentiner aus der Schule des Mino oder Hossellino 

In 8. Ägostino su Born (3. Cap. Itoks) Bt«h't, leiderb 
im «chle^testen Licht, die Omppe der heiL Anna mit der 
Jungfrau Maria nnd dem Kinde, Stiftong eines deutscheu Fro- 
tonators, Johann Coricius, vom Jahr 1512. Alles erwogen, 
ist es das anmnth^te Sculptnrwerk des Jahrfauuderts, soh5u 
nnd &ei in den Linien nnd Formen und vom ' holdesten Aos- 
druck der Hütterliohkeit anf sweierlei Stnfen. 

Das Hßcfaste aber mfichte Andrea erreicht haben in der c 
Gruppe der Taufe Christi über dem Ostportal des Baptis- 
terium* von Florenz. (BpKter von Vmcentio Danti be- 
endet. Den Engel, von Spmatn, möge man ja w^denken.) 
Welcher Adel in dieser Gestalt des Christus 1 nnd welche 
Weibe in Ausdruck und BeweguDgl In dem TSufer wird mau 

I) VuATi b^ABdAlt du QutH Als «In dnnduni von Andru ge«cbetteiea Jugend- 
wetk. Allein wenn wirklich AU« denn Ton Ihm lil, lo mOaien doch die enlfenennlen 
Tollksminenenn Tbdle uu einer ipUen Epvcbe de« HdtMn lieirtlliim. 
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das ^BWÜoee Motiv der slärkrtea ioaem Sirregimg noa «imm 
AeUef T«B Qiubeoti's NocdtJub- iu «rhcjtter X>Ki»telJung wie- 
«tei^Didea. (Kacb 1500 geftrb«hat.) 

a {Von 1.502 ist da« achteckige muanome TaoCbeekan im 
BafitiBt^san von Voherro, mit dco fielit& der vier <>atcdiaal- 
-togesden aad Aar Tasfe Ohristt.] 

b Ueber den Usrmonunban des beüi9eii.HaB«ee in derfiirelie 
pou Loreto kann der Twf. atd^ aue AnacbaauAg faarieliten, 
Bramante gilt ah Erfinder der baiilitdien Anordnoiig; Jttörea 
Sanaovino leitete den plaatiaehea Schmuck und arbeitete selbst 
einen Theil der Selie^ von 15l3 — 1529; die übrigen ebd 
«uagetiihrt von Tribelo, £a»diMtäi, Bafad da Jfenfelupo, ^rme. 
da Sattgalh, Aimo, Gtrsl. Lomb»»'do und JUcwca. 

In den von SanBOvino selbst auagefdluieti oder begonnenen 
Sculpturen (^eabart sich der b(^ Schönfaeiteainn, and wahr- 
haft rafaeliache Schwung des Ueistera. Hai zom Th^, ao 
den kleinen Beliefs der Ostselte, den Frapheten mit Auanabme 
dea Jeremies und sedu von den Sibyllen tritt der manierirte 
Styl der ausfahrenden Künstler hervor. (Lül^e.) 

Die Darstellungen sind : An der Westseite die Yeiüindi- 
gnng, von Samovmo, der EngelO-abnel von zaJilroichen himm- 
lischen Begleitern umgeben, eine „Opera divina" itaelt Vasari's 
Ausdruck, der namenÜiGh der natürlichen und ieineD YoU- 
endnng des Details, Bliun«iva«e eto-, nicht genug Lob sollen 
kann; die umgebenden fieliefs, Heimsuchutig und Scbätznng 
zu Bethlehem von Montdvfo und von SangäUo; an den £ckeD 
die Propheten Jeremias vonSoflsotrmo und Szeehiel vonOiroiam)) 
Lombardo; in d«i Kischea die Lybische und femiische Sibylle 
von Oiiglidmo defjd Forta. An der Mdseite Sa»$ovmo'g viel- 
bewumderte Gebart Christi ; David und Ifaleachi von O. Lom- 
bardo, die Cumäische und Delj^iische Sibylle von O-.della Forta. 
Die Anbetung der Weisen von Samovmo hegonneur von JB. de 
Montdigw und 6. Lombardo beendet; die Knabeugeetaltui über 
der ersten Thnr dem Mosea, die über der Thür des beiL 
Carmel dem doli zugeschrieben. Die Ostseite hat ein schönes 
Basrelief der Ankunft der Santa Casa von IVifcote und SangaOa 
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mit Eahlreichen ganrebaften Zügen; darüber der T«d Marii, 
von 8mmenno h«g*maen, lön Domenito Aimo, gen. tl Vm'ignatt», 
HUB Bologon ui A, VQllendat. Die Statue d«g Bileam deia 
Bruder dos 9. Lombwdo, Fra Aurdia angesobneben ; Moses, 
die SamiBcbc and CnmäiBche Sibylle von Ddla Porta. Die 
Nordseit» endlich trügt die 6«burt Hariä mit antUÜBirettden 
allegBriseiieH Figuren, Ton SoMOfm« begonnen, von Baccio 
BmtiitiMi fort^esetsrt tmd von Bafad da Montebipo beendet. 
Am Aelief der VermäUang arbeiteten Sa»uovuio, Montdv^ 
und JWfeoIö, Letzterer bildete den leidenschaftlicben Freier, 
wekher seinen dörren Stab verbricht. Der Prophet Daniel 
ist von- Fra Atreüo, Arnos von Oirolamo Lonibario, die ^ry- 
gistie nnd Tibnrtiniscfae Sibylle von IkOa Porta, die Patten 
ober den Thttren ron Wosca nnd Cioli; die Frieeomamente 
nnd EVnebtathnÜre von Mogca.] 

Im der JohamiescapeHe des Domea von Genna (linhe) « 
eind die Statnen des Täufers nnd der Madonna Arbeiten von 
ihm, nriEandIi«h aas dem Jahre 1503; enrtere noeb etwtu 
herb, letztere aber nngemeia schön in Stelhmg nnd Motiv, 
das Kind naiv bewegt und wiedentm mit einem kenntlich«a 
lionardesken Anklang. — Ton kleinem SooIkb möchte i<d> 
dem Andrea einen Ssdvator saschreibeH , ireI«beF in Araceli b 
zu Rom auf der SjntBe eines Örabaal» (Lud. Gnrt«^ f 1S81> 
links 70» HmiptportBl angelnKciit wotden ist*). 



I>ieae an Zahl geringen Arbeiten reprSsentiren nne in 
der Scalptm inet einzig denjenigen Oeist SHweevoUer St^ön' 
heit, wwMien m der Haieret votT^lidi Bafael vortritt. Avell 



(IC04)i ^iD DuTohEBDff d«r SUdthlir an der * 
e eine Vonrbelt Anirtt't in den oben genannten 
I OntHtKae towaU ili ck> auiAOEtlif Asr Malinn 

fraBr ^Iftnartnt Bnvmui , -wolAhea «rat In Jeaan HeLnerwerku aeisai IrllUkmif fand. 
Dagegev kamt du Omnul Armtlllnl, \M*, Im nullten qnenohtlT T« ft Ifi, In Xia- •■ 
■tcTete, taticbileni dl tlicbtlcea Scbiltretk gellen. 
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gleichen ihiieD am meiaten diejenigen Scalptnnverie, welche 
£a^(iel selbst sehnf oder unter seiner An&ioht hauptsfichUch durch 
Jjorentetto ansführen liess. Als eigenhändig (und jetzt wohl 
einzig vorhandene) Arbeit ß.'s gilt gegenwärtig die nackte 

^ Statue des J o n a a in B. Maiia del Popolo (Cap. Gbigi) zu 
Born: eine keineswegs vollkommene körperiidie Bildung, aber 
in der Oeberde von wunderbarem Ausdruck des wiederge- 
wonnenen jugendlichen Lebens, das wie vom Schlaf erwacht. 
(Der Fischrachen ist geschickt und bescheiden tuigegeben. 
Im Kopf des Jonas eine Annäherung an die 2üge des An- 

b tinons.) *■) — Der Prophet Elias gegenüber zeigt Lorenzetto'a 

c stumpfere Ausführung ; —r- ebmeo die sehr scbSn gedachte 
Madonnenstatne auf demjenigen Altar im Pantheon, welcher 
Safaels Grab hinter sich birgt. — Lorenzetto's eigene Erfin- 

A dung möchte der 8. Petrus am Eingang der Engelebrücke 
sein. — (In der Art Loreozetto's scheint auch die sitzeDde 

e Madoima über dem Grabmal des Guidiccioni in 8. Francesco 
SU Lucoa gearbeitet, deren Urheber ich niebt anzngeben weiss. 
Die schöne Intention in dem Kopf der Kadonna, in Bewe- 
gung und Gestalt des Kindes, das sie am Sohleier fasst, fiber- 
trifft die Ausführung.) 

' [Auch CUttUo fionwme bat sich als Bildhauer versucht; er 
entwarf das O-rabmal des Baldassare Gastiglione in der durch 
ihre sonderbaren Wachs-Portrütbildw bekannten WaUfahrts- 
kirche 8. Maria delle grazie, eine Stande von Uantua.] 



Der Zeit noch müsste schon hier ICicheJsngelo geaatuit 
werden, allein bei der historiscbeii Stellung, die er gegenüber 
der ganzen spätem Sculptur einnimmt, ist es nothwendig 
zuerst diejenige Anzahl von Künstlern zu besprechen, welche, 
obwohl meist jünger als er, noch nicht oder noch wenig von 
seinem Styl berührt wurden. Sie haben thäls die Hiohtnngen 
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des XT. JaliTl)., desseu B«aUsii»is und bunten Ileiohthiiiii auf- 
gebraucht, theils BDch Eich der freien und hoben Sohönheii 
Btellen-weise genähert, meiet ckher eich der von der tömiscbMi 
Halerachole soBgdiaiideii Entartung nicht entaiehen können. 

Znnäcbt ein paar Florentiner. (Den BeatdÜn^i varapnea 
wir a«f die Uiohelangetifiten, zu weichen ^e wider "Willen ge> 
hört.) — Tribolo (eigentlich Skcoli Perieoli, 1485—1550) war 
onffinglich Schüler des unten zu nennenden Jaoopo Sansovino, 
allein in einer Zeit, da dieser noch seinem Lehrer Andrea 
im Styl näher stand als seiner eigenen spätem Uanier; zu- 
dem musB Tribolo von Äctang au aooh Andrea's Werke ge- 
kannt haben und später, durch die Mitarbeit an der Santa 
Cssa von Loreto nach dessen Entwürfen, von dem St^l An- 
drea's durchdrangen worden eein. Der Yerf. hat es besonders 
an dieser Stelle zu beklagen, dass ihm die Untersnchnng der 
dortigen Boulpturen nicht vergönnt war. Welch ein Heister 
Andrea SaneOTino auch im Helief gewesen sein mnss und 
welchen Einänse er auf die Seinigen ausübte, lassen die Ar- 
beiten dieses seines Schülers wenigstens ahnen. Seine früheste 
Arbeit wird das Marmorbild des Apostel Jacobna, linke in & 
einer Seitennische des Chores im Dom zu Florenz sein. Als- 
dann bekam Tribolo nooh in jungen Jahren (um 1535) die 
Seitenthüren der Fassade von 8. Fetronio in Bolognab 
zu veixieren. Ton ihm sind an beiden die Propheten, Sibyl- 
len und Engel in der Sohri^;ui^ der Pforte und des Bogens, 
sodann die sämmtliohen Pilasterreliefs an der Thür rechts 
(Geschichten Joseph's), und von denjwiigen der Thür links 
das erste, dritte und vierte des linken Pilasters (Glesolüchten 
des Moses.) In dem kleinen Maassstab dieser zahlreichen 
Gegenstände ist ein reiner und maasByoller Styl entwickelt, 
wie er sonst sehr wenigen Beliefs der damaligen Zeit inne- 
wohnt. Die Propheten und Sibyllen verhehlen zwar schon in 
der Tracht und KScperbildung den Einänss der Sistina nicht; 
anch im Motiv selber macht er sich hie und da kenntlich; 
aber es sind von den reinsten und reizendsten Etnzelfiguren 
der goldenen Zeit. Die erzählenden Beliefs, zwar etwas über- 
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MIU, dooh weniger als das MMtte 31«iehzeitige, geben ffwb 
aDeriii ebtea Begriff von den Liniangesetaen di«Ber Qmttaag, 
lind siiid reielk aa geirtvoll ju-ägsMitm eiszeloMn Zügen. (Joseph 
ia den BramMn gesenkt; an den ]£idi«Bcter yerkanA; die 
Tädtong de» SoeÜeine; das mit dessen Blut gcförbta £leid 
wird dtnn J*cob TOrgewieeea etc.) Ad diesen in Form, und 
6«daukeD treSI<^en Arbdten mackrte aiioh der etwas ält«re 
C^enoBse^ Alfomo LoiHbardi, eine noae Sobale durch ^)i 

1 Alls Tribolo's späterer Zeit möchte daa grosse Belief von 
Maria Himmelliilivt (Si. Fetronio« 11. Cap. rcdits), wenigstem 
dessen imt«re Bälltff herrtthren. Es zeigt, da«B er den folechea 
Ansprüchen und Manieren der Na^ahmer Bichelangelo's »udi 
später fern Uieb. 

Ton einem trefflichen uugenannten Meister, der aber dem 

h T. offesbfiir sdir nahe staad, ist das 1536 errichtete Qrab 
der Fami£e Oereoli in B. Petrosio (innen links vom Hanpt- 

c portal), und Tielleieht auch die Madonna in der 6. Csp. rechts 
(daselbst) gearbeitet ~ Vo» Alf. Lombardi wwd «euer die 
Bede sein. 

d Als Tribolo's Haiqitwerk au Born gilt das Ctrabmal Papst 
Hadrians YI. (st. 1523) im Chor toh S. Maria dell' anima 
(rechts); im G-anzen nicht von glfioklkher Anordanug (diese 
TOB Pentai), and anoh im Einnelnen mtplMstisch itbedRUlt. 
TTebrigens ist Tribolo's AntWI vielleicht auf die allegoiischea 
Figuren zu beeohränken; die liegende Statne ist bestimmt und 
das meiste übrige yieUeicht tow Michdangdo Sam«e. 

Die spätere Thätigkeit T.V betraf zum Thei] Deoontti«»Mn 
des Angenblickes, ftir welche er ein besondere» Talent be- 
aaat ; auch wurde er eines der baulichen Factotum Omino's I. 
(a. oben anter Architaktur). "Was von seinen (aut^ plastischen) 



1) Voa d« lAwtuengnf^ dar IbUi noMa saMM mir dk KadnuM d«a T. M, 
IT ClliiitailelcliDun In den Armen dea SlcKKmDi lit eint BngeuhliWa AAtö dM 
■len Ämico A^erliai und d« Jo\tM*t$ vdh AccoilaiHri, dem die guuB Arbeit der 
tiden BelUnlbllren Im OroHBn TCrdungen wir, tH* obem niulei nsben den Gie- 
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Arbehen in dier Villa Csstelkv tmweifc PlorenE uodi enthalten 
ist, weiss iob nicht RnSti^ben. 



In diese Beihe g^ört taich Senwnwto Ceßini (l&OO— 1572), 
der durch seine eigene Lebensbeschreibung eine grÖ9Bere Be- 
deutung gewonnen hat als durch seine Werke. Ton seinem 
decorativen Verdienst ist oben die Kede gewesen ; hier han- 
delt es sich um seine Bildwerke. Von gröaserm Umfang 
und selbständiger Bedeutung ist bloss der eherne Per-« 
B e tf s untf* der Lc^gi« de' Lanzi in Florenz. Benvemrto er- 
scheint hier noch wesentlich als der Haturaliat des XV. Jahrb., 
als der geistige Sohn Donatello'Sj allein das Hotiv ist bei aller 
Wunderlichkeit (man sehe die Verschränkung der Mednaen- 
leiche) doch nicht nuf energisch, sondern auch in den Linien 
bedeutend, sodass man die Mangel der an sich sehr fleißsigen 
Einzelbehandlnng, z. B. die Dürftigkeit des Rumpfes im Ver- 
hältniaa zu den Extremitäten, darob Ubersehen mag. Die Sta- 
tuetten an der Basis sind dagegen idealistisch manierirt in 
der schlechtesten Art der römischen Schule, das Relief ebenso 
und d^bei möglichst unplastisch. — Im ICuseo Xazinnale (Bar- 
gello) ändet nutm ausser zwei unter sich verschiedenen Ho- b 
dellen zum Persens, von weliiäiea das wächserne den Vorzug 
haben möchte, die colossale Bronzebuete Cosimo's I., etwas ge- 
sucht in Schmack und Haltung, aber von vortrefflicher Arbeit. 
. — Seine B^staurationen antiker Werlifi z. B. an dem Gany- v 
med in den Uffizien (Saal ä. Hermaphr.) sehen freilich sehr 

')■ 

Als Werk eines Ungenanten sahliessen wir am besten hier 
Bacchus an, welcher jenseits Ponte Veochio in Plorenz d 



mytholOK. rignron dagegsn, 
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in einer Bmnnennuche steht. Mit Schale und Tranbe in den 
Händen vorwärts stUrmend nnd Überhaupt energisch belebt, 
ist er doch aar fOr den Anblick von links berechnet nnd 
etÖBst ab durch mlgäre, gesucht hercnlische Bildung. Hau 
vergleiche ihn z. B. mit dem Bacchus Joe, SaitBOvino'a der ein 
ühnliches Uotiv viel schÖDer giebt. 



FrancMco da SmgaOo (1494—1576) Sohn des Architekten 
Gliuliano, ist einer der weniger bedeutenden Nachfolger A. San- 

■ sovino's. Seine Altargruppe in Orsanmicchele xa. Florenz, der- 
selbe Gegenstand nie die seines Ueisters in 8. Agostino m 
Born, zdgt seine ganze Inferiorität; die beiden sitzenden Franeo 
stoBsen das Kind auf ihren Knieen hervor. — ■ Forträtstatas 

b des Faolo Giovio im Xlosterhof von 8. Lorenzo. — - Gh-abmal 

c des PrSlaten Angelo lUarzi-Uedici in der Anntinziata , an 
Eingang der Botnnde. — Theilnahdte an den Sculpturen ii. 
Loreto. [Keliefköpfe d.H. Kochns und der Madonna in 8. Marii' 
Frimerana zu Fiesole, von 1642]. 

Ttncensw DanH (1530 — 1576) erscheint in der BroDze- 1 

d gmppe der Enthauptung des T&nfers über der Sfldthflr det 
Baptiat«nnms strlistiscb halbirt. Einer schönen Inspiration 
aus den TVerken Sansovino's gebort der knieende Johannes : 
an : der Henker dagegen nnd das zuschauende Weib sehen 
den Gedanken und Formen der römischen Halerscbule nur 

e zu ähnlich. — Die Statue Papst Julius' IQ, beim I>om von 
Perogia gehört ebenfalls der letztem Art an. Im Giardino 
Boboii vom rechts am Eingang die sonderbare Allegorie: 
Sieg der Redlichkeit über den Betrug. ' 



Eine Anzahl Thongmppen in Florenz verrathen den Ein- 
flues des Fra Bartolommeo; so die Beweinung Christi ini 
fS. Felioe in Piazaa, eine andere Beveiaang in S. Salvato» 
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(Fraiuiesoo) in Hoste. — In S. Giovanni zu Pistoja eine 
Heimanchnng angeblich von Fra PaoHno da Pittoja, eine Um- 
bildung von Albertinelli's berfihmtem Bild. B. BO 

In Oberitalieti hält Ein Künstler den meiaten bisher 
genannten, mit Äuenahme Andrea Saneovino's dae Gleicbge' 
wicht; Antonio Beffordli \on Modena (1498{?) — 1 565). Sein 
Torgänger ist jener wunderliche Guido Uazzoni(S. 687), welcher 
durch seine grossen grimasairenden Thoagruppen weniger eine 
neue Gattung geschaffen, als eiae missachtete Gattung gewisser- 
maosaen zu Ehren gebracht hatte, sodass sie für Ifodena eine 
anerkannte Specialitat ausmachte. Den Begarelli hob nicht 
eine Bekanntochaft mit dem Älterth'im, sondern eine nahe 
und unverkennbare Knnstbeziehung zu Correggio, wobei man 
nicht einmal genau sagen kann, welcher Theü der gebende 
war; sodann die allgemeine Eunsthöhe der Zeit. Seine Ein- 
zelformen sind so schÖQ, frei und reich, ala diejenigen A. San- 
sovino'e, denen sie nicht gleichen. Allein dies ganze Yer- 
mogen steht im Dieiute eines Geistes, der gerade die höch- 
sten Gesetze der Plastik eo wenig anerkennt, als Correggio 
die der l£alerei. 

Allerdings muss man ihm sein Princip zugeben; er ar- 
beitete seine leb«nagro8iien Thongruppen nicht für freie Anf- 
Bt«llung, sondern für ganz bestimmte Nischen und Capellen, 
d. b. als Bilder. An die Stelle des streng geschlossenen 
Baues der Gruppe tritt eine rein malerische Anordnung für 
Einen Gesichtspunkt. Allds innerhalb dieser Schranken hätte 
er wenigstens so streng bleiben müssen als die strengere 
Ualerei es muss; statt dessen Uberliess er sich bei einem 
grossen Schönheitsainn doch sehr dem oaturalistiBohen SrJiick 
und Wurf,- dem blossen Streben nach Lebendigkeit und Wirk- 
Uofakeit. Sein Gefühl selbst für bloss malerische Linien ist 
so wenig entwickelt als daerjenige Correggio's. Seine Körper- 
bildnngen sind meist gering, die Haltung, sobald sie nicht in 
einem bestimmten Moment aufgeht, unentschieden und unsicher, 
sodass er in den zur freien iaolirten Aufstellung beatinunten 
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Stataeu weniger genügt als Vanche, die sonat tief imtw i^ 
ateheu. 

Sein vielleicht frtibetes "Werk in- Ufodenn i^t üe €hrnppe 

■ der um den todten Christus Weinenden in S. Maria Pom- 
posa (Piazza 8. Agostino, 1. Altar rechts). Hier ist er noch 
am meisten von Hazzoni's Gruppe in S. Giovanni (8. 687, ») 
abhängig, sowohl in der Anordnung als in dem grimaaairendeo 

b Ausdruck. — Vielleicht folgt zunächst das grosse Hauptweri 
in 8. Francesco (Cap. links vom Chor): die Krenzabashme. 
Vier Personen, symmetrisch auf zwei Leitern geordnet, sen- 
ken den Leichnam nieder:' unten die ohnmächtige Haria, von 
drei Frauen gehalten und umgeben; ein knieender und eia 
stehender Heiliger zu beiden Seiten. (Johannes d. T., Hiero- 
nymua, Franciscos nnd Antonius von Padua.) Dass gerade 
der Moment der physischen Anstrengung symmetrisch darge- 
stellt ist, wirkt nicht glücklich; dafür ist die Gruppe der 
Frauen malerisch vortrefflich und im Ausdruck des Jammerg 
edel und ergreifend zugleich, die Köpfe grandios wie sie nur 
in der Zeit der hohen Bliithe vorkommen. Die Frau zui 
Linken der Hadonna hat z. B. am ehesten in Kafaels Kreux- 
tragung ihres Gleichen. Der Künstler ist aber auch aller an- 
dern Mittel des Ausdrucks völlig Herr; die Hited« sind mit 
der grämten Leichtigkeit scliJSn und sprechend aD^eordnet *), 
das Liegen der Maris, das Kni«en des Fra&ciscus, das Uefi«r^ 
beug«B der hinten stehenden Frau aeigen eine verendet« 
Meistevschaift. In der Gewandung «berverrftth äcb das selbat 
malerisch TFngeniigende dieses Natanüiftnus, d«r nicht erkennt, 
das« die Gewandnng in der Kunst etwas anderes ist als in 
lieben, nämlich ein werthvolles Verdeutlichungfimittet der Ge- 
stalt und Bewegnng, das zudem in der Plastik eebr bestiuMotai 
Gesetzen unterliegt. 8b dräugt sieb an dieser Stella viel 
MilBsigea und {TnnÜtzeB vor; sohon- beginsen Mantelenden und 
ScUeier zu flattern, al« wehte von Neapel ber bereits der 
bermnische Seiroeco hinein. 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



Antomo BwuvUl. 70S 

Doch ein ganz mifea und herrtichM Weck kann diese 
Schattenseiten vergessen machen. In S. Pietro (C»p. rechts ■ 
Tom Chor) ist ineder eine ,iKl9^ um den tobten Christas" 
nur ¥Qn vier Figuren. Kicodtmut» bebt den liegenden Leich- 
nam etw^ empor, Johannes hsJt .die -davpr bustnde Jfatter. 
Als Bild volikommen, in der JEtefassdlwog des Details einfach 
luui grtttBwtig, ecreiAbt diese äru{q>e jene jreine }£oU» der 
voUendaten UekBtenMrke de« XYI. Ja^hratderts. — In der- 
selben Kirche ist die Altargmppe des rechten Qaerechiffea b 
{vier Heilige, oben in Wolken Üadonna mit Engeln) von B. 
1532 angefangen, von seinem Neffen Lodovico vollendet; Ein- 
xehuB wie die Ekstase des Peitrus, die Schönheit des Kopfes 
der Ueoia and des .Kindes, ist aujoh hier von grosBem W«rthe. 
— QKgQgan zeigen die aechs lebeaagrosBen Statoeo, .welche c 
frei dm Haupteebiff stoben, die ganc« XJjtföhigiceit ides .KUnet- 
lerg, «JtQe .mhige iG«sitalt plastisob 2n stellen. — Ebenso ver- 
hält es sich mitb den vier Statuen im Qoerschiff von S. Oio- d 
ranni in farma, woa 1561, <weldle im ]>etail die sechs 
äberbreffen und sa den Werlten der besten Epocjie gehüreu. 
Wie unentschieden ist Leib ond Hallnng dieses £v. Johannes, 
dieser Uadwna'. wie vergnüglich oharaktraisirt BegaoelU die 
weijbau bfingend«i Aermel des heil. S«iediot! wie laset «r den 
Sohlaier der Uadonna flattern! Aber au^ welche Schönheit 
in den Köpfen und in der Kindergeatalt des Täufers Johannes, 
der seine Mutter begleitet! 

Die spateste Zeit Begarelli'a glaube ich (abgesehen von 
jenem Altar des Qneiitaaes in S. Fietro) zu erkennen in der 
grossen £lru|^ vpn S. Domenico bu Uodena (Dnrchgang s 
aus der Kirche in di« untere Halle des Akadutnidgebäudes). 
Es ist die SoeiO« von Martha und Maria, letzttve vor Christus 
knieend, wstere sanuut zwei Mägden rechts, zwei Jünger links. 
Unverkennbar wirkt hier der O^ei^t der römischen ilfalerscbule 
auf den Künstler ein, wie schon die Draperien beweisen ; auch 
macht sich (s. B. in der Martha, die auch als Einzelstatue 
gut ist) der Gegensatz der entsprechenden Theüe des Körpers 
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anf bewosatore Weise geltend. Die Köpfe sind noch meiat 

von naiTer Scbouheit. 
> (Ein kleines Preeepio B.'b im Dom, unter dem 4. ÄJtw 

linka, in der Regel verechloesen, hat der Verf. nicht g^iehen. 
b [Für die Kirche S. Benedetto bei Uantaa arbeitete B. 

1659 eine Anaahl von 8tataeu.] 

WahrBcheinlloh hat B. seine Gruppen nicht bemalt. Auch 

wo die jetzige BewetRsang abepringt, kömmt keine Farbe zum 

Vorschein ^). 



Die meisten oberitalieniBohen Boulptoren der Zeit eadben, 
im Gegensatz bu diesem entschlossenen Realisten, ihre h^ 
mische Befangenheit durch den von FI<w«nz und Kom ani- 
gehenden Ideahsmas anizabessern. Welche von ihnen die Wette 
A. SaoBOvino's nnd die ebenfalls sehr einflnsEveichen Decken- 
gemälde der sixtinischen Capelle gekannt haben ist im Ein- 
zelnen nicht immer leicht anengeben; bei mehrern sind dies« 
Einwirkangen ganz deutÜeh nadiwüsbar; Uichelangelo wirkte 
schon lange als Haler anf die Soolptnr, ehe seine plwtiachen 
Eanptweike an Stande kamen. — Von den 16S0er Jidirea 
an mnsB dann namentlich die Anwesenheit des Tribolo in 
Bologna der römisch-toscanischen Bichtnng den Sieg versobaft 
haben. 



Vielleidit der bedeutendste dieser Beibe nScbst Begarcffi 

war der Ferrarese^ AJftnuo Z-mMbrnti (ca. 1488 — 1&37), der 

hauptsächlich in Bologna arbeitete. Auch er beginnt realiätiBch, 

sogar mit ähnlichen Aufgaben wie Begarelli. Ein frfiliee Werk, 

c worin er demselben sehr nahe steht, sind die gemalten (und 

1) Bcbon Vuul Hgt, n hiib« Ihnen blo« MumorikilH gefslMn. Kr ipftikt ilBToa 
n.i. M AntlH «In« Benuh« du UlctaeUuwelo iDKodciw und beiMhut dtwes becci- 
iKrtei Wort: „Wenn dleier Thon lUroior wBide, dinn wehe den indkm StUnai" 

n £r fUmmH etgcntUab Ton Lnctt und taJeu OMadttlt. Ali KDnMler (sbOrt tri 
aber darcluni nisb ObartuUcn. 
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jetEt neu benalteB) HalUgaren Christi and der Apostel in 
den beidea Qnerumen des Comeii von Ferrara. Der 
Künstler eracheint hier bch^ mehr natarslistisch gebunden 
daroh die Frficedeatien eeiner 8«^iale ; er Terräth sich z. B. 
als ScbulgenoHsen eines Lorenz« Goata ichoü durch die grossen 
Hände, und als tüohUgeo Anfänger dnroh die zierliche und 
exacte Arbelt. AUeiu die grosse lebendige Schönheit mehreret' 
Köpfe, wie z. B. des Johaonea, die bedeutende Qeberde z.B. 
des Thomas, der sich in seinen Hantel httllt, zeigen welches 
An&chwunges Älfonsa bereits ^lig ws-r, — Ebendaselbst in 
8. Giovanni das Heliefbrnstbüd einer Madonna und in 8. Do> * 
menico, 4. Cap. links, die Büste des h. Biacynthns, ohne Zveifel 
das natorslistische Portrait ii^end eines ausdntcksTollenUüncbs- 
kopfes. — Aeholiehes gilt von der bemalten Thongrappe des >» 
Ton seinen Angehörigen beweinten Christosleichnams, in der 
Krypta t(mi 8. Fietro zn Bologna, mit vorzügliahen Köpfen '■). 
— SpSter, nnd zwar znletzt unter dem Einfliiss Tribolo's, 
nähert er sich demjenigen Kaaas idealer Bildung, welches 
Andrea Bansovino dieser gameen Schule vorgezeichnet hatte, o 
Sr wagte sich an Aufgaben wie z. B. der colossale sltBeiide 
Hercules (von Thon) im obem Vorsaal des Palazzo Apost<^co^ 
der in den Verhältnissen immer beträchtlich besser, in der 
Stellong ungesnchter ist als Alles, was BandmelU und Am- 
manati hinterlassen haben. (Stark restanrirt). — Die grfisste 
Zahl seiner Arbeiten finden sich an S. Feironio: anschei- 
nend noch lombardisoh befangen: die Statuen (eoglisohsr Gt-rnss A 
mit Gottvater, nnd Sttnden&U) an der Innenseite des rechten 
und linken Seitenportals der Fassade ; — freier nnd sehr s 
tüchtig : die Lunettengruppe der Auferst^ung Christi, anssMi 



dArsotelltan VotvUnga der P*hIoii ilBd (Mdium tottfntat nnd «rUKrt du 

im den Winden. Wlg jls rioh »uaStTl d« Hiuani oder du Alfonu ytA 
Jeh idobt umsaben. — [DamMlbcn wcnleq ItauHflhe fUfalge ThongrappeD I 
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«in linken äeiteaportal (iirsnn Cbni^ni meh auf «wten «taeaden 
Viicliter 211 Bt«tz«n «ck^wt, so hwt der KössUer dMea woU 
nur gathan, um aioh in einem rfüliern Liniei)f)raU«a m ver- 
«ncben) ; — ferner drei tob den JUlieta der Oesdiiobte Moks 
«m reckten PiUater deasdben Port»b, in oSuifeM:«« wi 
glttQldiohem W«ttcafer mit Tjifaolo (S^ &97, b) eidworfen w- 
wM sie ausgeführt — lüehr jn«l«n»ch als plastisA, aber 
IßstUch wie die beatot jeaer UiuuttwgeB^cbteB der feman- 

a eilMltMk Kalerschale erscbeinen die drei Keliefi am Untersati 
der berülixaten Area in S. Damenioo, «ine der gMelvoBsttti 
iwd delieateaten Ärbeäten dieser äattnng. [1^32] 

b SUne uagleiDhe, etnu Theil sete tüchtig Ajt>eit sind die 

cUedaiUonki^e an Pal. Bolognini, N. 77. — Du GtrakBixi 
BftTiMBW>tü in S, Hiitohele in Boioo (rechte vom Hauptpwtal] 
itt ewes der b«fit«n jener obejätalia^en Soldatengräber, welche 
den G-ebamimshtee sohlummend iu>d über ihm die liadonns 
darstellen. 

In- Alibnso'« mitüerer Zeit (l&ld) entstand die über- 

d Labenegrowe , figurenreicbe Th«i^rui^ im Chratorlom bei 
S. M»ria della Vits (zugwnglioh auf Mach&age io 
Jittks «Q -die Kirche atosaiiBdeu BureaUK, «i«e Trep|M hocbV 
Nicht ohne Uiihe erkMtnt man darin eine Darat^nng iti 
Todes Uiudä ; ringnim die Apostel, vmh Am Soden di« nackte 
figor eiuQB WideraaahMB; «dn eifriger Apostel mil eben eis 
schweres Buch auf ihn werfen, wird aber VtOi dem ii 
Mitte eraebeinenden Christus zurüokgebalten. Uit diesem wun- 
derlichen Zag, ^) [der tuich auf fiuuovin's Belief des Todee 
Maria in Inweto vorlnMnmt]', betahlt Al&nao seinen Tribm 
an «Lie attneberit^ische Manier des faef%«Bi grellen An» 
druckes. Sonst ist die Gtruppe merkwürdig durch ihren Q-egen 
satz zu deDJenigen des BegareUi; sie maCht Anspruch an 
plastische, nicht bloss mal«rtBcbe Anordnung und ihre Rinxel-j 
formen sind durohaus mehr ideal und allgemein (sowohl Ki>pf< 
als Gewandung). 

< .dam Biaofaof Uelln 
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Nan etehien aber noeh 13 ThonbäBteii von Aposteln im & 
Chor TOD S. Giovanni in Honte über dem Stuhlwei^; 
□ngleich schönere, innigere, lekengrollere Köpfe, die man der 
Yerrnnthung nach ohne Anderea dem BegarelU zuschreiben 
wfirde, wenn nicht Alfonso als Urheber bezeugt wäre. Nach 
der momentanen Lebendigkeit zu schliesaen , möchten sie za 
einer Qrappe (Maria Himmelfahrt? oder etwas Aebnlicbes) 
ans Alfonao's bester mitÜerer Zeit gehört baben *). [Die bei- 
den Evangeliatea von ühaldo Farma, 1716.] [Wahrscheinlich 
eine .Tugendarbeit von ihm die drei Uarmorstatueu von Hei- b 
ligen am 1. Altar des nördlichen SeiteBschiSs im X>om zu 
Ceaena. L.} 

Eine Üitstrebende des A Lombard!, ohne Zweifel znletzt 
«benfalls nnter Tribolo's Eiufluss , (rar IVqperna de' Bo»ei e 
(bL 1530). Von ihr sind u. a. die beiden Engel neben Tri- 
bolo's Belief der Himmelfahrt Maria in S. Fetronio (II. Cap. 
rechts). 



Unter den übrigen Bildhauern Oberitaliens ist der schon 
als Deoorotor genannte €Ho. Franc, da Orado wegen der ein- 
fach guten FeldherrngTüber iB der äteccata zu Farma rühm- d 
lieh anzuführen. (Eckcapellen : hinten rechts : G-rab des Guido 
da Correggio; hinten links: Grab des Sforzino Sforza 1539; 
vielleidit auch, vom rechts, das des Beltrando Bossi 1537.) 
Die Helden mögen auf ihren Sarkophngen stehen, schlafen, 
oder wachend lehnen, immer sind sie schlicht und in schöner 
Btellung g^^eben ; das Detail genügend, wenn aacb nicht vor- 
züglich belebt. Es ist die Art, in welcher auch wohl dem 
Qiovanni da Nola ein ^ücklicher Wurf gelang *), — Von 
sonstigen Farmesanem nennen sich drei Bräder Gomata mit. 
der Jahrzahl 1508 an den vier Bronzestatnen von Aposteln a 
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über der binteni Balastrftde des Bomdiora; mag«», anncher 
geitellte, aber im Detail «e^ sorgfältige Figven. (Das da- 
■ hinter ui^estellte Uaraiortabernakel ist eine gariage Arbeit 
dei X.Y. Jahrb.). Mit BegareUi haben wedier da Orado noch 
dia QoiiEateii etwas gemein. 



[Von einem der trefflichsten Lombarden der gold^ien Zeit, 
JjKMtMO Biuti, genannt San^ja, (g«b. «m 1170) ist eine 
>> Sianptarbeit , das Denkmal dea Feldberm Qaoton de Foix, 
(ehemals im Kloster S. Marta zn Mailand) znm grÖBsem Theil 
im Museo Lapidario der Brera daaelbst erhalten (andere Bmch- 
atilcke EÜnd in der Ambrosiaua, sieben Keliefe in der Yüla 
Bosca di CaHt«Ua2zo-Arconate, andwe im Unseam za Tarin.) 
Der jogendlicbe Seid liegt in rnhigem Schlaf ,^oiit frühlich 
im Tode über die errungenen Siege" (Vaeari) auf d«n tuch- 
bedeckten Sarkophag ; das ornamentale Detail, namenüieh die 
Ordenskette, von erstaunlich minntiöser Aasfubrang. — Eben- 
c daselbst ein anmuthiges kleines Grabdenkmal des Lancino 
d Cumo. — Ausserdem beaitat Mailand von ihm ein Heiief der 
Daratellni^ Maria (1310), nit perspecttvisi^m Hintargrand, 
• in der danach benannten Capelle des Domes ; in S. IVanceeco 
rd«s Grabmal der Familie Biragbi; endlich im Dom (Chor- 
umgang) das Grab des 1538 gest. Oardinals Marino Oarac- 
oiolo von guter Gesammtwirkong. — Sein Anthei] »n der 
Certosa, s. oben S. 686, i.] 

Ton dem ebenfalls an der Ceitosa besohäftigten Maroo 

t Aprate ist die Statue des gesohondenen S. BaitholomSns im 

Dom zn Mailand. Der Kunstgeiat dar eweiten Hfilfte des 

J«hrh. kehrt uns in dieser steifen BraTOurarbeit seine wider* 

liebste Seite zu. (S. oben 8. 500 ..) 



Doch es ist Zeit, auf den bedeutendsten Schiller des An- 
drea Sansovino 2a kommen, anf Jacopo Tatti aus Florens 
(1477 — 1570), der von seiner nahen und vertrauten Besdebung 



■oflb^Google 
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zu dem grossen Heister ioBgemein Jaeopo Sangoomo geoannt 
wird. Allerdmge lernen wir ihn fast nur dnrch Werke anB der 
zweiten HUfte seines langen Lebens kennen, da er fkis eine 
der ersten kOiiBtlerisoben ChrosBmfichte Venedig'e {b. oben Archi- 
tektur) eine groise Anzahl baulicher tind plaltisder Werke schof 
und eine beträchtliclie Bchnle nm sich hatte. -~ Seine früheren 
Arbeiten finden wir in Florenz; die Statne des Apostels Jaco- > 
bns d. Aelt. im Dom (Nische am PfeUer lioks g^en die Kup- 
pel), Tollkommen lebendig und von sehr Bohüner Bildung, aber 
gesucht in der Stellung, ToUendet 1513; wenig später ver- 
innthlidi entstand der Bacchus in den Tlffizien (£nde b 
des 3. Oanges). Jubelnd schreitet er aus, die Schale hoch 
aufhebend und anlachend, in der andern Hand eine Traube, 
an welcher ein kleiner Fanisk nascht. Der Bacchus des Michel- 
angelo steht zur Vergleiehaiig in der Nähe ; an lebendiger 
Durchbildung der Eingelfonn ist er dem Jacopo's weit fiber- 
l^en; wer möchte aber nicht viel lieber die Arbeit Ja«opo'e 
erdacht haben als die Michelangelo's ? — ich spreche von 
TJnbetheiligten, denn die Künstler werden für letztem atim- 
men, weil sie mit seinen Mitteln etwas Anderes anzufangen 
gedlichten. (Der dritte dortige Bacchus, eine kleinere Figur e 
auf einem Füeschen Btehend, ist aus derselben Zeit, aber von 
keinem der Sansoviiio.) 

Ans seiner rÖmiBches Zeit ist die sitzende Statue der 
Madonna mit dem Kinde inS. Agoatino zu Born vorhanden a 
(neben dem Hauptportal), eine Arbeit, in welcher er sieh dem 
Andrea etwa auf die Weise Lorenaetta's nähert, mit regem 
Schönheitssinn noch ohne volles Lebensgefähl , wie der Ver- 
gleich mit der nahen Gruppe Andrea'e zeigen mag. — Zu 
diesen frfth«ren Arbeiten mag auch der h. Antonius von Fadua 
in S. Petronio zu Bologna (9. Cap. rechts) zu rechnen sein, c 

In seinen venezianischen Arbeiten erscheint Jaeopo 
Behr ungleich; Einzelnes ist unbegreiflich schwach, Anderes 
dagegen verräth eine tüchtige selbständige "Weiterbildung des 
vom Lehrer Ueberkommenen. Zwar neigt eich Jaeopo bis- 
weilen ebenso in das Al^emeine, wie die meisten Nadifolger 
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Andrea's, der seine Bchöne subjective Wärme auf Kiemanden 
vererben könnt«; aUein Jacopo ist nur wenig befangen von 
den Manieren der römiacheD Malereobnle, aai^ nicht wesent- 
lich von der Einwirknng Michelangelo's , die erst bei seinen 
Schülern hie und da hervortritt ; er war desshalb im Stande, 
nebst sdner Schule in Venedig eine Art Nachblttthe der grossen 
Kvastzeit aufrecht zu halten, die mit der NachblüÜie der 
Malerei (durch Paolo Veroneae, Tintoretto etc.) parallel geht 
und Jahrzehnde über seinen Tod hinaus dauert. 

Bei ihm wie bei den Schülern sind nicht die Linien, über- 
haupt nicht das Bewusatsein der hohem plastischen Gesetze 
die starke 8eite; ihre tirösse liegt, wie bei den Kolem, in 
einer gewissen freien Lebensfülle, welche über den NataraliB- 
mua des Details hinaus ist; sie liegt in der Darsteilang einer 
ruhigen, in sich selbst (ohne erzwungen interessante Motive) , 
bedeutenden Existenz. Ihre Arbeiten können von sehr nnsta- 
tuarischer Anlage und doch im Styl ei^^ifend sein ; von allen I 
Zeitgenossen sind diese Venezianer am wenigsten oonventionell 
in der Ausfahmng und am wenigsten a£Fectirt in der Anlage. 
Hierin liegt wenigstens ein grosses negatives Verdienst San- 
sovino'a ; er ist der unbefangenste unter den Meistern der Zeit 
von 1530— 7Xt. 

Für sein schönstea "Werk in Venedig glaube ich die Statue 

»der Hofinuttg am Dogengrah Venier (f 1556) zu S, Sal- i 
vatore halten zn müssen (nach dem 9. Altar rechte). Die 
plastisch vortreffliche, leichte Haltung, die nicht ideale, aber 
venezianische Schönheit des Kopfes, der ruhig ge&sste Aus- 
druck lässt gewisse Spielereien in Haarputz und Gewandung 1 
wohl vergessen. (Thorvatdsen ist bei einer der allegorischen 
Statuen am Grabmal Pius' VII. auf ein ganzähnlidiee Hotiv 
gerathen.) — Aber wie viel geringer ist das Gegenstück, die 
Cbaritas, mit ihren hart manierirten Butten I (Das Lanetten- 
relief von anderer Hand.) 

b Von mythologischen Gegenständen enthält die Loggia 
am fhiss des Campanile di 8. Marco das Beste (nm 1540). 
Die Bronzestatuen dea Friedens, des Apoll, Kercur nnd der 
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Pallas lisd zwar, die erstgeuEuint« auBgenomtnen , im Uoliv 
etT&fi geancht, aber von schöner Bildnog, uameatUch wae die , 
Köpfe (zninal des Hercor und der Fax) betrifft. Gsus vor- 
züglioh sind dann einzelne der kleinen I^IiefdEu^elluugen 
am Sockel , die zu den ao seltenen wahrhaft naiven Kunst- 
werken mythologlBchen Inhaltes gehören, namentlich die Dar- 
stellung Ton PhrixoB und Helle. (Die obern Eeliefe und die 
FigureB in den BogenfüUangen gelten als Schülerarbeit.) 

Uebrigens ist Jacopo auch sonst iin Belief am giücklich- 
sten, wenn es sich um einzeln eingerahmte Figuren handelt. 
Man findet hinten im Chor von S. Marco die berühmte kleine » 
Bronzethür, welche in die Saoristei führt, und welche den 
Meister zwanzig Jahre lang beschäftigt haben boU ; ihre bei- 
den grossem Reliefe (Christi Tod und Auferstehung) können 
bei vielem G-eist doch im Styl z. B, nicht neben Tribolo auf- 
kommen, während die Einzelfignren der Propheten in den 
horizontalen und senkrechten Einfassungen vüUig genügen und 
zum Theil von hoher Vortrefflichkeit sind. (Was von der 
Büdnissähnlichkeit der vortretenden Köpfe in den Ecken mit 
Tizian, Pietro Äretino und 8. selber gesagt wird, ist nicht 
ganz zuverlässig.) — Ebenso fehlt es den sechs bronzenen b 
Beliefs mit den Wundern dos heiligen Marens (rechts und 
links vom Eingang des Chores an der Brustwehr zweier 
Balustraden) zwar nicht an geistvollem und energischem Aus- 
druck der Thatsacheu, wohl aber an dem wahren Maass, wel- 
ches diese Gtattang beherrschen mues. — An dem Altar im o 
Hintergrande des Chorea ist das kleine Sacramentstbürchen 
mit dem von Engeln umschwebten Erlöser wiederum räie 
nicht alltägliche Composition ; man wird aber vielleicht die 
beiden einzelnen mEHmomen Engel auf den Seiten vorziehen. 

' Derselbe Chor enthält aach noch die einzige Arbeit, in d 
welcher S. dem übermächtigen Einflnss Michelangelo' s einen 
kenntlichen Tribut bezahlt hat, nämlich die sitzenden Bronze- 
statuetten der vier Evangelisten auf dem G-eländer zunächst 
vor dem Hochaltar. (Die vier Kirchenlehrer sind von einem 
spätem hinzugearbeitet.) Man wird ohne Schwierigkeit den 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



713 SonlptoF dea XVI. Jahrirnndarta. Jaoopo SansoTinci. 

„Moses" Michelangelo's als ihr Vorbild erkeiineD, ftber BOch 
gesteheo , d^Ba sie von tillen Nkdiabmiingeti die freiste nad 
eigenthämlichste sind. 

» Im Bogonpalast empfangt uns Sanrovin mit dfln bei- 
den Colossalstatnen dea Htirs nad N^tun, von weldien die 
£ieaeatreppe ihren N^ameu hat. Ihre aaschäne Steilimg, zu- 
mal beim Anblick von vom, fällt schneller in die Ängen, als 
ihre guten £igenBchBft«n , welche erat den^eaigen gaae klar 
werden, welcher sie in Ö«danken mit den gleichzeitigen Tri- 
vialitäten eines Bandinelli vergleicht. Sie sind vor Allem noch 
anspruchloa nnd mit Ueberzengung geschaffen , ohne gevrslt- 
ssme Kotive nnd erborgte Uosealatur; es sind noch echte, 
nnmittelbare Werke der Ilenttissance, eigene, wenn auch nicht 
vollkommene Ideal typen eines schöpfnngalahigen KäoBtlers, 
der selbst mangelhafte liotive durch grossartige Behandlung 
zu heben wnsBte. 

b Ein anderes bedeutendes Werk ist die thöneme vergol- 
dete Madonna im Innern der Lo^^ia des Maronsthurmes ; sie 
ermathigt den unten hingeschmiegten kleinen Johannes durch 
Streicheln seines Haares, sich dem segnenden Christtukinde 
zn nähern. Verkleistert, bestäubt, verstümmelt und von jeher 
etwas manierirt in den Pormen, ist die Gruppe doch immer 
von einem lieben swärdigen Gedanken belebt. — - (Durchaus 

c schlecht: die Madonna in der Capelle des Dogenp&laetes.) 
Als tüchtiges monumentckl ao^efaBstea Forträt ist die 

d eheime sitaende Statue des Gelehrten Thomas von Havenna 
aber dem Fortal von 8. Giulian etwa mit Tintoretto in Pa- 
rallele zu setzen. 

« Der kleine sitzende Jobannes über dem Taufbecken in 

den Frfuri (Cap. S. Fietro, ünks) vom Jahre 1564, unplastisch 

componirt, aber äeissig, naiv und vom zartesten Gemilthsaus- 

druck erscheint wie eine Beminiaeenz jmier romisefaea Zeit. 

P>ie £eliet8 im Santo zu Fadua s. u. 720, c] 
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Wen Saittovino voa der KUant T^iezian. Schale noch in 
Tbätigkeit. anta«f, wkecii «ir nicht; es Bcheint eher, daw 
seine Anrielhmg mit den Anslöecheu jener Euaamnienhing. 
Eb mögen am 1530 such andere Schüler des äkeni Andrea 
Sanaorino in Venedig gelebt haben; von nnem. lolokeu sind 
wohl die drei B^efa der Verkttndigting', Anbetong der Hirten a 
nnd Anbetung der Könige in der klein«n sechsechigen Ca- 
pelle bei 8. Kicehele. Bei einer nicht besondere geechickten 
AnordnoDg (aodats man z. B. nicht an Tribolb denken Icann) 
sind sie vielleicht das Holdeste und Sä«eBte, was Vcotedig in 
Marmor darbietet, tos einem Beiz der Formen und einem 
Seelenansdruck in Ztigen und Öeberden, der Entiäcken er- 
regt. — Gewifls war damals auch Saglidtiio Bergtanaseo noch 
in Thätigkeit, der 1530 oben diese Capelle baute. Sollte er 
etwa der Urheber der drei £eliefs sein ? die einzige bekannte n 
Statue von ihm, eine heil. Magdalena, auf dem Altar der ersten 
Capelle rechts vom Chor in B- Gt-iovanni e Faolo, wurde nüt 
ihrer reichen und süisen Schönheit, selbst mit ihrem bauschigen . 
und doch nicht plaatöschen Q«wande zu diesen Arbeiten wohl 
passen. (Die übiigen Sculpturen des betreffenden Altars eine 
zum Theil gute SchnlarbMt der Xombordi.) 

Jedenfalls gewann Jaeopo 6. einen Einflus». der »Ue TJebri- 
geu in Schatten stellte und last susst^eBsllch um ihn eine 
Schule versammelte. Bei einem Bau von so grossem plAsti- 
ichem Beichthnm wie die Biblioteca ergab sich, scheint a 
es, die 8a<die von selbst; ansdrüoklioh werden Tommaso Lom- 
herdo (vielleioht ein Verwandter der altem iMaibardi), Qifro- 
JatKd Lomharä«, Dmttte Cattaneo und Jkttaiidro THUria als aiu- 
fShremde ScUil^' genannt. loh glaube diejenigen Sculptoren, 
welche noch unter namittelboper Aufaicfafe und Theilnahme des 
Heisters zu StSLod» kamen, finden sich hanptsJicblioh an der 
Schmalseite gegen die &iva and «twa an «lem erstm Drittel 
der Seite gegen die Fiazzetta. Hier haben die Beliefs in den 
Bogen, die f lussgötter in den Füllungen des untern, die Gtöt- 
tinnen in denjenigen des oben Gesebfisses die schöuate und 
kräftigste BilduBg. (Bei den Flusagöitsm ist aasuM-kenneo, 
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dsee sie von den eiitsprecliend«ii broimefM-beii«n Figtu^n ü) 
a der Sistina äiat ganz tmabhiuigig erBcheinen.) Die beiden 

XttryRtideii , welche die Thür tragen, sind von Vütoria. — 

Von den Belieäi in den Bogen aind tmok wieder die Felder 

mit einaelnen Piguren die glücklichsten. 

Zwei frühe Scbfiler Samovln'B acheinen TUiiano ATümo von 

Fadua nnd Desiderio von Florenz gewesen zu sein, welche 

den ehernen Deckel des Taufbeckens in 8. Harco verfertigten, 
b Die erzählenden Itdiefa sind in' der Compoeition vom Beaten 

der ganzen Schale, den UeiBter seilet nicht ausgenommen. 

(Die Statue des Täufers später, 1565 von ifVoMC. S^ala.) — 

Minio's Statuen zweier heiligen Bischöfe hinter d^m Hocb- 
c altar des Santo in Fadua sind bei ihrer jetzigen Aufetellnng 

so viel als unsichtbar. 



Unter allen Schülern aber ist Girolamo Campagna der be- 
dentendste und überhaupt einer von den sehr wenigen Bild- 
hauern, welche noch nach der Hitte dea XVL Jahrb. eine 
naive Liebenswürdigkeit beibehielten. — In S. Ghialiano, 

d zn Venedig (Cap. links vom Chor) sieht man sein Hochrelief i 
des todten Christus mit zwei Engeln ; die Liinien sind nicht | 
mustergültig , die Qewandung schon etwas manierirt, aber 
Ausdruck und Bildung sehr edel und schön. — In S. Gior- 

egio Uaggiore ist die bronzene Bochajtai^imppe von ihm; 
die vier Evangelisten tragen halbknieend eine grosse Welt- 
kugel, auf welcher der Srlftser steht. Eher als JBvangeliBten 
hätten dämonische NatomtKchte, Engel n. dgl. für diese Stel- 
lung gepasst, auch kann die lebendige Behandlung nnd die 
würdige - Bildung der Köpfe nicht ganz vergesseo machen, 
dass es dem Künstler etwas zu sehr um {dastiscb interessante 
Uotive des Tragens za thnn war; aber der Salvator ist ein- 
fach und ganz grosscuiag. 

Seine einzeln stehenden Statuen mnss man nie streng' nach 
den Linien, sondern nach dem Ansdmck und nach dem Lebens- 
gefühl beurtheilen, wie dies von den gleichseitigen veneziaji. 



D,g,t,ioflb,GoOglc 



Uttlera in noch viel w«iterm SÜBne gilt. Senne Bronzestatnen 
des heil. Härene tmd des heil. FranciBons, welche nach dem * 
G^ekr^uigten emporsohaaen (üof dem Hochftltar dea Reden- 
tore) sind innerhalb dieser Gtrenzeu Tortrefflich, zumal der 
so schön lind schmei^üch begeisterte Vamus; in dem 'Gre- 
kreuzigten bemerkt man bei einer guten und gemäsuigten 
(weder, allaumagem noch hässlichen) Bildung eine etwas zu 
starke Andeufemg des schon eingetretenen Todes durdi das 
Vorhängen der linken Schulter *). — Neben dem Hochaltar b 
von 8. Tommaso: die Statuen des Petrus und Thomas, mit 
würdigen Köpfen, — in 8. Uuia de' Uiracoli, vor der Bei- o 
lustrade : 8. Franz und 8. Clara, ersterer vielleicht ein frühes 
Jugendwerk. 

Campagna's Uadonneuatatuen genügen weniger ; ihre Hal- 
tung tmd Kopfbildung erinnert zu sehr an Faolo Veroneae, 
am ein hohes Dasein ausdrucken zu können. An derjenigen t 
in 8. Salvatore (3. Altar rechts) ätet das Kind hübsch leicht 
auf den Händen der Mutter, und auch die beiden Putten, die 
sich outen an ihr Kleid halten, sind glücklich hiozu geordnet ; 
dagegen erscheint die in 8. Giorgio Kaggiore (2. Altar links) « 
durchaus wie ein spätes und at^waches Werk. Eine hübsche 
aber wenig bezeugte Madonna in der Abbazia, Cap. hinter r 
der Sacristei. In C.'s Vaterstadt Verona steht eine Hadonna s 
von ihm an der Ecke des Obergesohoasea der Casa de' Mercanti. 

Von dem Lieblingsgegenstand der yenezian. Sculptnr (wie 
der Bacchus es bei den Florentinern war), dem heil. Seba- 
stian, hat Gampagna am Hochaltar von 8. Lorsnzo wenigstens b 
eine gute Darstellung geliefert, mit dem Ansdmok des Schmer- 
zes ohne Affectation. 

Wie st^öa und tüchtig er sonstige Aetfignren zu behui- 
deln wusste, zeigt der colossale Atlant oder Cyclop im untern 
Gang der Z e o c a. Das höchst affectirte Glegenstück des i 
Tixiano Aepetti spricht lauter zu Campagna's Gunsten als Worte 
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M künnten. — Im Dogenpalsst stehen auf dem Eamia der 
• Salft del Collegio seine häbachen und Iebeaäig«ii Statuetten 

dei UercuT usd Keroulea.' (Qeringer die 3 Statnen über der 
b einea Tbür der Sala delle qvattro porte.) 

In der Scuola dl 8. Bocco ist bei der Statue des Heili- 
gen (nntere Halle) das nnerlüasliche Yoraeigen der Schenkel- 
wuade glücklich al« dasjenige WendungonotiT benStat, nn 
welches die damalig« Scnlptnr so oft in Vetl^enheit ist. In 
obem 9aal sind die Statuen neben dem Altar — Johannes 
d. T. und wiederum ein 9. Sebastian — von gensgerem In- 
teresM t^ die beiden (unvollendeten) eitzendea Frof^etrai an 
den Ecken d«r Balustrade; hier wirkt Ifichelangelo ein, aber 
noch nicht durch den Moses, sondern durch die Figuren dei 

6 Siatina. - — Die beiden Bronzestatuen dea Hochaltars in 8. Ste- 
&no werden vielleicht mit Unrecht dem G. zugeschrieben ; die 

e beiden marmornen Statnen in 3. Giovanni e Paolo (hinten am 
Altartabernakel der Oapella del Bosario) sind offenbar in Miss- 
mnth über die ungünstige Aufstellung geschaffen. Anch die 

t heil. Justina über dem Thorgiebel des Araenala scheint ein 
geringeres Werk zu sein. 

g An Forträtstatuen ist von C. ein Jugendwerk, der Doge! 
Loredan auf dessen Grah im Chor vor 8. Giovanni e Paolo ; 
erhalten, und eine treffiiche Grabfigur seiner rei&ten Zeit, 

h der schlummernde Doge Cicogna (-f 1595) in der Jesuiten- 
kirche links vom Ohor. 

1 Tom wem ist endlich der schöne Christuskepf in 8. P a n - 
taleone (2. Gap. rechte)? Ich glaube, daas von den Spätem 
nur Omupoffna fähig war, die edelste Inspiration einea Giov. 
Bellini und Tizian so in sich aalzunehmen. Und ein« Arbeit 
der zweiten HiOfte des XYL Jahrhunderts wird drä Büste 
doch sein. 

k Endlich möchte wohl die Annaiaiata (in zwei aus der 
Wand TOrtreteoden Bronaefiguren) am Pal. del Gonsiglio zu 
Yerona ein schönes frühes Werk des Ueisters aein, etwki 
aus der Zeit des Heliefs von S. Giuliano ; Gabriel gleicht den 
Engeln des letztem, and die Ifadonna, obwohl zur Yenuä-' 
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ddoff der Fr<£Ieilkoa8tte etwu aondwbar govoaiet,iBt die 
Bchihute weibliche Figur, die C. g«bildat haben mag. 



Von Thoma» von Lmgano, bekannt unter dem Kamen Tom- ■ 
Moao Ikmiordo, lolles eine Anaabi Yon Statuen auf deiq X)aohe 
der Biblioteca gearbeitet sein. Der S. Hieronymoe in B. 8al- » 
vatore (5. Altar linkB) giebt vielleicht als schwaches nnd spStes 
Werk keinen sichem Ajibaltepunkt. (Nach Andern von Jaoepo 
Colotma.) [Bas einzige acbere Werk von ihm, bes. und datirt o 
1547, eine grotse UtidoniiA mit dem £inde, Ifannor, in 
8. Sebaitiiuo, 3. Altar recbta. B. B.] 

DimtK Cattaneo eoheint ausser J. Stauovmo iiuch andere 
Florentiner gekannt zu haben; weoiggtena aind die Statuen 
am Dogengrab Iioredon (1575) bei einer gewissen änaserliohen d 
SöBsigkeit von demselben unvenezianischen Q-eist der Lüge 
und Affeetation beseelt, der die unwahrem Arbeiten eines 
Ammanati bdierrsoht. (Die Forträtatatue, wie gesagt, von 
Campagna, und firllher gearbeitet als der Best ; der Doge 
starb schon 1535.) — Weniger manierirt die Statuen des« 
ersten Altar rechte in 8. Anastasia zu Verona. 

Ämnumati gelbst war übrigens eine Zeitlang J. Sansovino's 
Schüler gewesen und hatte z. B. in Fsdua gearbeitet (wovon 
snten). 



Am stärksten repräaenürt von allen Scböleni ist Me»»mdro 
Yittoria (-{- 1605). Im günstigen Fall dem Campagna bei- 
nahe gewachsen, hat er doeb nii^ends die Seele desselben. 
Cr producirte leitet nnd machte sich mit den Hauptmotiven 
keine grosse Mühe, während Campagna wenigstens gerne pla< 
stiach rein gestaltet hätte. Sein at^enehmstes Werk ist wohl 
sein eigenes Grabmal ia 8. Slaccaria (Snde des linken Seiten- f 
Schiffes), eine Toirtreffiiche Büste zwischen den Allegorien der 
Scultura und Architettnra, oben im äiebel eine Buhmesgöttin, 
echt venezianische F^nren. Auch die Statne des Propheten i 
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über der Eauptthär ist sobön und witrdig. — Sem heatn 
1 bewegter Act ist der B. Sebastüui in S. Solvatore (3. Alttr 
b links, als Oegenstüuk einea geringen S. Hoebns), seine sorg* 

faltigste Änatomiefignr der S. Hieronymus in den Fror! (3. Alt 
c reohts). Auch 8, Catharina nnd Daniel auf dem Löwen, in 

8. Giol^, Bind wenigstens resolut behandelfe. Öeringer und 
d zum Theil sdir manierirt: die Arbeiten im Dog«npalast (Sali 
e dell' anticollegio , Tbüi^iebel) , an der Biblioteca (die ewn 
f Karyatiden der Thür), in 8. Giovanni e Faolo (Altar undj 

Qrabmal des Edward Windsor, in der Capelle del Crocefisw^j 

rechts; S. Jnstina nnd 8. Domenioo am Altar in der von üuni 

erbauten Capelle del Bosario ; Statue de«, heil. Hieronymus 
e auf dem Altar am Eingang lints), in der Abbazia (zwei gros» 
h Apoeteietatuen), in S. Giorgio Maggiore, in 8. Prancew» dell« 
i Vigna (2. Cap. links) u. a. a. O, Auch an dem sehr über- 
k füllten Grabmal Contareno (f 1553) im Santo an Padua (am 

ersten Pfeiler links) sind mehrere Eiguren von ihm. 

Bin leidlicher Nachahmer des Vittoria, Franc. Teriiii, hat 
I die Statuetteu des Christus und Johtumes über den bt 

Weihbecken des fiedentore mit vielem Fleiss gearbeitet. 



Titiarto A»petti (-{- 1607) stobt wieder um eine grosse Stuft 
niedriger und nähert sich den soblimmaten Kanieren der florea- 
m tiniachen Schule. Sein Moses nnd Paulus, grosse Erzbilder, 
verunzieren Falladio's Eassade von S. Erancesco della Vigna, 
n seine beiden Engel d«n Altar der ersten Cap. links. Sein 
schlechter Atlant in der Biblioteoa wurde schon erwäbnt; 
etwas besser sind die Tragfiguren des Kamins in der Sals 
dell' Anticollegio des Bogenpalastes. Im Santo zu Padua ist 
P mit Ausnahme des Christus auf dem Weihbecken lauter ge- 
ringe Arbeit von A. in grosser Ueq^e vuriumd«!. 

Den Ausgang der Schule macht QiuUo dal Motu, schwäch- 
licher und gewissenhafter als Aspetti. Das Oeniessbarste tooI 
q ihm sind wohl die Scnlpturen der einen Thür der Sala dellej 
r quattro porte im Dogenpalast und die drei Altarstatuen m 
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8. Ste&no (Cap. rechts im Chor). Seine grossen Statnen des 
Laorentins und Hienrnymas am Qrabmal Friali in B. Salva- t. 
tore (nach dem ersten Altar links) sind sehr manierirt, und 
ebenso die mdirfach Torkonunenden Statuen des Anferstan- 
denen, wovon z.B. eine in.dsrselben Kirche (nach dem ersten 
Altar rechts). 

Es braucht kaum wiederholt zu werden, dass auch diese 
Schule, wo ihr Ida^es nicht genügt, den Blick durch eine 
Uenge vortrefflicher Porträtbüsten entuchädigt; sie holt da- 
mit ein, wae das XV. Jahtfa. in Venedig mehr ais in Florenz 
versfinmt hatte. Die Äufiassang ist bisweilen so grossartig 
frei wie in den tizianischen Bildnissen. Künstlernamen wer- 
den dabei sdtener genannt als bei den Statuen heiligen oder 
allegoriaehen Inhaltes. 



Mit dem XVII. Jahrh. tritt in der venezian. Sculptur die- 
selbe yoUkommene Erschlaffung ein, wie in der Ualerei nach 
dem Absterben der Bassano und Tiutoretto. Was von da bis 
znm Eindringen des BeminischeiL Styles geschaffen wnrde, ist 
kaum des AnseheuB werth und auch dieser letztere Styl hat 
von seinen achtbarem Schöpfungen fast nichts in Venedig 
hinterlassen. 



Zum Schluss nniBs hier im Zasammenhaiig von den neun 
grossen Beliefa die Bede sein, welche die Wände der Anto- 
niusoapelle im Santo zu Fadiia bedecken. Die Auf- b 
gäbe war eine der angünstigBten , die Bich denken lieesen: 
(mit Ausnahme der ersten Beliefs) lauter Wunder, d. h. sinn- 
liche Wirkungen aus einer plastisch unsichtbaren Ursache, 
nämlich dem Maohiwort, dem Dasein, dem Gebet, höchstens 
dem O-estue des Heiligen. Für die andächtige Menge, welche 
diese Stätte besucht und die Stirn an die Rückseite des 
Heiligenaarges zu drücken päegt, ist allerdings über diesen 
Caosalzusammenhang kein Zweifel vorhanden ; sie verstand 
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Bnd TOTstaUr dieae Keliefa, die fifr äe geBchaffen aiiid, toU- 
kanraeu, würde aber TieUeächt dodi bemalte Thongrappen in 
der Art Haneoiü's (8. 687) noch sprei^umder finden, als den 
ideaiea Styl, durdi wichen die Künstler mit namenloser An* 
■trengnng diese Historien veredelt haben. 

Die allmSlige Bestellung nnd Ansführnng hat in geschicht- 
licher Beziehni^ eiidg«> Dunkle. Jedenfalls woUtm die Be- 
steller von ttlkm Anfang an nnr Orosses und Bedeutende«. 

» Wenn das erste B^ef (die AufBahme dee Heiligen in den 
Orden), von Antonio iftneKi de" Baräi von Padna in der Th«t 
sohon 1513 gearbeitet ist, so hKtte man sieh ^ich znwst an 
einen vorsü^dieii Uitstrebenden des Utem Andrea Smibo- i 
Tino gewandt ; *) es ist eines der sdelatea nnd genieBsbarsten j 
der ganzen Beihe. Um dieselbe. Zeit schämen -^ mit lieber- 1 
gehung" des lUccio und seiner localen Schule — die Brüder [ 
Antonio und Tuäio Lombardi, wahrscheinlich als alte und an- 
erkannte Hänpter der venezianischen Scutptnr in Anspmoh ge- 

b nommen worden zu sein ; sie lieferteit das sechste , siebente 
und neunte Selief (vgl. 8. 677, g) nnd gaben wahrscheinlich 
die artdöt^rtonischen Hmtergründe mit Stadtansichtea aaoh 
für alle übrigen an. (Diese ist zu vermuthen nach ToUio'i 
Belief an der Scuola di 8. Harco.) Auf dem sechsten steht 
die Jabrzahl 1625. 

Darauf trat Jaoopo Sanaomno mit mehrem seiner Bchälei ' 

«ein. Sein eigenes BeUef, das vierte, (Wiedererweckung der 
Selbstmörderin) ist aufEallend manierirt; wel(die Ejtoche seines | 
Lebens daför verantwortli^ seia mag, ist schwer zu sagen;' 
ein Scbäler AiHb«a'B hätte übei^apt nie ndche Körper nnd 
£ö|^ bilden dürfen, wie hier mäirete voAommen. Dag^en I 

d ist Campagna im dritten Belief (Erweisung des todten Jüng- 
lings) auf seiner vollen Höhe; die nackte Halbfigur hödtst 
edel gebildet und entwiokdit, die Linien des 6aDEen harmo- 
nisch, alles Einzelne sehr gediegen. — Sünen andern schon 

1) Er «bellete 1603—16«« mit B. dn Xcntelmp« am Grabmiil Peuro In S. Marl* 
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mehr Bwnierirten Sdiäler jEtcopa S-'s erkennt mBn daxa. im ■ 
■weiten Belief (Erarordmg der Ftan), welebes ränem gewieaea 
Paolo iSfeSo oder Giev. (Zmun) Mona Fadonmo beigelegt wird. 
— Das fünft« (Erweckang d«s jungen ParrMio) und daa achte b 
(das 'Wunder mit dem ölase) Bind fttr Daneie Cattaaeo, dem 
m TOD Einigen angesohnebeu werden, wohl zu gut oud za 
wenig aäectirt, weaehalb andere sonst WMÜg bekannte Namen 
(FaaiaFdatca, Qioe. Mmoetc) eher etwas fiir sich haben möchten.'-) 
Alles tnaanun^igMionunen, ist die !Eeihenfo]ge durch eise 
grössere Einheit des Stylea, der Erzählnngeweiie nnd Detail- 
behandlnng Terbi^ndexi, als man bei einer Herrorbringung so 
Vieler irgend erwarten dürfte. Sie ist ein Denkmal der höck- 
rten Anstrenfping der nemero Seolptiff in der Oattong des 
eraählenden Keliefs , wetöbes in der besten dieser Tafeln so 
maassToQ and rein enr Erscheinung kömmt, wie in wenigen 
Denkmälern seit dem Zer&ll d^ röniisohen Knnst. Das über- 
triebene, grimasiireDde Patitos der alten Lombarden ist bis 
aof vereinzehe Spuren (im S., 5., seibat im 4) überwunden 
durch eine ideale und ganz lebendige Behandlung. 



Keafel, desBen Schicksal« gerade zu Anfang des XVL 
Jahrh. sehr bewegt waren, verdankt yielleicht seine wenigen 
ganz ansgeeaichneten Senlptnren nicht inländischen Kräften. 
— Den staksten Sonnenbliok der rafaeUschen Zeit glaube 
ich hier sn erkennen in einem bescheidenen Grabmal der Gap. 
Carafa in 8. Domenico Uaggiore (zonäclist rechts Tom e 
Haaptportal), mit dem Datum 1ÖI8. Ueber dem Sarkophag, 
au beiden Seiten eines Frofilmedaill<»i8 desYerstoriienen, sitsoi 
zwei klagende FrMien, welche Andrea Sansorino's würdig 
wären. — Den schönen frühem Arbeiten Uichelsngelo's nähert d 
sich eine Statoe der Uadonna als Schiitserin der Seeleu im 
Fegfener, in B. Giovanni a Carbonara. 

1) [Du noRi gilt Sil TOD Dana. 
endet; du uhts lit Ton Rid»iuKi b^ 
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Der eiBbeimischen Sclnile, die nm diese Zeit mit Qiovanm 
Me^iaw da Nola (1486—1558) zu Kräften kam, haben wir 
oben (S. 250) einen wesentlich deooratiTen WerÜi zugewiesen. 
Oioyanni selbst zeigt weder ein tiefes, durchgehendes Lebens- 
gefOhl (so natnraliBtisob er sein kann) noch ein durchgebil- 
detes Bewnsstsein von den Grenzen und besetzen seiner Konst, 
allein die allgemeine Höhe hebt auch ihn oft über das Qe- 
wöhnliche', und die Versnche in stets neuen Kotiven geben 
Minen Gh-abmälem zumal einen originellen Anschein. 

■ Als Denkmal der ganzen Schule kann die runde Gap. der 
Garaccioli di Vico in 8. G-iovanni a Carbonara links 
Tom Chor gelten , voll von Statuen und Reliefs ; von dem 
Spanier Piefro äeüa Plata oder da Prate ist die (vielleicht 
beste) Figur des Galeazso Caraccioio. — Ein anderes grosses 

b Werk der Schule ist das Grabmal des berühmten Yicekönigs 
Pietro di Toledo, hinten im Chor von S. Giacomo degli 
Spagnuoll; ate Ganzes dem Grabmal Fran»' I. in S. Denis, 
nnd zwar nicht glücklich nachgebildet, in der Ausführong reich 
und sorg^tig; der Statthalter und seine Gemahlin knieen 
auf einem Ungeheuern Sarkophag hinter Betpulten; auf den 
Ecken des noch grossem, peinlich decorirteo tJntersatzes stehen 

G vier allegorische Figuren. — Von den Grabmälem Giovanni'a 
in S. Severino ist dasjenige eines sechqahrigen Knaben, 
Andrea Cicara, zunächst vor der Sacristei, am schönsten ge- 
dacht; — die drei der vergifteten Brüder Sanseverino (1526, 
eine der irühsten Arbeiten), in der Csp. rechts vom Chor, 
wunderlich einförmig, indem die Breie fast in gleicher 8tel- 

d lung auf ihren Sarkophagen sitzen. [In S. Bomenico die 
lebend^e gute Medaillon-Porträtbüste des Galeazzo Fandono; 
ebendaselbst darüber eine aunmthige Uadonna vom J. 1514; 
in der 1. Gap. links ein Altar von 1537 mit einer Uadonna 
zwischen zwei Heiligen.] — Als das beste Belief des Ueisters 

e gilt eine Grablegung in S. Maria delle Grazie bei den In- 
ctirabili (in einer Capelle links). — Schularbeiten in vielen 

f Kirchen; z. B. in S. Bomenico lÜagg., 3. Gap. Unks, das für 
die damalige Allegorik bezeichnende Grab eines gewissen Bota, 
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der in Rom nnd Florena Beamter gewesen, und dem desehalb 
Arno und Tiber Lorbeerkräaze reichen müssen. — Sie Altihv ■ 
des Gtiovanni nnd seine« Bivalen Oirolamo Sa*Ua Croee (150S 
bis 1537) ea beiden Seiten der ThOr in UonteoliTeto sind 
Im Styl kaum zu usterecbeiden. (Derjenige des letatem ist 
kenntlich am 8. Petrus.) 

Durchgängig das Beste sind, wie in so manchen Scbnlen, 
wo das Ideale nicht rein und ohne Affeetation au Tage drin- 
gen konnte, die Bildnisse der Mausoleen,' sowohl Büsten als 
Statuen. Neapel besitzt daran einen reichen Schatz anoh ans 
dieser Zeit; ein Marmorvolk von Kriegern nnd StaAtsmSnnem, 
wie vielleicht nur Venedig ein zweites aufweist. 



Wir gelangen zu demjenigen grossen Genius, in dessen 
Hand Tod und Leben der Sculptnr gegeben war, zu Mickd 
Angelo BaoTtarroH {1475—1564). Er sagte von sich selbst, 
einmal er sei kein Kaier, ein anderes Mal, die Baukunst sei 
nicht seine Sache, dagegen bekannte er sich za allen Zeiten 
als Bildhauer ^) nnd nannte die Scalptnr (wenigstens im Ver- 
gleich mit der Malerei) die erste Kunst: ,^a war ihm nur 
dann wohl, wenn er den Meiseel in den Händen hatte." 

Seine Anstrengungen, dieses fest erkannten Berofes Herr 
zu werden, waren nngeheuer. Es ist keine blosse Phrase, 
wenn behauptet wird, er habe zwölf Jahre auf das Studium 
der Anatomie verwandt; seine Werke «eigen ein Hingen und 
Streben wie die keines Andern nach immer grösserer schöpfe- 
rischer Freiheit. 

Der erste Anlauf, welchen Michelangelo nahm, war über 
alle Maassen herrlich. In den Bäumen des Palazzo Buo- b 
narroti zu Florenz (Via Ghibeilioa Nr. 64), welche von dem 



lUllangen veder ali Blldhaner nocb sli Mal« ungenoinnien, iiar ßr drei Pipaie hiba , 
et gairtwlwi, weil er nichi andere gekonnt habe, — Mr.] 

Borckhstdl, ClMrooe. 46 
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jSsgeni, als Dichter berühmten Michelangelo B. demAndenlen 
und den B«liqnien deB grossen Oheims geweiht worden sind *), 
wird ein Itelief aufbewahrt, welches dieser in seinem eleb- 
Behuten Jahr verfertigt : „Hercules im Kampf gegen die Cen* 
tanren", d. h. ein Handgemenge nackter Figuren, unter wel- 
chen auch Centauren vorkommen. Obwohl im Geiste der über- 
reichen römischen Keliefs gedacht, enthält es doch Uotive von 
griechischer Art und Lebendigkeit, Wendungen von Kürpem, 
welche den bedeutendsten momentanen Ausdruck mit der 
schönsten Form verbinden; dass in dem Kenschenkuäul vor 
der mittlem Figur das Uaass überBchritten wird, geschieht 
doch nicht auf Kosten der Deutlichkeit und lässt sich dnrch 
die Jugend des Künstlers entschuldigen. Vielleicht noch &Ü- 
m her ist das Flachrelief einer säugenden Madonna im Profil 
(ebendort) gearbeitet; eine der ersten Arbeiten, welche atis 
dem ßealismns des XY. Jahrb. ganz entechieden hinausgehen 
in den rein idealen Styl. 

Wie vollkommen liebenswürdig wnsste Michelangelo da- 
ta mala zu bilden ! An der Area di 8. Domenico in der 
Kirche dieses Heiligen zu Bologna ist von ihm der eine 
knieende Engel mit dem Candelaber (derjenige links vom Be- 
schauer); ein so hold jugendliches Köpfchen, wie es damals 
nur Liouardo da Vinci zu bilden im Stande gewesen wäre. 
Den schweren G-ewandstof^ der za einer lebensgrossen Figur 
richtig passen würde, and die unverb&Itnissmässigen Haar* 
locken nimmt man hier dem Künstler so gerne als ünbe- 
eonnenheiten eines Anfängers hin. — (Auch die Statuette des 
e heil. Bischofs Fetronins , eine von den vieren zunächst über 
dem Sarkophag, soll von Ntccold ddl' Area, s. oben, unvoll- 
endet binterlaBsen und von ihm vollendet worden sein.) 

Das letzte Werk dieser frühen Periode (1499) des Hei- 

d Bters ist die Gruppe der Pietä in S. Fet er zuBom (erste 

Ca'pelle rechts; die Aufstellung im kläglichsten Liebt macht 

die Vergleichnng der Gypsabgüsse nothwendig, welche sich 
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jetzt in ntehrem deatsohen Unseen aufgestellt finden). Dieeer 
SegenataDd war bisher unzählige Uale gemeisBelt und gentalt 
worden, oft mit sehr tief«i]) und innigem Ansdrock, nur liegt 
insgemein der Leichnam Christi bo auf den Knieen der Ua- 
doaua, dass das Äuge sich abwenden möchte. Hier zoent 
in der ganzen nenern äcnlptnr kann wieder Ton einer 6mppe 
im höchsten Sinne die Bede »ein; der Leichnam iet überaus 
edel gel^ und bildet mit öeetalt und Bewegnog der gans 
bekleideten Hadonna das wunderbarste Ganze. Die Formen 
amd anatomisch noch nicht ganz durchgebildet, die Köpfe 
aber von einer reinen Schönheit, welche Michelangelo später 
nie wieder erreicht bat }). — (Etwa aus derselben Zeit die 
Uadonna in Kotre Dame zu Brügge.) 

[Zwischen 1501. und 1505 entstanden auch vier Statuen ■ 
für den Ficcolomini-AItar neben dem Eingang der Libreria 
im Dom zu Siena, angeblich S. Petrus, S. Pias, S. Gregonus , 
S. JaoobuB (?) und eine fünfte von Pietro Totriffiani begonnene 
Statue des S. FranciBcns. Die schlechte Beleuchtung and Auf- 
Bteilung macht die nShere Prüfung dieser keinesfalls bedeu- 
tenden Arbeiten et^wierig. — Auch das kleine Uonument b 
fiftodini dicht daneben wird Ifichelangelo zugeschrieben.] 



Wie verhielt sich nun Hiohelangelo's Gast, als er seiner 
reifen Epoche und seiner grossen Stellung ent^genging, zu 
den Aufgaben, welche seine Zeit ihm bot? Bei weitem die 
meisten waren kirchlicher Art, oder mussten doch zu einer 
kirchlichen Umgebung passen. Die fiwie Altargruppe begann 
eben erst als Gattung zu gelten ; man erinnere sich der Ca- 
pelle Zeno in S. Uarco zu Venedig (1506) und ühnlicher 
Arbeiten. Die Kisoben der Sirchenfassaden füllten sich nur 

1) I>i«Weik woTÜB titter In VArmor md En copirt Scfaan Lmto Bij/nortlti malte 
dAvod Jen« frei« Äbblldoni: gnd Ln cnn, welcbe nflnerUcb Im rCtmlKben IieUihaiue 
«teder «ufgetbiicht lit{ wahr^cbelnllcJi dacbte er alchC daran ^ daiB man derttlnit 
UicbelaDgBlo'i Orvppe für eine Cople uch lelnem QeiDÜlde ballen würde, wie Hboa 
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Bporsam mit Ststnen, die der Ffeiler im luDem etwas li&a* 
üger.' Was soosi übrig blieb, waren G-rabmater, dereo Alle- . 
gorien das einzige gane ireie Element der damaligen Scalptur : 
beifisen konnte. Denn gtt»ae Sculpturwerke mytbolegiacfaen I 
Inhalte waren ooch ein seltener Luxus, der ansserbalb Flo- . 
rens einstweilen kaum vorkam. ' 

Uichelaugelo aber war stärker als je ein Künstler von : 
dem Drange bewegt, alle irgend denkbaren und mit den böhem 
Stylgesetzen vereinbaren Momente der lebendigen, vorzüglich . 
der nackten Uenschengeatalt aus sich heraus zn schaffen. Er 
ist in dieser Beziehung das gerade Glegentheil der Alten, 
welche ihre Uotive langsam reiften and ein halbes Jahrtansend 
hindurch nachbildeten; er sucht stets neue Möglichkeiten zu . 
erschöpfen und kann desahalb der moderne Künstler in vor- 
zugswüsem Sinne beissen. Seine Phantasie ist nicht gehütet 
und eingeschrSnkt durch einen altehrwürdigen Mythus -, seine 
wenigen biblischen Figuren gestaltet er rein nach künstlerischer 
Inspiration und seine Allegorien erfindet er mit erstaunlicher 
Keckheit. Das Lebensmotiv, das ihn beschäftigt, hat oft mit 
dem geschichtlichen Charakter, den es beseelen soll, gar keine 
innere Berährung — selbst in den Propheten und Sibyllen 
der Sistina nicht immer. 

Und welcher Art ist das Leben, das er darstellt? Es ; 
sind in ihm zwei streitende Oeister; der eine möchte dnrch 
rastlose anatomische Studien alle Ursachen und Äeussemngen 
der menschlichen Form und Bewegung ergründen und der 
Statue die vollkommenste Wirklichkeit verleihen; der andere 
aber sucht das Uebermensohliche auf and findet es — nicht 
mehr in einem reinen und erhabenen Ausdruck des Kopfes 
nnd der GTeberde, wie einzelne frühere Künstler — sondern 
in befremdlichen Stellungen und Bewegungen tiad in einer 
partiellen Ausbildung gewisser Körperformen in das G-ewaltige. 
Manche seiner Gestalten geben auf den ersten Eindruck nicht 
ein erhöhtes Menschliches, sondern ein gedämpftes Ungeheures. 
Bei näherer Betrachtung sinkt aber dieses Uebematürliche ; 
o& nur zum Unwahrscheinlichen und Bizarren zusammen. 
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bonaoli wird den Werken Uichelangelo's durchgängig eine 
Vorbedingung jedes erquickenden Eindrucke fehlen: die Un- 
abaichtlichkeit. Ueberall präsentirt sich das Motiv ftla 
solchee, nicht als passendster Ausdruck eines gegebenen 
Inhaltes. Letzteres ist voraugaweise der Fall bei Bafoel, der 
den Binn mit dem höchsten Interesse an der Sache und das 
Änge mit innigstem Wohlgefallen erfüllt, lange ehe man nur 
an die Mittel denkt, durch velehS er sein Ziel erreicht hat. 
Aber die ungeheure äestaltongskraft, welche in Michelangelo 
waltete, giebt selbst seinen gesuchtesten und unwahrsten SchS- 
ptuDgen einen ewigen Werth. Seine Daretellungemittel gehören 
alle dem höchsten Gebiet der Kunst ao; da sucht man ver- 
gebens nach einzelnem Niedlichen und Lieblichen, nach seelen- 
rohiger Eleganz und buhlerischem Beiz; er giebt eine gran- 
diose Flächenbehandlnng als Detail und grosse plastische Con- 
traste , gewaltige Bewegungen als Motive. Seine gestalten 
kosten ihn einen viel zu hefLigen innem Kampf, als dass er 
damit gegen den Beschauer gefällig erscheinen möchte. 

Damit hängt denn auch ihre unfertige Beschaffenheit eng 
zusammen. Er arbeitete gewiss selten ein Thonmodell von 
derjenigen Grösse aus, welche das Marmorwerk haben sollte; 
der sog. Funtensetzer bekam bei ihm wenig zu thun; eigen- 
händig, im ersten Eifer, hieb er -seihst das Werk aus dem 
Bohes. Mehrmals hat er eich dabei notorisch „verhauen", 
oder der Marmor zeigte Fehler und er liess desshalb die Ar- 
beit anfertig liegen. Oft aber blieb sie auch wohl unvollendet, 
weil jener innere Kampf zu Ende war und das Werk kän 
Interesse mehr für den Künstler hatte. (Ob etwa auch ein 
Trotz gegen missliebige Besteller mit unterlief, ist im ein- 
zelnen Fall schwer zu sagen.) 

Wer nun von der Kunst vor Allem das sinnlich Schöne 
verlangt, den wird dieser Prometheus mit seinen ans der 
Traumwelt der (oft änssersten) Möglichkeiten gegriffenen Ge- 
stalten nie zufrieden stellen. Eine holde Jugend, ein süsser 
Liebreiz konnte gar nicht das ausdrucken helfen, was er 
aasdrücken wollte. Seine Ideale der Form können nie die 
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unsrigen werden; wer möchte z.B. bei seinen meisten weib- 
lichen Piguren wänschen, dasa sie lebendig würden? (Die 
Äuenahmen, wie z. B. die Delphics in der sixtin. Capelle, ge- 
hören freilich zum Herrlichsten). Gewisae Theile und Ver- 
hSltnisee bildet er fast durchgängig nicht normal (die Länge 
des Oberleibes^ den Hals , die Stirn nnd die Ängenknochen, 
das Kinn etc.), andere fast durchgÄngig hercnlisch (Nacken 
und Schultern). Bas Befremdliche liegt also nicht bloss in 
der Stellung, sondern auch in der Bildung selbst. Der Be- 
schauer darf und soll es ausscheiden von dem echt Gewaltigen. 

Die 2eit des Künstlers freilich wurde von dem Outen 
und von dem Bösen, das in ihm lag, ohne Unterschied er- 
griffen ; er imponirte ihr auf dämonische Weise. Ueber ihm 
vergasB sie binnen zwanzig Jahren Bafael vollständig. Die 
Künstler selber abstrahirten aus dem, was bei Michelangelo 
die Aeusaerung eines innem Kampfes war, die Theorie der 
Bravour und brauchten seine Mittel ohne seine Gredanken, 
wovon unten ein Mefareres. Die Besteller, unter der Herr- 
schaft einer Bildting, welche ohnehin jede Äüegorie gutbiess, 
liessen sich von Michelangelo das Unerhörte auf diesem G«- 
biete gefallen und bemerkten nicht, dass er bloss Anlass zur 
Schöpfung bewegter Gestalten suchte. 

Die Beihe dieser freien,, rein künstlerischen Gedanken be- 
» ginnt schon frühe (vor der Fietä) mit dem Bacchus in den 
Uffizien (Snde des 3. Ganges). Hit dem antiken Dionysos- 
Ideal, wie wir es jetzt, nach den seither ausgegrabenen Beeten 
und den tiefen Forschungen der ArchSoIogie kennen, darf 
man diesen Bacchus nicht vergleichen ohne Ungerechtigkeit; 
er ist hervorgebracht unter der Voraussetzung, einen trun- 
kenen Jüngbng darstellen zn müssen, daher mit einem bur- 
lesken Anflug, mit starren Augen, lallendem Hnnd, vortre- 
tendem Bauche. Vielleicht die erste Statue der nenern Kunst, 
welche mit der Absicht auf vollkommene Durchbildung eines 
nackten Körpers geschaffen worden ist! ohne Zweifel das 
Besnltat der fleissigsten Naturstudien, und doch, abgesehen 
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vom G-egeaatand, schon durch die bizarre Stellung grÜBdlioh 
ongeniessbar, zumal von linka her geaehen. 

Aof dea ersten Blick geßiUt der coloesale David vor* 
dem Falaszo Vecchio in Florenz (1501 — 1503) i) vielleicht 
Doch weniger. Allein der Künstler war auf einen Uarmorblock 
angewiesen, ans welchem schon ein irttherer Bildhauer irgend 
Etwas zu meisaeln begonnen hatte ; sodann beging er einen 
Fehler, den der Beschauer in Öedanken wieder gut machen 
kann ; er glaubte nSmlich David ganz jung darstellen zu müs- 
sen und nahm- einen Knaben zum Uodeli, dessen Formen er 
coloBsal bildete. (Was hauptsächlich bei der Seitenansicht be- 
merklich wird.) Nun lassen sich aber nur erwachsene Per- 
sonell passend vergrössem (S. 459, Anm. 3), wenigstens bei 
isolirter Aufstellung, denn in OeseUschaft anderer ColosM 
kann auch das colossale Kind seine berechtigte Stelle finden. 
Dnrch ein Verkleinerongsglas gesehen gewinnt der David 
ungemein an Schönheit und Leben, allerdings mit Ausnahme 
des Kopfes, der in einer ganz andern Stimmung hinzuge- 
arbeitet scheint. 

"Weim in dieser Statue noch eine gewisse Uodellbe&ngen- 
faeit nicht eu verkennen ist, so finden wir Uicheiangelo einige 
Jahre später auf der Höhe seines künstlerischen Könnens in 
dem nach 1504 entworfenen, in der nächstfolgenden Zeit 
stückweise aosgeführten Grabdenkmal Papst Julius' U. b 
für die Feterskirche. Die sehr flüchtige Originalzeichnung, 
die von dem Werke doch vielleicht nicht das definitiv ange- 
nommene Project wiedergiebt, ist in der florentinischea Samm- 
lung der Handzeichnungen aufbewahrt. Ein hoher Bau in 
länglichem Viereck sollte an seinen Wänden nackte gefesselte 
Gestalten {die von Julius wiedererworbenen Provinzen und 
die durch seinen Tod in Knechtschaft gedachten Künste) und 
auf seinen Vorsprüngen jedenfalls die sitzenden Statuen des 
Moses und Paulus enthalten, anderer Zuthaten nidit zu ge- 
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denken. Die Symbolik war eine willkürliche, ja eine zwei- 
deutige; wer h^^te z. B. Hoses und Paulus für Allegorien deg j 
ÜiStigen und des beBchauIicheo Lebens genommen ? und docl: 
waren sie eo gemeint. Aber als plastisch -architektoniacha 
Ganzes gedacht wSre das Grabmal doch immer einea . der 
ersten Werke der Welt geworden. 

Erst dreiesig Jahre später, unter Faul UI. kam da^jdnige 
■ Denkmal zu Stande, welches jetzt in S. Pietro in Via* 
coli steht. Es ist kein Freibau, sondern nur noch mx ba- 
rocker Wandbau daraus geworden ; die obem Figuren sind 
von den Schülern nach dem Entwurf des Heisters hinzuge- 
arbeitet und swar nicht glücklich; in dem armen Papst, der 
sich zwischen zwei Pfeilern strecken mnas, so gut es geht, 
ist auch die Anordnung unverzeihlich. Unten aber stehen 
die filr das ursprüngliche Project in der frühem Zeit eigen- 
händig gearbeiteten Statuen des Uoses, nebst Bahel und Lea, 
letztere wiederum als Symbole des beschaulichen und des 
thätigen Lebens, nach einer schon in der Theologie des Mit- 
telalters vorkommenden, an sich absurden Typik. — Moses 
scheint in dem. Moment dargestellt, da er die Verehrang des 
goldenen Kalbes erblickt und aufspringen will- .Es lebt in 
seiner Glestalt die Vorbereitung zu einer gewaltigen Bewe- 
gung, wie man sie von der physischen Macht, mit der er 
ausgestattet ist, nur mit Zittern erwarten mag. Seine Arme 
und Hände sind von einer iuBofem wirklich übermenschliches 
Bildung, als sie das charakteristische Leben dieser Theile auf 
eine Weise gesteigert sehen lassen , die in der Wirklichkeit 
nicht so vorkömmt. Alles bloss Künstlerische wird an dieser 
Figur als voUkommen anerkannt, die plastischen Gegensäbie 
der Theile, die Behandlung alles Einzelnen. Aber der Kopf 
will weder nach der Schädelform noch nach der Physiognomie 
genügen uod mit dem herrlich behandelten Bart, dem die 
alte Kunst nichts Aehnüches an die Seite zu stellen hat, 
werden doch gar zu viele Umstände gemacht; der berühmte 
linke Ann hat im Grunde nichts anderes zu thnn, als diesen 
Bart an d^n Leib zu drücken. — Bahel, das beschauliche 
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Leben, ist im Motiv ganz smiiloB; sie hat ao eben aof dem 
Schemel tmch rechte gebetet und wendet sich plötzlich, noch 
immer betend, nach links; zudem scheint ihr linker Arm 
schon oben verhauen. Das Detail sonst trefflich. -^ Lea, 
das thätige Leben, mit dem Spiegel in der Hand, zeigt in 
der Draperie unnütze und bizarre Motive und ansohöue Ver- 
hültnisBe der untern Theile. Die Köpfe haben wohl etwas 
ärandioB-Neutrales, UnperBÖnliches, welches die Seele wie ein 
Klang ans der altem griechischen Kanst berührt, aber auch 
eine gewisse Kälte. 

Ausser dieaen drei Statnen hat Uichehuigelo offenbar in 
sehr verschiedenen Zeiten eine Anzahl von nackten Figuren 
gemeisselt, welche theils zum Grabmal Julius' ZI. wirklich 
gehören sollten, theils wenigstens damit in Verbindung ge- 
bracht werden. Das trefflichste sind die beiden „Solaven" im 
Louvre, die offenbar Stücke aus der Seihe jener Gefesselten 
sind. Weniger lässt eich dies verbürgen bei den vier (nur 
theilweise aus dem Rohen gearbeiteten und beträchtlich gros- a 
sem) Statuen in einer Grotte des Gartens Boboli zu 
Florenz (vom Eingang links); es sind höchst lebensvolle Acte 
des Lehnens und Tragens; die beiden vordem freilich kaum 
erst kenntlich. Dann eine Gruppe , betitelt „der Sieg", im 
grossen Saale des Falazzo Veoohio; ein Sieger auf einem b 
(unvollendeten) Besiegten knieend, und das während des Kam- 
pfes nach hinten gestreifte Gewand wieder hervorziehend, mit 
einer "Wendung und Bewegung , die freilich hierdurch nur 
nothdürftig motivirt wird. (Spätere Zeit?) 

"Wir kehren wieder in seine frühere römische Epoche zu- 
rück und nennen zunächst den Christus im Querschiff von 
S. Maria sopra Minerva zu Bom (um 1527). Es ist« 
eines seiner liebenswürdigsten Werke; Kreuz und Bohr sind 
zu der nackten Gestalt und ihrer Bewegung edel und ge- 
schickt geordnet, der Oberleib eines der schönsten Motive der 
neuem Kunst; der sanfte Ausdruck und die Bildung des 
Kopfes mag so wenig dem Höchsten genügen als irgend ein 
Christus, und doch wird man diesen milden Blick des „Siegers 
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fiber den Tod" auf die öemeinde der Q-läubigeB schon und 
tief gefühlt ueDUen mässeu. Ebenfalls wohl aus dieser Zeit: 

■ die nor aus dem Koben gehauene und in diesem Zustand sehr 
viel versprechende Statue eines Jünglings , in den Uffizien 
(zweiter Gang), wahrscheinlich Apoll, der mit der Linken über 
die Schulter greift, um einen Pfeil aus dem Köcher zu holen. 
— Dessgleicben, wenigstens aua der ersten Hälfte von Uichel- 

b angelo's Leben : das mnde Belief in den Uäüzien (Gang der 
tose. Sculptur), Madonna mit dem auf ihr Buch lehnenden 
Kinde, hinten der kleine Johannes ; wundervoll in diesen Baum 
componirt und, soweit die Arbeit vollendet ist, edel und leicht 



Die Arbeiten des vorgerückten Alters möchten etwa mit 
« dem todten Adonis der Uffiiien (zweiter Qang) zu beginnen 
sein. Der Künstler hat Alles gethan, um die Statue plastisch 
interessant zu machen ; der Körper beginnt auf der rechten 
Seite Hegend and wendet sich nachher mehr nach links ; unter 
den gekreuzten Füssen lagert der Eber, dessen Zahn dem 
Jüngling die (sehr grelle) Schenkelwunde beigebracht bat. 
Aber der Kopf gehört zu den manierlrtesten und der Leih 
ist von keiner schönen Bildung. 

Um das Jahr 1529 soll dann die Arbeit an den Statuen 
d der weltberühmten mediceischen Capelle (oder Sagre- 
stia Xnova) bei S. Lorenzo ihren Anfang genommen haben. 
Selten hat ein Künstler freier über Ort und Aufstellung ver- 
filgen können (s. oben Architektur.) Die Denkmäler wirken 
desshalb in diesem Baum ganz vorzüglich, schon wenn man sie 
nnr als Ergänzung und Besnltat der Architektur betrachtet. 
Um die Figuren gross erscheinen zu lassen, bat der Künstler 
sie in eine aus kleinen 0-liedem gebildete bauliche Decora- 
tion eingerahmt , deren Detail freilich nicht zu rühmen ist. 
Die Aufgabe selbst enthielt eine starke Aufforderung sn all- 
gemeinen Allegorien; es handelte sich um die Gräber zweier 
ziemlich nichtswürdigen mediceischen Sprösslinge, für welche 
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Uichelangelo am allerwenigsten sich begebtem konnte. Unter 
den Nisclien mit den eitzenden Statuen derselben brachte er 
die Sarkophage an und anf deren mnd abscbiiaügen Deckeln 
die weltberühmten Fignren des Tages und der Nacht (bei 
GÜuliano Uedici-Nemours), der Moi^en- und Abenddämmerung 
(bei Iiorenzo Kedici, Herzog von Ürbino). ^) Kein Uensch 
hat je ergründen können, was eie hier (abgesehen von ihrer 
künBtleriechen Wirkung) bedeuten eolten, wenn man eich nicht 
mit der ganz blassen Allegorie auf das Hinschwinden der 
Zeit zu&ieden geben will. Yielleioht hätte Clemens YII. als 
Besteller lieber ein paar trauernde Tugenden am Grab sei- 
ner Verwandten Wache halten lassen — der Künstler aber 
suchte geäiesentlich das Allgemeinste and Neutralste auf. Wie 
dem sei, diese Allegorien sind nicht einmal bezeichnend ge- 
bildet, was denn auch, mit Ausnahme der Nacht, eine reine 
TTomSglichkeit gewesen wäre. Die Nacht ist wenigstens ein m 
nacktes, schlafendes Weib; man darf aber fragen: ob wohl 
jemals ein Uensch in dieser Stellung habe schlafen können? 
sie und ihr Üefährte, der Tag, lehnen n^lich mit dem 
rechten Ellbogen ttber dem linken Sohenkel. Sie ist die ans- 
gefOhrteste nackte weibliche Idealfigur') Uichelangelo's; der 
Tag, mit unvollendetem Kopf, kann vielleicht als sein vor- 
Kttglichstos Specimen herculischer Bildung gelten. Ale Motive 
aber sind gewiss die beiden Dämmerungen edter und t> 
glücklicher, namenüich der Uann sehr schön und lebendig 
gewendet; das Weib (die sog. Aurora) ebenfalls mehr unge- 
sucht grOBSartig als die Nacht, wunderbar in den Linien, 
auch mit einem viel schönem and lebendigem Kopf, der in- 
desB noch immer etwas Haskenhaftes behält. 

In diesen vier Statuen hat der Heister seine ktthnaten 
Gtedunken über Orenzen und Zweck seiner Knnst geoffenbart; 

1) [mr HlMiiMHn dem BeidiMKr Über die D«n«rdfaigi iwlKti*D Hantunn QrlDUii 
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er hat frei von allen sachlichen B«iiehtuigen, nicht gebunden 
durch irgend eine von anssen verlangte Charaktfliiatik, den 
Gegenstand nnd seine AnsfUhmng geschaffen. Das plastische 
Frincip, das ihn leitete, ist der bis auf das Aeusaerste durch- 
geführte Gegensatz der sicli entsprechenden KörpertheUe, auf 
Kosten der Buhe und selbst der Wabrecheinlichkeit. Mit 
seiner S^lbeetimmtheit gehaodhabt, brachte dieses Princip 
das grossartige Unicom hervor, welches wir hier vor uns 
sehen. Für die Nachfolger war es die gerade Bahn zum Ver- 
derben. 

1 Die Btatue des Julian ist nicht ganz ungezwungen; wo- 
hin wendet er seinen langen Haie und seine falschen Augen? 
G-anz vortrefflich ist aber die Partie der Hände, des Feld- 

b hermatabes nnd der £mee. Lorenz», bekannt unter dem 
Namen „il Fensiero'', unvei^leichlich geheimnlsSToU durch die 
Beschattung des Gesichtes mit Helm, Hand und Tuch, hat 
doch in der Stellung seines rechten Armes etwas Unfreies. 
Die Arbeit ist von grösstem Werthe, — Auch mit diesen bei- i 
den Statuen that Kichelangelo keinen Schritt in das Historisch- 
Gharakteristische , das seiner Seele widerstrebt haben muss; 
sie sind vielmehr in seinen Styl vollkommen eingetaucht und j 
können als eben so frei gewählte Kotive gelten, wie alles 
Uebrige. 

D Der kaum ans dem Bohen gearbeiteten Uadonna lag 
ursprünglich wohl ein ausserordentlich schöner plastisdier Ge- 
danke zn Grunde ; es fehlte vielleicht nicht viel, so wäre sie 
die einzig treffliche ganz frei aitzMide Madonna geworden 
(indem fast alle andern nur auf den Anblick von vom be< 
rechnet sind). Allein durch einen Fehler dea Uarmors oder 
ein „Verhauen" des Künstlers kam der rechte Arm nicht so 
zu Stande, wie er beabsichtigt gewesra sein muss und wurde 
dann hinten so angegeben, wie man ihn jetst sieht. Ver- 
muthlich hatte dann das Uebrige mit zu leiden nnd wurde 
desshalb nur andeutungsweise und dflrftig vollendet. Ein un- 
ruhigeres Kind hat freilich die ganze Kunst nicht gebildet, 
als dieser kleine Clmstus ist ; auf dem linken Knie der Uutter 
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Torw&*ts Bitzead, wendet er sich selir küustliob rttckwärta um, 
greift mit seinem linken Äennchen an die linke Schalter der 
Untter und sncht mit dem rechten ihre Bniat. 

(Die zwei HH. CoBmaa and Damiftu sind Schülerarbeiten ■ 
nelleiclit naeh ganz kleinen Uodellea des Meisters.) 

Ätis der spätem Zeit ist wohl auch die aogefaugene 
Apostelstatne im Hof der Akademie in Florens; sieb 
zeigt auf dos Uerkwfirdigste, wie Michelangelo arbeitete; un- 
geduldig möchte er das (gequält groasartige) Lebensmotiv, das 
fiir ihn fertig im Uanaorblocke steckt, daraus befreien; aber 
irgend ein Umstand kommt dazwischen und die Arbeit bleibt 
liegen *). 

£ndlich sorgte Ificbelangelo eigenhändig für sein Grab- a 
mal; es sollte wieder eine Fietä sein. Damals begann er 
wahrscheinlich dasjenige Werk, welches jetzt im Hof des Fo- 
lasso Bondanini zu Bom (am Curso) steht, und das am besten 
mibeaichtigt bleibt. Wie konnte er, nachdem der Block schon 
so verdorben war, wie man ihn sieht, doch noch diese Ge- 
stalten herauszwingen wollen, auf Kosten derjenigen Körper- 
rerhältnisse, die Niemand besser kannte als Er? Leider ist 
wohl jeder Meisselscblag von ihm. 

Später arbeitete er — der- Sage nach aas einem Capital d 
des Friedenstempele, das ihm Papst Faul HI. geschenkt — 
diejenige Gruppe , welche jetet im Dom von Florenz, 
imter der Kuppel, aufgestellt ist. Er hat den Werth einer 
monolithen Arbeit aberachätxt imd dem Uarmor, welcher nicht 
reichte, das Unmögliche EUgemuthet, um Figuren herausza- 
bringen, die sich der Lebensgrösse wenigstens nähern. Ea 
ist ein höchst unerquickliches Wei^, von der rechten Seite 
gesehen unklar, durch die Gestalt des Nicodemns zusammen- 
gedrückt. Die Stellung der Leiche dürfte mit jen^ ersten 
FieUk in 8. Peter nicht von ferne vei^lichen werden. 

1) Wenn Midi tDahelBagtla ((hon IMS CUr d 
Floreoi die SUIugd tter M ApoMal beiteUt erhielt, 
S. HattliSiu irobl Tiel epKtei Dnd nit eine «tdere B 
SI7I nethigt in eliiei denitlgen AniwhiDe. 
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■ Eine ganz ep&te Arbeit eoll auch die angefangene Büste 
dee Brutus im Huseo Kazionale (Bargello) aetn, angeblich 
naob einer antiken Genune, wahrscheinlich aber ein frei ge- 
schaffenes Charocterbild tmd ein Gegenstand, der dem trotzigen ' 
Sinne des Meisters nahe lag. Phyaiognomiaoh abstossend und 
dabei grandios behandelt. — Das eigene Bilduiss Uichel- 

b angelo's, ein schöner Bronzekopf, im Conservatorenpalast des 
Capitol's (5. Zimmer) gilt als seine Arbeit 

Zahllose kleine Modelle seiner Hand sind zerstreut und 
zu Omnde gegangen ; was von der Art in italienischen Sanun- 
lungeu vorkömmt, verdient insgemein wenig Zutrauen. (Der 

c Ghriatuskopf in 8, Agnese bei Born, in einer Gap. rechts, ist 
jedenfalls nicht von ihm ansgeiithrt; — das Belief einer FietA 

d in der Kirche des Albergo de' poveri zu Genua zweifelhaft; 

e — fiber eine Gruppe der PietÄ in 8. Bosalia zu Falestrina 
ist mir nichts Nfiheres bekannt; — die Btatue Qregor's d. Gr. 

( in einer der Gapellen neben 8. Gregorio in Born, von Cördieri 
vollendet, hat wohl am ehesten Anspmdi auf Erfindung und 
TheUnabme des Ueisters; — etc. etc.) 



Der Beschauer wird merkwürdig gestimmt gegen einen 
Künstler, dessen Grosse Ihm durchgängig imponirt nnd dessen 
Empfindungsweise doch so ginzKeh von der seinigen abweicht ' 
Die fruchtbringendste Seite, von welcher ans man Uiohelangelo 
betrachten kann, bleibt doch wohl die historische. Er war 
ein grossartiges Schicksal fiir die Kunst; in seinen Wer> ' 
ken und ihrem Erfolg liegen wesentliche Aufschlösse über das | 
Wesen des modernen Geistes ofien ausgesprochen. Die Signatur ' 
der drei letzten Jahrhunderte, die Subjectivitftt, tritt hier | 
in Gestalt eines absolut schrankenlosen Schaffens auf. Und ; 
zwar nicht unfreiwillig und unbewusst wie sonst in so vielen ', 
grossen Geistesregungen des XVI. JahrL, sondern mit gewal- 
tiger Absicht. Es scheint als ob Uichelangelo von der die 
Welt postuiirenden und schaffenden Kunst beinahe so sjste- 
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ms^Boli gedacht bftbe, wie einzelne Philosophen von dem velt- 
«cbaffeodeD Ich. 



Er hinterlieas die Sculptar erschüttert und umgestaltet. 
Keiner seiner Knostgenoasen hat bo festgestanden, dass er 
nicht durch Uichelangelo deaorlentirt worden wäre — in wel- 
cher Weise haben wir schon angedeutet. Aber die änssere 
Stellung der Scnlptnr hatte sich dorcb ihn angemein gehoben; 
man wollte jetzt wenigstens von ihr das Grosse und B»- 
dentende nnd traute ihr Alles zu. 

Die äehülfen des Meisters haben, seit sie das waren, kaum 
mehr einen eigenthttmlichen Werth. Wir nennen zuerst Fra 
Oiav. Angelo MontorioU (oa. 1506 — 1568), der den llichel- 
angelo schon von dessen &tthem Werken, zumal von der 
Sistina an begleitet nnd nachahmt, dabei aber auch Einwir- 
knngen von Andrea Sansovino und von den Lombarden her 
verräth, nnd diess Alles mit einer gewissen decorativen Seelen- 
mhe zu einem nicht unangenehmen Ganzen verschmelzt. Yon 
der Mitarbeit in der mediceischen Oapelle an, wo er den heil, a 
Coemas ausarbeitete, wird er ausschliesslich Michelangelist. 

Von Andrea Doria nach Genua berufen^), mosste er 
als Architekt und Bildhauer das sein, was Perin del Yaga 
als Haler; die in den Kflnsten durch politische Leiden arg 
zurückgekommene Stadt bedurfte auswärtiger Kräfte. Die 
Kirche 8. Hatteo, das Pamilienheiligthum der Doria ist ein h 
ganzes Hnseum seiner Scnlpturen '). Uanches davon zeigt, 
dasB er sich half wie er konnte; in den sitzenden Helief- 
fignren der beiden Kaneeln, in den vier Evangelisten der 
CborwSnde ist mehr als eine IBeminiscenz ans der Siatina zu 



1) LanC der geniiHlicbcD Gatdi icboo 1^38, lut ViHrl ent Dich UK oder noch . 
ilter, -WM in udern I>Bt«n nlibl ncbl puit 

3> Im wut«tend<n Kreotgiiif alnd die C«bBn«ne der 1I9T demfrilrtan BMa*n • 
:■ Andcei DDd QIdt. Andres D<wl>, Ton den Jsbren IfitB(P) nnd 157T snlkeiteUt. 
le entere In ein TOinetrUchei Wert Ton UontonolPi Hund, dJe letilere eine »hon 
uieiin« Subihmniis der entern. 
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bemerken; von den Freieculptureii hinten im Chor ist dia 
PietÄ, was die Lage des Leichnams betrifft, nach derjenigen 
Hichelangelo's in S. Peter copirt, was zu der perugiuesken 
Uadonna nicht recht paset ; die vier übrigen Statuen (Pro- 
pheten) haben beinahe die Art deB Ouglielmo delia Porta nnd 
der damaligen Lombarden. Die reiche Stucchirung der Kuppel 
und des Chores (von G-ehülfen ausgeführt), die beiden Altäre 
des QuersRhiffeB (mit den vielleicht von andern Sändeo ge- 
fertigten Beliefe über den Altären), die Beliefa von Tritonen 
und gefangenen Türken unter den Kanzeln und das I>enk< 
mal des Andrea Doria in der Krypta (welches der Verf. nicht 
sah) Tollenden diesen in seiner Art einzigen plastiscben Schmuck, 
dessen Gleichen selten Einem Künstler anvertraut worden ist. 
Uontorsoli hatte bei seiner massigen Segabnng ganz Kecht, 
dasB er sich nicht durch das gleichzeitige glänzende Beispiel 
der mediceiscben Capelle irre machen liess. Auf diese Weise 
hat die Nachwelt etwas (Jeniessbares erhalten- 

> Eine späte Arbeit K.'s ist dann der 1561 vollendete 
Hauptaltar in den Serri zu Bologna. Die drei Statuen der 
Nischen, der Auferstandene mit Maria und Johannes zeigen 
noch eine schöne sansovinische Inspiration ; die (ungeschickter 
"Weise viel grösser gebildeten) Statuen über den beiden Seiten- 
thüren und unten an den Seiten des Altares, sowie die sammt- 
lichen Sculpturen der Bückseite mehr das Oede und Allge- 
meine der römischen Schule. [An der Eiicksette u. Ä. das 
Porträt des Stifters G-iulio Bovi.] — Nicht sehr viel früher 

b arbeitete IL die Statuen des Moses, David und Paulus in der 
Capelift de' Pitlori bei der Annunziata in Florenz. (Die eben- 
dort befindlichln sitzenden Statuen sind von Yerachiedenen 
nach den gemalten Propheten der sixtiuischeu Capelle in Tben 
modellirt; ein Zeugniss mehr für den Einflusa der letztem 
auf die ganze Sculptur, welche noch heute daraus Belehrung 
schöpfen kann.) 

e Das Orabmal Sannazaro's in S. Maria del Parto zu Neapel, 
woran die sitzenden Statuen des Apoll Und der Minerva (in 
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David und Judith trsTeatirt) von M.'a Hand sind (der Rest 
von Santacroce), beicenne ich nicht gesehen zu haben, 

[Von 1547 — 51 arbeitete M. den cöloasalen Brunnen auf» 
dem Domplatz zu Kessina, eine Überladen reiche Compdsition 
von Nymphen, Flussgöttern, ITlieren, mythologischen Reliefs 
etc., von schwarzem und weissem Marmor, über 25 Fuss hoch. 
— Der Brannen am Hafen ebendaselbst mit 'der Colossalstatue 
des Neptun zwischen ^cylla und Charybdia ist von 1557.] 



Ein anderer Schüler Michelangelo 's, BafaeUe da Montelupo, 
«a. 1505 — ca. 1570, 9ohn des oben S. 657 genannten Baccio, 
arbeitete nach des Meisters Modellen in der mediceiachen b 
Capelle des heil. Damian und oben am Grabmal Julius' U. o 
die Statuen des Propheten «nd der Sibylle (8. 730, a). Von 
seinen unabhängigen Werken ist die tüchtige und einfache 
Grabstatue des Cardinals Rossi {in der Vorhalle von 8. Fe- 
licitä in Florenz) zu nennen. [Ändere Arbeiten in Loreto 
und Rom s. o. S. 695, > und u. S. 742, i.] 

Gnglklnto deOa Porta {f 1577) könnte nach seiner frühgm 
und Spätem Thätjgkeit auf zwei verschiedene SteUen dieser 
Uebersicht vertheilt werden, wenn' nicht auf der spätem Zeit, 
da er den Michelangelo nachahmte, 'der beträchtlich stärkere 
Acoent läge. Seine frühern Sachen, die den lombardischen 
Styl am Anfang des XVT. Jahrh. repräeentiren , mit einem 
kleinen Anklang an A. Sansovino, sind besonders zahlreich 
in Genua vorhanden. Sehr erquicklich: die Propheten in a 
Kelief an den Säulenbasen des Tabernakels der Johannes- 
capelle im Dom; — höchst fleissig, überladen und > 
Buchter Belebung in Draperie und Fleisch : die sieber 
am Altar des linken QuerachifEes ebenda; nur die mittlere, 
ein sitzender Christus, mit höherer "Weihe; — fast roh: die 
Gruppe Christi und des heil. Thomas, an der Vorhalle von f 
S. Tommaso. — Später, unter dem sehr nahen Einflusa Michel- 
angeio'a, entstand das bertthmte Grabmal Paul's HI. im e 
Chor Ton 8. Peter. Die gewonnene Stylfreiheit ist vortreffhch 

Bnrokli.rd.. CleeroiK. • 47 
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beuütet in der eitzenden Bronzestatae des Papstes, welche 
Oiiglielmo's volles Eigenthum ist; lebeaswolir und doch h^v)isch 
erhöht. Die beiden auf dem Sarkophag lehaeoden JPraueu, an- 
geordnet wie die vier Tagesaeiten auf den Gräbern von S. Lo- 
renao, und diesen an Bedeutung der plastisohen Linien nicht 
zu vergleichen, allein G-ugtielmo übertraf den Meiater wenig- 
stens von der einen Seite, wo ihm leicht beizukominen war, 
TOD Seiten der sinnlichen Schönheit. Seine „Gerechtigkeit" 
ist zwar darob etwas lüstern und absichtlich ausgefallen ; die i 
betagte „Klugheit" hat mehr von Hichelangelo. — Im gros- i 
Ben Saal des FaL Faroese findet man zwei ähnliche Statuen, 

■ welche wie erste , weniger gerathene FrobcB derselben Auf- 
gabe aussehen, jedoeh zu demselben Grabmal gehörten und 
erst bei dessen Versetzung an die jetzige Stelle davon weg- 
genommen wurden. — Von Guglielmo's Bruder Giaeonto sind 

b die Grabmäler der Cap. Aldobrandtni in der Minerva (die I 
6. rechts) wenigetens entworfen; in der Aueführung erinnern 
sie an einen Guglielmo. 



tJnter den Lombarden, welche von Hiohela&gelo die Ricb- 
tmig ihres Styles empfingen, ist nächst Gngl. della Porta ein 
gewisser Progpero Clementi eigentlich Spant ( — 15S4) nicht un- 
bedeutend, welcher hauptsächlich in seiner Vaterstadt Beggio i 
c um die Kitte des Jahrh. thätig war. Im Dom daselbst (Cap. ' 
rechts vom Chor) ist das Qrabmal des Bischofs Ugo Bangoni I 
s^n Hauptwerk; sowohl die sitzende Statue als die beiden Putten 
am Sarkophag und die zwei kleinen Belieb (Tugenden) an dxx j 
Basis verratheu den Einfluss Michelangelo'a, ja schon den des 
della Porta, allein es ist ein solider Best von Naivetät übrig 
geblieben, der weder arge Manier noch falsches Pathos auf- | 
kommen ISsst. Dann möchte ich dem Clementi, an dem absurd 
(als coloBsales Stundenglas) gebildeten Grabdenkmal des C.Sfor- ' 
ziano, gleich links vom Eingang, die drei vorzüglich schönen | 
Statuetten des Auferstandenen und zweier Tugenden zUBchreäben. j 
Sie verbinden die Art der römischen Schulb Biit einer noch 
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faat aansovinüidieii Milde nud MäBsigai^. (Viel geringer und 
wohl von Anderer Hand das Grab Haieguzzi, 1583, gegenüber.) 
[An der Fsasade sind Adam nndEva den beid«i Dämmemngen 
der Uedicaerkapelle nachgebildet.] — Am Palazzo I>acale zu b 
Modena, beim Portal, dieStatnen desLepidus und des Hercules, 
letztere ungesehlaebt mnscnlös. — In der Krypta des Domes b 
von Formii ist von Clementi. ein G-rab vom Jalur 1542 mit 
zwei sitaenden Tugenden (hinten, rechts). -~ In S. Qomenico □ 
zn Bologna (DurciigMtg zur linken Seitenthflr) am Glrabmal 
Voltft die Statue des lieil, Kriegers ProculuB, einfach und 
tüchtig. 

DsiS Q-rab d^ Meisters, TOm Jahr 1588, im Dom von d 
Reggio (1. Cap. lidks) ist mit seiner schönen Büste [von seinem 
Schüler Bacchione] geschmüokt. — Den Auslauf seiner Schule 
bezeichnea die Statuen im Quersdüff an der Fsssade daselbst. 



Wenn man sich jedoch in Kürze überzeugen will, welche 
zwingende Gewalt Micbeluigelo als Bildhauer über sein Jahr- 
hundert und das folgende ausübte, so genügt schon ein Blick 
auf die florentinische Scnlptur nach ihm. Sie ist besonders 
belehrend, weil die mediceiacben Groieherzoge auch die pro* 
faae, mjrthologische und monumentale Seite der Knust mehr 
päegten, ais dieas sonst irgendwo in Italien geschab, ohne 
dase doch die kirchlichen Aufgaben desshalb aufgehört hätten. 

"Wir haben bis hierher einen florentinischen Künstler ver- 
spart, der als Michelangelo 's unedler Kebenbuhler auftrat und 
docb in seinen meisten Werken ihn gerade von der bedenk- 
lichen Seite nachahmte: Baceio BandmeUi (1493 — 1560). Er 
ist ein sonderbares Gemiaoh aus angeborenem Talent, Remi- 
iiiacenzfln der ält«m Schule und eäner falschen Genialität, die 
bis ins Gewissenlose and Robe gebt. — Das Beste, wo er 
ganz aiurtächte, sind die BeliefSguren von Aposteln, Pro- b 
pheten etc. an den achtseitigen Ghorschranken unter der Kuppel 
des Domes; hier sind einige Figuren sehr schön gedacht und 
stehen trefflich im Baum; alle sind einfaoh behandelt. — Da- 
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u gegen zeigt die bekannte O-rUpp« des Hercnlcs und Gacns auf 
Piazza della Signoria, was er an Michelangelo bewundem 
muaste und wie er ihn missverstand. Er glaubte ihm die 
mächtigen Formen absähen zn können und machte ihm auch 
die Contraste nach, so gut er konnte; aber ohne alles Linien- 
gefühl und ohne eine Spur dramatischen Gedankens, wozu 
doch der Gegenstand genügsame Mittel an die Hand gab; 
ea ist eines der gleichgültigsten Sculpturwerke auf der Welt. 

b — Adam und Eva im grossen Saal des FaL Vecchlo, datirt 
1551, sind wenigstens einfiiche Acte, Adam sogar wieder 
mehr natoralistisch. Die Bildnissatatuen ebendaselbst haben 
in den Köpfen etwas von. dar grandiosen FasBnng, weiche auch 
den gemalten Porträts der sonst schon manierirten Zeit eigen 
ist, sind aber im Körpermotiv meist gering, (Die Gruppe 
der Krönung Carl'B V. offenbar von zwei verschiedenen Kiinst- 

'- lern.) — Die Basis auf dem PUtze vor 8. Lorenzo, mit einem 
für jene Zeit plastischen Belief, trägt jetzt die ihr längst 
bestimmte sitzende Statue des Giovanni Medici, von welcher 
dasselbe ürtheil gilt. — EiQ Bacchus ^) im Pal. Pitti (Vestibül 

•i des ersten Stockes) ist im Gedanken die geringste unter den 

e Bacohusstatnen der damaligen Künstler. — Die beidm Gruppen 
des todten Christus mit Jobannes (in S. Oroco, Cap. Baronoelli) 

rund mit Nicodemus (Anuunziata, rechtes Querschiff ^) von ganz 
leeren Formen und von der schleohtesten Gomposition ; der 
Hauptumriss ein rechtwinkliges Dreieck auf der langem Ka- 

s thete liegend. Ganz kümmerlich ist der sitzende Gottvater 
(im ersten Klosterhof von S. Croce) ausgefallen; als das Beate 
erscheint die nach Michelangelo copirte Hand mit dem Buch. 

h — Etwas besser der Petrus im Dom (Eii^ang zum Chor, 
links). — ■ Granz mittelmässig : die Nebenfiguren an den Grab- 

I malern Leo's X. und Clemens' VII. im Chor der Minerva 
zu Born; die ebenfalls unbedeutenden sitzenden Portratstatnen - 
sind von Baf. da Montdupo (f 1588) und Nanni di Baccio Bigio, 
einem andern kümmerlichen Bivalen Michelangelo's ausgeßihrt. 
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Baccio's Schiller Giovanni daU' Opera hatte Antheil an den 
Reliefs im Dom und fertigte die Altarreliefa in der Oap. a 
Gaddi in S. Uaria Novella (Qnerachiff links, histeiü), welche 
die darzustellenden Thatsachen durch tüchtig präsentirte Neben- 
figuren in Vergessenheit bringen. — An dem von Vasari com- b 
ponirteD Grabmal Michelangelo's in 8. Croce ist die Figur der 
Baukunst von ihm ; eine recht gute Arbeit. (Die Sculptur 
von Ciofo, die Malerei, mit der Statuette in der Hand, von 
Lorensn). Das ganze Denkmal ist, beiläufig gesagt, eines der 
wenigen, wo die Allegorie völlig in ihrem Hechte ist und 
deutlich von selber spricht, indem sie ein notorisches Ver- 
hältnies ausdrückt. Die Allegorien z. B. gerade der meisten 
übrigen Uonnmente von 8. Croce sind entweder nur durch 
einen weiten Verstandeaumweg zu erkennen oder ganz müssig. 



Weiter zehrt von Michelangelo der als Baumeister so be- 
deutende Bart<dotnineo Ammanati (1511 — 92, anfangs Schüler 
des Jacopo Saneovino), von welchem der Brunnen auf Piazza = 
del OranducB herrührt. Der grosso Neptun ist ein sehr un- 
nnglücklicher Act, ohne Sinn und Handlung, die Tritonen, 
welche ihm als Tronco dienen , undeutlich ; das Postament 
würde man ohne die (für diese Last doch gar zu kleinen) 
Seepferde nicht für ein Rftderschiff halten. Von den unten 
hemm sitzenden Bronzefiguren sind die mit möglichster Ab- 
sicht auf leichtes Schweben gestalteten Satjm und Pane allein 
erträglich, übrigens zum Theil den Kranzträgem an der Decke 
der sLitin. Gapelle nachgebildet; hier sind ihre Attitüden 
müasig. — (Öanz gering die Gypsstatuen im Baptisterium). d 
— Im linken Querschiff von 8. Pietro in Montorio zu Eom e 
sind die Grabmäler zweier Verwandten des Papstes Julius III. 
sammt den beiden Nischenfiguren der Religion und Gerech- 
tigkeit von A. ; zwischen der manieriirten Nachahmung des 
Michelangelo schimmern doch einige schönere Züge durch. — 
Ebenso verhält es sich mit dem Mausoleum der Verwandten f 
Gregor's XIII. im Campo Santo zu Pisa. — Einige frühere 
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s Arbeiten A.'b finden sich in Padna. 80 der Güga&t im Hof 
b des Pal. Areraberg. Dua O-rabmal des Jurist«!! Mario Uan- 
tova Bensvides in den EremitEini (links) ist im St^l der alle- 
gorischen figniren ganz der prableriaeheu Absieht würdig, 
mit welcher ea gesetKt wurde. (Unten WiaseoBohaft and Er- 
müdung, zu beiden Seiten des Professors Ehre nnd Bnhm, 
oben drei G-enien, deren mittlerer die Unsterblichkeit bedeutet. 
Alles bei Let^eiten.) 



Unläugbar höher steht der in Florenz ToUauf beschäftigte 
Flamäuder CHowmni da Bdogna, eigentlich Jean dt Boiälogw 
aas Doaay (1524^1608). Das Gesetz des Contrastes, das 
bei Michelangelo oft so qnälerisch durchgeführt wird, mnas 
sich bei ihm mit einer Formens chonheit vertragen, die aller- 
dinge keine gar tiefe Wurzel hat und sich meist mit Allge- 
meinheiten begnügt. Daneben aber hat G-iovanni einen sehr 
entwickelten Sinn für bedeutende , hochwirkaame Gesammt- 
umrisse; seine Statuen und vorzügKch seine Gruppen stehen 
prächtig in der freien Luft und bleiben, so kühn sie anch 
hin ausgreifen, doch immer atatiach möglich und wahrscheinlich: 
er will nicht, wie Bemini bisweilen, daa Unglanbliche dar- 
stellen. Der eigentliche, meist sehr energische Inhalt berührt 
uns trotz aller Bravour der Linien und des Baues innerlich 
weniger, schon weil die Formenbildung eine bu sllgemeiite 
istunddas Lebensgefiihl sich doch nur auf das Uotiv beschränkt. 
c , An dem schön gedachten Brunnen auf dem grossen Ftata 
zu Bologna (1564) soll zwar der Entwurf des Ganzen von 
dem palermitaner Maler Tommaso iMxtretti und nur das Pla- 
stische von Giovanni herrühren. Allein es scheint, als hätte 
letzterer schon beim Entwurf sein Wort mitgeredet. Man 
bemerkt schon ganz seine Art, durch Einziehung nach unten. 
durch kühne luftige Stellung der Figuren zu wirken ; das 
Verhältniss des Ornamentes zum Figürlichen verräth den voll- 
endeten Decorator. Vom Einzelnen sind die Putten mit den 
Delphinen ausgezeichnet gut bewegt, und der Neptun, bei 
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ziemlich allgemeiaei herculiscfaer Bildung, doch in den LiBien 
efEectreich. 

Am vollkommensten befriedigt die colosaale Gruppe des ■ 
Oceanus and der drei grossen Stromgötter auf dem Brunnen 
der luael im Garten Boboli, eine raSblirende Pracht- 
decoration ersten Kangcs, scheinbar leicht scbwebend durch 
das Einziehen der die Urnen umschlingenden Beine der Fluss- 
gotter an dem schlanken Pfeiler in der Mitte der Schale. — 
Die ■weltberühmte Gruppe des Raubes der Sabine rinnen b 
(Loj^a de' Lanzi), deutlich und interessant fllr alle Gesichts- 
pnnfete, ebenfalls kühn and doch sicher auf dünner, mehrmals 
eingezogener TTnterpartie steh emporgipfelnd ; die Einzelbil- 
dang aber von stßrender Willkür. — Hercules und Nessaa, o 
ebenda, als Gruppe gut gebaut und dramatisch lebendig, aber 
in den Formen gleichgültig. — Die nicht minder berühmte 
Gruppe „Virtö e Viaio" im grossen Saal des Pal. Vecchio a 
ist ein Gegenstück zu Michelangelo's „8ieg"i imd eine zuge- 
standene Allegorie, während bei letztem die Allegorie nicht 
mehr näher bekannt nnd jedenfalls nur ein Vorwand gewesen 
ist. Ein merkwürdiger Beleg dafür, wie wenig diese Gattung 
von Gegenständen eine gesunde Mythologie ersetzen kann, zu- 
mal wenn der Meister das Ziel seiner Kunst nur in äusserer 
That, nur in kühner Bewegung und starken Linien zu finden 
im Stande ist. Wie zu erwarten stand, hat die Tugend das 
Laster durch irgend welche Mittel gebändigt und kniet ihm 
nun auf dem Rücken. Der „Ueberfinss" (Copia), auf der 
höchsten Terrasse des Gartens Bobuli, ist ein höchst m 
rirtea Werk, übrigens von G. da Bol. nur begonnen. — Die 
Coloasalstatue des Apennin im verfallenen Garten von Fra- 
tolino wird B. mit Unrecht zugeschrieben. — 

Die sechs kleinem Bronzestatuen von Göttern und Göt- 
tinnen im Museo Kazionale scheinen nnr um des Balancirens, 
um der künstHchen Wendung willen vorhanden zu sein. 
gegen ist der durch die Luft springend gedachte Her cor 
(mit dem einen Fnss auf einem — ehernen — Windstoss 
ruhend) eine ganz vortreffliche Arbeit, die an schöner, lebens- 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



746 SoulptuT dea XTI. Jahrh.uiiderta. Q-lovannl da BolOKna. 

voller Bildung alles TJebrige von Öio. da BoL weit übertrifft 
und voD allen Bronzen des XVI. Jabrh. der Antike am nächsten 
kömmt. 

H Von kirchlichen Aufgaben eind die Statuen des Altares 
links vom Chor des Domes zu Luoca ungefähr das Beste. — 

b Der bronzene Lucas an Orsanmicchele steht dagegen hinter 
allen. Statuen dieser Blirche durch falsche Bravour und Man- 
gel an Ernst zurück. 

Wie durchgängig in der zweiten Sälfte des XVI. Jahrb. 
die Bildnisse das geniessbarste sind (weil frei von dem fal- 
schen Ideal und dem Pathos der historischen und symbolischen 

c Aufgaben), so auch hier. An der Keiterstatue Cosimu's I. 
auf der Piazza della Signoria wird man zwar das Pferd ma- 
nierirt finden, aber ganz meisterhaft edel und leicht ist die 
Haltung des Fürsten, zumal die Wendung des Kopfes; es war 
die Zeit des nobeln Seitens ! Der Styl des Einzelnen ist ernst 

a und vortrefflich. — Die ungleich geringere Beiterfigur Fer- 
dinaud's I. auf Piazza dell' Anuunziata ist ein Werk aus dem 
Qreisenalter des Künstlers. — Was nach seinen Entwürfen I 
von FrancttviBa in dieser Art ausgeführt wurde, ist rohe Deco- 

eration, so die marmorne Statue Cosimo's I. auf Piazza de' 

r Cavalieri in Pisa, und die Perdinand's I. am Lungarno da- 
selbst. Der Orossherzog hebt die gesunkene Pisa mit ihren 
beiden Putten nicht empor, sondern hindert sie nur an wei- 
term Sinken. 



In der Behandlung des K e 1 i e f B theilte Giovanni die 
malerischen Yorurtheile seiner Zeit, war aber innerhalb der- 

t selben sehr ungleich. Auf derselben Piazza della Signoria ist 
beisammen sein bestes, die in den Motiven für ihn voisüglich 
reine, wenn auch unplastische Basis des SabinerinnenraubeSr 

b und vielleicht sein aUerschlechtestes, die Basis d^ Cosimo L 
— Als Bilder beurtheilt werden die Beliefs an der Haupt- 

1 thür des Domes von Pisa and di<{jenigen in der hint«rsten 
Capelle der Annunziata zu Florenz (der Gmftcapelle des 
Heisters) zum Theil geistvoll und trefflich erzahlt erscheinen, 
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wenn auch in mauierirten f^ormen; als Reliefs sind eie styllos, 
so gemässigt eie neben spätem Arbeiten sein mögen. Das 
echon im XV> Jahrh. vorkommende Äuawärtsbeugen des Ober- 
körpers der Figuren, der üntensicht und der Ueberfiillnng zu 
Liebe, ist in der Annunziata besonders auffallend. Bei den 
Fisanerthüren war das Vorbild Ghiberti's (aucli in decorativer 
Beziehung) noch zu übermächtig. 

Giovamii ist besonders interessant in einzelnen decorativen 
Sculptursacben. Seit dem Absterben der echten Renaissance- 
Verzierung war ein Ersatz des Vegetabilischen und Architek- 
tonischen durch Ilasken, Fratzen, Monstra etc. einge- 
treten, und diese bat Keiner so trefflich gebildet als er. Die 
wasserspeienden Ungeheuer an dem Baasin um die Insel des k 
tiartens Boboli, der kleine bronzene Tenfel als Fackelhalter b 
an einer Ecke zwiaclien Pal. Stroszi und dem Uercato Vecchio 
geben genügsames Zeugniss von seinem schwungvollen Humot 
in diesen zum Theil geflissentlich manierirten Formen. Sein 
Hcbüler Fietro Tocca (i* um 1650), von welchem sonst auch 
die tüchtige bronzene Beiterstatue Ferdinand's I. am Hafen o 
von Livomo herrührt, schuf in jenem Fratzenstyl die ebenfalls 
trefflichen bronzenen Brunnenfiguren auf Piazza dell' Annun- d 
ziata zu Florenz , [nnd die trefi'lich bewegten Drachen als 
Stützen der Fenstergitter am Palazzo !NoTellucci in Prato, 
Via dell' Altopascia.] In diesem Geist sind auch die beiden 
sog. Harpyien am Portal von Pal. Fenzi (Via S. Gallo Nr. 10) « 
von Curradi gearbeitet. Die röra. Schule, Bemini nicht aus- 
genommen, offenbart selten eine scherzhafte Seite dieser Art. 
Ale sehr glückliche decorative Gesammtcomposition mag bei 
diesem Antass auch die Fontaine zunächst über dem Hof des 
Pal. Pitti, von Sitsini, genannt werden. {Von welchem auch f 
das eherne Crucifix im Chor von SS. Micchele e Gaetano her- 
rührt ; ein blosser Act.) — Tüchtige Wappeneinfassungea die- g 
ser Zeit sind wohl in Florenz hSufiger als anderswo. [Origi- 
nell: die Büsten am Palazzo Altoviti Borgo degli Aibizzi b 
Kr. 16 oder „de' Visaoci" (Fratzen) berühmte Florentiner 
darstellend vou 1570.] 
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Von Taddeo Landini, (f 1594) einem floreutiniscfaen 2eit- 

• geDOsaea des Giov. da Bologna, rührt unter den Statnen der 
vier Jahreszeiten am Ponte della Trinitft „der "Winter" her; 
eine tüchtige Arbeit, aber recht bezeichnend für die mflssige 
G-liederschanatellung jener Schule ; wenn den Alten so Mert, 
warum nimmt er seinen Mantel nicht besser um? — Allein 

" derselbe Künstler schuf auch die Pontana delle Tar- 
tarughe in Kom (1585), welche ohne Frage dae Hebens- 
würdigate plastische Werk dieser ganzen Richtung ist. Nir- 
gends wohl ist das Architektonische so glücklich in leichten 
lebenden Figuren ansgedrückt, als hier in den «ier sitzenden 
Jünglingen, welche die Schildiröten an den &and der obern 
Schale (wie am sie zu tränken) emporheben, und dabei eine 
ganz dorchsichtige Gh^ppe bilden. Was man von einer 2U 
0-rande liegenden Zeichnung Safaek sagt, ist nicht erwiesen, 
eher könnte von einer Angabe des Baumeisters Oiacomo rfcSa 
Porta die Rede sein, wenn nicht gerade die florentinische, von 
Giovanni da Bol. aasgehende Inspiration sich so deutlich kund- 

fl gäbe. Als bescheidene Parallele vei^l. man die Ijampe im 
I>om von Pisa mit den vier stützenden Genien, welche echt 
äorentinisch gedacht ist. 

Ein anderer Nachfolger nnd Landsmann des Bologna. 
PktroFrawjamUafFmnehevme) aus Cambray (1548— ca. 1618), 

d fertigte u, a. die Statuen in der Cap. Niccolini in 8. Croce 
(am Ende des linken QuerschiETs), manierirt und doch nicht 

e ohne einen gewissen oberflächlichen Reiz. Kittelgat die sechs 
Statuen im Dom von Genua, Cap. rechts vom Chor. Wm 
er nach den Angaben des Heisters aasführte (Statuen in der 

f erwähnten Grabcap. der Annunziata etc.) ist meist schlechte 
Arbeit nnd selbst durch die Motive des Meisters nur selten 
interessant; eine Ausnahme zum Bessern machen einige der 

g sechs Stataen in der Cap. 8. Antonino zu 8. Marco (Die 
Beliefs und die bronzenen Engel, alles höchst manierirt, von 

■ Partigiani.) Vgl. S. 746, e und f. 

Weiter gebort hierher Gio. Batt. CactAni, der seit 1600 

b die Balustrade und das Tabernakel unter der Kuppel von 
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8. Spirito erbaute und eigenhändig mit den Statuen der" En- 
gel imd der vier Heiligen versah ; letztere, beträchtlich besser, 
repräsentiren das kecke Limenprincip des Qrio, Bologna in 
nicht unedler Weise. Anderes imOhor der Ännunziatan. a.a.O. k 
Von ihm ist auch die schone, Ghristusbtiste an der Ecke des 
jetsägeti Hotel d'Tort (1588). Er war damals 28 Jahre ah 
und erhielt daför 100 Ihicatä, wie ein Chronist faemei^. 
[Verschwunden.] 

I>ie Beliefs der Schnle entsprechen insgemein dem Bchleoh- 
testen des Giovanni; sie w£ren schon als Bilder gering und 
sind mit ihrer zerstreuten- Gompositioti und ihren manierirteu 
Formen als plastische Arbeiten kaum ansusefaen. (7b«ca's Belief b 
am Altar von B. Btefano e Cecilia ; NigeUi'g Silberreliefs am « 
Altar der Madonnenoapelle in der Annunziata, u. dgl. m.) Man 
kann nichts Stylloseres finden, als die Nischenreliefs an den d 
beidem Enden des Querschifiee im Dom von Pisa; die Frei- 
gruppen dritber sind wieder beträchtlich besser, Werke eines 
gewissen Franoaeo Meaea (ebenfalls eines Florentiners -f naeh 
1603), von dessen oben (8. 249, s) genanntem Vat«r Simone 
sich Hehreres, u. a. eine Anbetung der Könige, in der Ma- 
donnencapelle des Domes von Orvieto befindet. — Von dem e 
etwas altem Tmeento Ad Bossi aus Fiesole sind die schwül- 
stigen- Soulptnren der ganaen zweiten Capelle rechts in 8. Maria f 
della Face zu Born ; dtmone Mosca arbeitete hier die Ornamente. 

Die wahre Sinnesweise der Schute zeigt sich weniger in 
den kirchlichen als in den profanen Werken, an welchen 
Florena för diese Zeit ungleich reicher ist , als irgend eine 
andere Stadt. Selbst das höchst Colossale, für welches man " 
hier von jeher Geschmack gehabt, ist nicht blos durch den 
„Apennin", sondern aucb durch den (lächerlichen) Poiyphem 
im Garten des Pal. Stiozzi-Bidolfi vertreten. Sonst sind es t 
last lauter Gruppen des Kampfes , zu welchen der antike 
„Hercules mit Ant&ua" (8. 525, t) die stärkste Anregung mag 
gegeben haben. Der genannte Yineenno dd Bossi versah den 
grossen Saal des Pal. Vecchio mit einer ganzen Iteihe von ii 
Herculeskämpfen, welche hier nebeneinander trotz aller Bra- 
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voor und Leidenschaft den Eindnick der vollkommensten 
Langenweile hervorbringen. Desselben fiossi Liebesgmppe 

■ jpPoris und Helena", im Hintergmnd einer Grotte des Gar- 
tens Boboli, wo sich die vier Atlanten Hichelangelo's be6n- 
den, ist als Arbeit nicht verSchtlirJi, aber im Motiv gemein *). 
Wie weit man in der Allegorie ging, bevebeo die Statuen 

b des Novelli, Pieratti n. A. in der Grotte hinten am groeaen 
Hofe des Pal. Pitti, „die GJesetzgebniig, der Eifer, die Herr- 
schaft, die Milde"; Moses, dessen Eügenschaften diess 
sollen, steht (von Porphyr gemeiaselt) in der Mitte. — 
weit man aber vom wirklichen Alterthum trotz aller classi- 
achen Gegenstände entfernt war, zeigen die beiden lächerlichen 

Statuen des Jnpiter und Janus von FraneaviBa, welche in der 
untern Halle dea Pal. Brignole zu Genua stehen. (Derjenige 
Pal. diesea Namens, welcher dem rothen gegenäher an der 
Str. Nuova steht.) Nach den grossen KSpfen, kämmerlichen 
Leibern, forcirten Gewändern und prahlerisch michelangelesken 
Händen eu urtheilen, glaubt man einen ächten Bandinelli vor 
sich zu haben. 

Nebeo diesen etwas hohlen und massigen Schaii8t«lltmgen, 
die immerhin ihre Stelle in Nischen oder im Freien wirksam 
ansfDllen, meldet sich — ansser jenen decorativen Fratzen — 
bald auch eise eigentliche Genresculptnr, von halb pastoralem, 

d halb possenhaftem Charakter ; Figuren von Jaques Callot all 
Statuen ausgeführt n. dgl. (Gart«n Boboli etc.) Die künst- 
lerische Nichtigkeit dieser Productionen verbietet uns jede 
nähere Betrachtung. Sie haben tihrigens eine Nachfolge ge- 
funden. welche noch jetzt nicht erloschen ist und in Mailand 
ganze Ateliers beschäftigt (Chargen, auch in modemer Tracht, 
auf Gartenmauern etc.) 

In Rom macht sich in den ersten Jahrzehnten nachMicheN 
angelo's Tode nicht eine schwülstige Ausbeutung seiner Ideen, 
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■Mtidem eher «ne tiefe Ermattung geltend. Ausser den paar 
riürentinern sind es vereinzelte, wenig namhafte Meister, welche 
die Altargruppen UBd die Grabstatuen dieaer Zeit fertigten. 
So Oiov. Bau. della Porta, (1539—94) von welchem in S. Pa- « 
dentiana -- (hinten links) die Gmj^e der Schlüeselverleihung 
igearbeitet igt; — &iev. Batt. Cotignola, von welchem eich der- b 
selbe O^r^XLstand sehr ähnlich behandelt findet in S. Agostino 
^4. Cap. reohta); — die beiden Camgtwia, von welchen die 
thronende Statoe Paul's IV. über dessen Ssrcophag in der c 
Uinerva (Cap. Gafaffa) gearbeitet ist, mit tflcbtig in£vidiiellem 
^opfe, BOBst gesacht und ungesohiokt. Die Fapstgräber sind 
üherhanpt um diese Zeit ein interessanter ÖTadmesser für diö 
kirchliche Inteation sowohl als für das künstlerische Können. 
Hit dem GIrabe Faal's des III. hört die grosse FreicompO' 
sition von einer FortnätatAtne und zweien oder mehrern alle- 
gorist^eu Figuren lilr längere Zeit auf; die thatenreicheu 
Päpgte der Gegenreformation müssen wieder in einer Detail- 
erzäbluug gefeiert werden, welche wie aar Zeit der Renais- 
sance (S. 663, d etc.) nnr durch eine Zosammenstellnng vieler 
ELeliefs zu erreichen ist ; grosse Architekturen geben den Itah- 
caen dazu her; eine mittlere Irische euthölt das sitzende oder 
knieende Standbild des Papstes. Dieser Art sind die riesigen 
Deuikmfiler Piue' V. und Bistns' V., Ctemfens' VIII. und d 
Paul's V. in den beiden Prachtoapellen von 8. Uaris Mag* e 
j;iore; die Tendenz, welche hier wieder Über die Kunst die 
[überhand hat, brachte es bis zur säubern, sorgfältigen Dar- 
jtellung des Vielen ; in künstlerischer Beziehung sind diese 
[OBtbaren Werke so nichtig, dasa wir die T7ibeber gar nicht 
lu nennen iM-auohen. (Einiges Oute am Gh^bmal Pius' V.) 
Ei» TOtaugsweise erzählendes Grabmal von etwas besserer 
irt ist dasjenige Gregor's XI., 1574 von Oliweri verfertigt, t 
n S. Fnmcesca Itomana; dagegen zeigt dasjenige eines 5er- 
iogB von Gleve im Chor der Anima, von dem Niederländer 
^gidio di Bwitre, wiederum nichts als eine gewisse Ueissel- 
Geschicklichkeit. — Mit dem Denkmal TTrban's VIII, von 
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Bernim kehrt dann jene FräicompoHitdon wieder, aber in einem 
aDdem Sinne umgestaltet. 



Die parallel stabende genuesische Scnlpiur der 2eit von 
etwa 1560 — 1630 büigt wie oben (S. 652, a) bemerkt, noch 
tbeüweiee von den Vorbildern des CivitaU, aach yob altern 
Lombarden ab, doch Unter starker indirecter Einwirkung 

> Micbelangelo's. (Zwei KünsÜerfaimlieD des Namens Carlone; 

b ihre Sachen in S, Ambrogio, S. Annuusiata, S. Siro, 8. Pietro 
in Banchi und überall; zugleich die Thätigkelt Fraucavilia's, 
8. 750, d). Ob irgend etwas selbständig Bed^ttendeB vor- 
kömmt, weiss ich nicht au entecfaeiden, beaweiäe ea aber. 
Luca Caininato, dar sieh uicb einmal in der Sculptur varBUchte, 

c hat in seiner Fides (Dom, Cap. links vom Chor) das gerade 
nicht erreicht, was seine Bilder so anziehend macht, deren 
beste 2ur Yergleichnng daneben stehen. 



Bis gegen das Jahr 1630 hin hatte die Bcnlptur die 
Lebenskräfte deftjenigen StyZea, der mit Andrea Samovino 
begonnen, volletündig aufgezehrt. Sie hatte venudit, in wahr- 
haft pltuüechem Sinne au bilden; ans den todt^i Maniereni 
der römischen Malerschule hatten sieh einzelne Bessere voni 
Zeit eu Zeit immer zu einran reinero und wahrem Darstel-I 
lungspriocip hindnrchgekämpftj die eigentliohe Grundlage derl 
Plastik, die abgeschleaaene Darstellung der menschlichen Ge-I 
Btalt nach bestimmten Gtesetsen des Gleicligewi^tee und der! 
Gegensätae, scfaian geüchert. Zu einem reinen und Uberzen-. 
geudeu JEUndruok aber hatte diese Kunat ea im letaten halbem 
Jahrhundert (etwa 1580 bis 1630) doch nicht mehr gebracht, 
Theils ist des Trübenden zu viel darin (die genannten römi- 
sohen Manieren, die alten und neuen natur^atiaeheh Einwir- 
kungen, die verlockenden Kühnheiten des Uichelangelo, die 
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Frinoiploaigkeit der Q^wandimg), tbeila fehlt es an durcti- 

greifeuden KünetlerludiTi duali täten , an wirklichen frischen 
Kräften, indem damals die Beaten alle der Malerei sich zu- 
wandten. Weeshalb thaten sie diese? Weil der Kunstgeiet der 
Zeit sich äberhaupt nur in der Malerei mit gajiaer Fülle ane- 
Bprech«n konnte. 

Ein^e Defenuien hindurch hat nun die Ualerei einen 
neuen, die Sculptur noch den alten StyL Endlich ent^chlieagt 
aia sich, der llalerei (deren Yorgäng«riK «ie aonst ist) nach'^ 
zufolgen, deren Auffas^ingaweise ganz zu der ihrigen zu machen. 
Dae Belief ist achon seit dem SV. Jahrh. ein Anhängsel der 
Malerei; dU Freiaculptur war durch die gröesten Anstren- 
gungen der Meister der goldenen Zeit vor diesem Sdüickaal. 
einstweilen bewahrt worden ; jetzt unterlag auch sie. — Welches 
der Ofe-iek dieser Kaierei war, der fortan auch in den Scuip- 
toren lebt, wird unten im ZuaammenhaDg au schildern sein. 
In der Malerei können wir ihm seine Grösse and Berechti- 
gung zttgeateheu ; in der Sculptur gehen die wichtigsten Grrund- 
gesetze der Q-attung darob verloren, und es entsteht kein 
grosseres, namentlich kein ideales Werk mehr, das nicht einen 
schweren Widersinn enthielte. Nicht ohne Schmerz sehen wir 
ganz uugishenre Mittel und einzelne sehr grosse Talente auf 
die Bculptur verwendet, welche die folgenden anderthalb Jahr* 
hunderte hindurch (1630 — 1780) über Italien und von da 
aus über die ganze Welt herrschte. Ihr Sieg war sohDell und 
unwideratehlicb, wie überall, wo in der Kunstgeschichte etwas 
Entschiedenes das UnentBchiedene beseitigt. 

Uebergehen dürften wir sie aber hier doch nicht. Ihre 
Bubjectiven Kräfte waren — im Gegensatz zur nächtvorher- 
gehenden Periode — ungemein gross, ihre Thätigkeit von der 
Art, dass sie mehr Denkmäler in Italien hinterlassen hat als 
die Gesammtsumme alles frühem, dasAlterthum mitgerechnet, 
ausmacht. Sie hat ferner einen sehr bestimmten decorativen 
Wertb im Verhättnisa zurBaukunat und znr Anordnung grosser 
Enaembles, und endlich giebt sie gewisse Sachen so ganz vor- 
trefflich, dass mau ihr auch für den B«st einige Kachsicht 
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gönnt. (B. oben den Abschnitt über die BarocknFcfaitektur.) 



Der Mttnn des Sohickeals w&r bekanntlich Larem^ Bermm 
von Neapel (1598 — 1680), der als Banmeister und Bildhaner, 
als Günatling Urban'a VIII. und yieler folgenden Fäpst« einer 
fürstlichen SteUnng genoas und in seinen spatem Jahren ohne 
Frage als der grösste Künstler seiner Zeit galt. Er über- 
schattet denn auob alle Folgendes dergestalt, dass es über- 
^ÜHSig ist, ihren Stylnnancen näher nachzngehen ; wo sie be- 
deutend sind, da sind sie es innerhalb seines Stiles. — - 

Nnr ein paar Zeitgenossen, die noch Anklänge der frü- 
hem Schale auf bedentsame Weise mit der beroiniachen Rich- 
tung vereinigen, sind hier vorläufig eu nennen: Aie^tandro 
Algardi (1598 — 1654) und der Niederländer Franz Duqueanoy 
(1594 — 1644). Ferner iat achon hier auf das starke franz6- . 
sische Oontingent in diesem Heerlager anfinerkeam zu machen, 
auf die Logrog, Monnot, J^uim, Soudon n. s. w., vor Allem avi ' 
Fitrre Paget (1622 — 1604), von dem man wohl sagen könnte, j 
er sei beminischer als Bemini selbst gewesen. Wie Lud- 1 
w^ SJY. in Person, ebenso waren auch die franflSsiscbeu i 
Künstler für den „erlauchten" Meister eingenommen; auffal- 
lend ist trotzdem, dass sie in Italien selbst so stark beschäf- 
tigt wurden tind nm 1700 in Rom beinahe das Uebergewicht 1 
hatten. Wir wollen nun versuchen, die Q-rundzüge der gan- ' 
zen Darstellungsweise festzustellen. Bei diesem Anlaes kSnuen , 
die besonders wichtigen oder belehrenden Wei^e mit Namen 
angefiihrt werden. | 



Die zwingende C^walt, welche die Sculptnr mit sich fort- 
riss, war der seit etwa 1580 siegreich durchgedrungene Styl 
der Malerf^ welcher auf den Hanierismus der Zeit von 1530 
an gefolgt war. Derselbe zeigt zwei HAupteigenschaften, welche 
sich durchdringen und gegenseitig bedingen: 1) den Natu- 
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ralisinnB der Formen uod der ÄnffasBang des 
OeBchehenden, edler in der bologneeUchen, ^femeiner in 
der neapolitsniscben Schule ausgeprägt; S) die Anwendung 
des Affectes nm jeden Preis. Die Haler verfahren natora- 
littisch , am eindringlich za sein , und am Affect erftent sie 
wiedertim nnr die möglichat wirkliche AnBdracksweise. Dieses 
Wirtliche, weil es zugleich so wirksam war, eignete sich ' 
jetzt anch die Sculptur an, Ihr Verhältnias zur Antike war 
fortan kein innigeres als z.B. daqenige, welches wir bei GTnido 
and Gnercin finden, die Entlehnung einzelner weniger Formen. 
Bemini persönlich empfand den Werth der Antiken recht gut 
and erkannte z. B. in dem verstBmmelten Pasquino die gol- 
dene Zeit der griechischen Kunst, allein als Kflnstler drSngte 
er nach einer ganz andern 8eite hin. 

Es versteht sich nun von selbst, dass er und seine Schule 
diejenigen Aufgaben am besten löste, bei welchen der Natnra' 
lismus im (wenn auch nicht unbedingten) Recht« ist. Hierher- 
gehört das Porträt. Schon in den vorhergehenden Perioden 
eines echten und halbfalschen Idealismus war die Bflste durch- 
gängig gut, ja bald die beste Leistung dieser Kunst gewesen, 
ntrd diees YerhSltniss dauerte nun in glänzender Weise fort. 
Die drüber von Born, Neapel, Florenz, Venedig enthalten 
viele Hunderte von ganz vortrefflichen Büsten dieser Art, 
welche den Porträts von Yan Dyck bis Bigaud als würdig 
Parallele zur Seite stehen. Sie geben die Charaktere nicht 
idealiairt, aber in freier, grossartiger Weise wieder, wie es 
nur eine mit den grSsBten idealen Aufgaben vertraute Bculp- 
tur kann. "Wir dürfen um dieses Beichthnms willen den Kunst- 
freund seiner eigenen Entdeokungsgabe fiberlassen. Im Santo 
zo Padna, in S. .Domenico zu Neapel, im Lateran und in der k 
Uinerra zu Bom wird er sein Genüge finden. In der Halle b 
hinter 8. K. di Uonserrato ebenda suche man die Grabbüste o 
eines spanischen Juristen Petras Montoya (f 1630), eine edle 
leidende Physiognomie von trefflichster Behandlang. 

Ansserdem genügt der Nnturalismns noch am ehesten in 
der Darstellung des Kindes (znmal des italienischen), in 
Buiekhardt, CloaroiM. 46 

D,g,t,ioflb,GoogIe 



7 S6 BaroakHoulptuf . Kind«!'. Ide»lköpfe. Char&kterköpfe. 

deesen Wesen alle mögliche Schönheit nur uabewnsst als Natur 
vorhanden ist, und desaen Affecte so einfach sind, dass man 
sie nicht wohl durch Pathos verderben kann (was einselne 
Künstler dennoch versucht haben). Algardi und Duqtieanoy 
genossen zu ihrer Zeit einen gerechten ßuhm für ihre oft 
ganz naiven und schönen Kinderfiguren. (Von letzterem ein 
.■ paar Köpfe an den Grabmälem der zwei hintersten Pfeiler 
in S. Maria dell' Anima zu Born.) Yon ihren Nachfolgern 
lässt sich nicht mehr so viel Gutes sagen ; die Patten wor- 
den in so besimiungBloseF Uasse decorativ verhrancht, dass 
die Kunst es damit aUraälig leicht nahm, und doch wird man 
selbst unter den von Stucco zu Tausenden Improvisirten Fi- 
goren dieser Art sehr viele wahre und schöne llotive finden, 
die nur unter der manierirten und sorglosen £inzelbilduiig . 
zu G-runde gehen. 

Selbst einzehie Idealköpfe der Schule haben einen 
Werth, der sie doch immer mit guten bolognesischen Ge- 
mälden in eine Reihe stellt. Das XVII. Jahrhundert hatte 
wohl im Ganzen einen andern Begtiff von Schönheit aJs wir 
und legte namentUch den Accent des Liebreizes auf eine 
andere Stelle, wovon Mehreres bei Anlass der Malerei; allein 
desshalb werden wir doch z. B. gewissen Köpfen Älgardi'g 
b (z. B. im rechten Qnerechiff von 8. Carlo zu Genua), oder der 
•; Statue der Mathildis von Bemini (in 8. Peter) eine dauernde 1 
Schönheit nicht ganz abstreiten dürfen. Hie und da ist die 
Einwirkung der (damals noch in Rom befindlichen und viel- 
studirten) Ifiobetöchter nicht zu verkennen. Anderes ist mehr 
national-italienisch. Seihat ohne hohem geistigen Adel neh- 
men sich doch manche Madonnenköpfe, irei behandelt und 
zwanglos gestellt, wie sie sind, recht gut aas. So z, B. meh- 
rere Assnnten des Filippo Farodi (f 1702) auf genuesischen 
Hochaltären. Im Ganzen ist freilich die ideale Form etwas 
geistesleer. 

Die sog. Charakterköpfe folgen ganz der Art der 
damaligen Maler, und zwar nicht der bessern. Bertüm selber 
steht dem Pietro daCortona viel näher als etwa dem Guercino; 
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Beine mäniilic^eD lodividoen aiad von jenem gemein-heroischen 
Ausdruck, der in der Kaierei erst seit der Epoche der gänz- 
lichen Verflachung (1650) herrschend wnrde. An aeiuem Con- 
stantin (tmten an der Scata Eegia im Vatican) hat man den « 
mittlem Dorchsduntt dessen, was er für einen würdigen Typos 
des Mannes nnd des Pferdes hielt; sein Pinto (Villa Ludovisi) h 
ist in derKopfbildong ein Exceaa der cortonistiscbeu üichtnng. 

Auch seine Behüidlung der menschlichen G-estalt 
im allgemeinen ist mit Becht verrufen, schon al^sehen 
von der Stellung. Jugendlichen und idealen Körpern gab er 
ein weiches Fett, das allen wahren Bau unsichtbar macht 
and dnrch gl&usende Politur vollends widerlich wird. Die 
Art, wie Pluto's Finger in das Fleisch der -Proserpina hin- <^ 
eintauchen (Villa Lndovisi), ist auf jede andere Wirkung be- 
rechnet als auf die künstlerische. Seine Jugendarbeit, Apoll 
und Baphne (Villa Borgbese, oberer Saal) ist bei aller Gharak- a 
terlosigkeit doch leidlicher, weil sie noch nicht üpp^; ist. 
Spätere haben, dem Geschmack ihrer Besteller zu Liebe, nach 
dieser Bichtnng bin auf jede "Weise rafhnirt. 

Den heroischen nnd Charakterfiguren gab Bemini eine 
prahlerische Musculatnr, die sich mit deijenigen Michel- 
angelo's zu wetteifern anschickt, gleichwohl aber nicht den 
Ausdruck wahrer elastischer Kraft hervorbringt, sondern auf- 
gedunsenen Bälgen gleichsieht. Diess kömmt zum Theil wie- 
der von der unglücklichen Politur her (Pluto, Villa Ludovisi). e 
Bei den nicht von ihm selbst ansgefahrten Statuen der grossen f 
Stromgötter (Hauptbmnnen anf Piazza Navona) hängt der so 
viel günstigere Eindruck offenbar mit der anspruchsloaem 
Beschaffenheit der Oberflächen des Nackten zusammen. Und 
wo die Aufgabe ihm wahrhaft gemäss war, wie z. B. der 
Triton der Piazza Barberini, bei welchem jene ftble Prä- g 
tension auf Eleganz ohnedies wegfiel, da genügt Bemini vfiUig. 
Sr hat vielleicht überhaupt nichts Besseres geschaffen als 
diese halbburleske Decorationafigur, welche mit Schale und 
Untersatz ein so prächtig belebtes Glanzes bildet. Wie so oft 
in der neuern italienischen Kunst wirken gerade di^enigen 
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Uittel im rein natura] istbchen und komischen Gebiet vor- 
trefflich, wdche im idealen Alles verderben. 

Andere Bildhauer wareu auch in der Musculatur wahrer 
und naturalistischer, in der Epidermis mürber, aber deshalb 
nicht viel erquicklicher. Eine grosse Schaustellung anatomi- 
schen KÖanens ist z. B. Fuget's B. Sebastian in der B. Uaria 
" di Oarignano zu Genua; der Heilige muss sich vor Qual 
krümmen, damit der Künstler das Unerhörte von Formen an 
ihm entwickeln könne. Freitich weit die meisten Beminesken 
waren zu sehr blosse Deooratoren, um sich auf eine so ernst- 
liche Virtuosität einzulassen. . 

Die Gewandung ist vollends eine wahrhaft traurige 
Seite dieses Styles. £s bleibt ein Bäthsel, daas Bemini zu 
Born, in der täglichen Gegenwert der schönsten Gewandstatuen 
des Aiterthums sich so verirrte. Allerdings konnten ihm Toga- 
figuren und Musen nicht unbedingt zum Yorbild dienen, weil 
er lauter bewegte, afFectvolle Uotive bearbeitete, die im 
Alterthum fast nur durch nackte Figuren repräsentirt sind; 
allein auch seine Aufgaben zugegeben, hätte er die Gewan- 
dung anders styliairen müssen. Er componirt diese nämiicb 
ganz nach malerischen Uaasen, und giebt ihren hohen, plasti- 
fichen "Werth als Verdeutlichung des Körpermotives völlig 

In PortrStstatoen, wo der Affect wegfiel und die Amts- ] 
tracht eine bestimmte Charakteristik der Stoffe verlangte, 
hat dieser Styl Treffhches aufzuweisen. Seit Semini'g Papst- 
b Statuen (Denkmäler Urban's VIII, und Alfflcander'a VII. in 
S. Feter legte sich die Scnlptur mit einem wahren Stolz da- 
rauf, den schwerbrüchigen Purpur des gestickten Palliums, 
die feinfaltige Alba, die Glanzstoffe der Aermel, der Tunica 
etc. in ihren Contrasten darzustellen. Von den Statuen Papst 
Urban's ist diejenige am Grabe (im Chor von S. Peter) durch 
besonders niedliche Einzelpartien dieser Art, durchbrochene 
Uanschetten und Säume etc., diejenige im grossen Saal des 
Conservatorenpalastes dagegen durch kecke Effectberechnnug 
auf die Feme merkwürdig. Auch die Gardiualstracht wurde 
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bisweilen gut und würdig behandelt (Lateran, Cap. Corsini). » 
Fürsten, Krieger nnd Staatsmänner ain^ wenigstens im Durch- 
schnitt besser als Engel und Heilige, wo sie nicht durch an- 
tike (und dann schlecht ideale) Tracht und heftige Bewe- 
gungen in Nochtheil gerathen wie z. B. die meisten Reiter- 
Btataen. Von den letztern, soweit sie dem beminischen Styl 
angehören, reicht keine »n Schlüter'» Grossen Kurfürsten auf 
der langen Brücke in Berlin. Francesco MecdU (f 1646), der )> 
etwa die Gtrenzscheide zwischen den bisherigen und dem ber- 
ninischen Styl bezeichnet, hat in Bass und Reiter die äuaserste 
Affeotation hineinzulegen gewusst. (Bronzedenkm&ler des Alea- 
saodro und des Bannocio Fomese auf dem grossen Platz in 
FiacenBa.) — An (^bm&lem in den Kirchen findet man 
zahlreiche Halbfiguren, in welchen das lange Haar, der Kra- 
gen, die Amtstracht bisweilen mit dem ausdrucksvollen Kopf 
ein schönes Glanzes ausmachen. 

Die ideale Tracht aber verschlingt den Körper in 
ihren weiten filmenden Hassen und flatternden Enden, von 
welchen das Ange recht gut weiss, dass sie factisch centner- 
scbwer sind. -Die PoUtnr, womit Bemini und viele seiner 
Nachfolger das ideale Gewand, zumal himmlischer Personen, 
glaubten auszeichnen zu müssen, verderbt dasselbe voUends. 
"Ee gewinnt ein Ansehen, als wfire es — man erlaube die 
Vergleichung — mit dem Löffel in Uandelgallert gegraben. 
Thonfigoren sind desshalb oft leidlicher als marmorne. 



Bisweilen wurde aber auf ganz besondere Art mit der 
Gewandung gekünstelt. Eine der unTermeidlichen Sehenswür- 
digkeiten Neapel's sind die drei von allen Neapolitanern 
(und auch von vielen Fremden) auf das höchste bewunderten 
Statnen in der Gapella di San-Severo (1728—1800)« 
(S. Haria della PietA de' Sangri); sümmtlich um die Uitte 
des vorigen Jahrh. gearbeitet. Von San Martino (-f 1752) ist 
der ganz verhUlte todte Christus, eine Öestalt, welche zwar 
kein höheres Interesse hat, lüs das Durchscheinen möglichst 
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vieler Körperfonueo durch ein feinea Linnen, doch wird der 
Beschauer weiter nicht gestört. Von Gorradim (-f 1759) ist 
die ganz verhüllte geg. Fudicitia, mit vrelcher es schon viel 
misslicher aussieht; ein Weih von ziemlich gemeinen Formen, 
die sich vermöge der künstlichen Ihirchsichtigkeit der Httlle 
■weit widriger ftufdrängen, als wenn die Person wirklich nackt 
gebildet wäre ^). Von dem Gtenuesen Queirolo aber Ist die 
Gruppe „il Disinganno, die Be&eiuug vom Irrthum" (nicht 
Enttfinschung), ein Uann (Portrßt dea Raimondo di Sangro) 
macht sich aus einem groesmSchtigen Strioknetze frei mit 
Hülfe eines höchst abgeschmackt herbeisch webenden Genius. 
Welche Marter an dieseu Arbeiten anch die meisaelgewaadeste 
Virtuosenhaud ausstehen musste, weiss nur ein Bildhauer ganz 
zu würdigen. Und bei all der Einsion ist der geistige Öe- 
halt null,' die Pormengebung gering und- s^bst elend. Die 
Capelle ist noch mit andern Arbeiten dieser Zeit angefüllt. 
Wer von da anmittelhar zur Incoronata geht, kann mit dop- 
peltem Erstaunen sich überzeugen , mit wie Wenigem das 
Höchste sich zur Erscheinung bringen lässt. 

Uebrigens sind dieses seltene Ausnahmen.' Der Barocksiyl 
liebt viel zu sehr das massenhafte und in seinem Sinn glän- 
zende Improvisiren, um eich häu^ eine solche Mühe zu machen. 



r nun der Affect, dem zn Liebe Bemini 
die ewigen Gesetze der I>rapirung so bereitwillig preisgab? 
Bei AnlasB der Malerei wird davon umständlicher gehandelt 
werden ; denn bei dieser ging ja die Boulptur jetzt in die 
Schule. Genug, dass nunmehr ein falsches dramatisches Leben 
in die Seulptur föhrt, dass sie mit der Darstellung des blossen 
Seins nicht mehr zidrieden ist und um jeden Preis ein Thun 
darstellen will ; nur so glaubt sie etwas zu bedeuten. Die 
heftige Bewegung wird , je weniger tiefere, innere Notbwen- 
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digkeit sie li«t, desto abeichtUcher in dem Gewände explicirt. 
Ging maa aber so weit, bo war aach die plastiscfae Compo- 
sition überhaupt nicht mehr zu retton. Die so schwer er- 
rungene Einsicht in die formalen Bedingungen, unter welchen 
allein die Statue schön Bein kann, das BewusGtsein des archi- 
tektonischen GeaetzeB, welches diese stoffgebundene Gattung 
allein beschützt und beseelt — dies ging für anderthalb Jahr- 
hunderte verloren. 

Schon für alle Einzelatatuen (geschweige denn fiir Grup- 
pen) wird nun irgend ein Moment angenommen, der ihre 
Bewegung begründen aoll. Bisweilen gab es freie Themata, 
weiche aua keinem andern Grunde gewählt wurden. So Ber- 
nini'B schleudernder David ( Villa Borgh es e), welcher die grösste a 
äussere Spannung einer gemeinen jugendlichen Natur ausdrückt. 
Aber welcher Homent sollte in die zahllosen Kirchenstatuen, 
in all die Engel und Heiligen gelegt werden, die auf Balu- 
straden , in Fassadennischen , in Nebennischen der Altäre 
u. a. a. O. zn stehen kamen? Die Aufgabe war keine geringe! 
Bemini hatte z. B. mittelbar oder unmittelbar für die 162 
Heiligen zu sorgen, welche auf den Colonnaden vor S. Feter t> 
stehen, und ähaliche, wenn auch minder ausgedehnte Beihen- 
folgen kamen bei der Ausziemng von Gebäuden nicht selten 
in Arbeit. 

Die Sculptur ging nun auch hier der Malerei getreulich 
nach und nahm ihr den ekstatisch gesteigerten, durch 
Geberden versinnlichten Gefühlsausdrnck ab. Derselbe 
ist an sich gar wohl darstellbar und könnte mit grasser Schön- 
heit nnd Beinheit gegeben werden. Allein wenn er zur Regel 
wird und bald den einzigen Inhalt und Gehalt auszumachen 
droht, so ist er der Sculptur geiShrlicher als der Malerei, 
welche letztere durch Farbe und Umgebung viel mehr Ab- 
wechselung und neue Uotivirung hineinbringen und das Auge 
beständig von Neuem täuschen kann. 

Mit einer Art von resoluter Verzweiflung geht die Sculptur 

an ihr Tagewerk. Sie Bucht mit aller Anstrengung nach Keben- 

- gedanken ; sie giebt dem Heiligen einen Putto bei, mit welchem 
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er ConversatioQ macben kann; sie lässt den Apostel heftig 
in seinem vorgestUtzten Buche blättern (lehrreiche Apostel- 

a reihe von Monnol, Le Qros u. A. in den Ffeiiemiechen des 

i> Lateran'a) ; Mocchi'a S. Vwonioa (in S. Peter) läuft eilig mit 

c ihrem Sohweisstuch ; Bemtni's Engel auf Ponte S. Angelo 
kokettdren ganz zärtlich mit den Uarterinstrumenten (der mit 
der Kreuzinschrift von B. eigenhändig ausgeführt); u.dgl. m. 
— Im Allgemeinen aber sind und bleiben ea einige wenige 
Uotive, welche sich besonders häufig nur versteckt wieder- 
holen. Da macht sich z. B. ein inspirirtes Ao&hren, wie 

<i aus einem Traum, bemerklich (Bermn.^» Statuen in 8. U. det 

e Fopolo, Cap. Chigi; in der Capeila del Voto des Domes von 
Siena etc.); ein eifriges Betbeuem und Schwören {Bemini't 

t Longin in S. Peter, auch mehrere der Ordensstifter in den 
Nischen der Hauptpfeüer daselbst; unter diesen ist der 

K S. IgnatiuB Lo;ola, von GHitay>pe Mtucom, einem der Spätesten 
dieser Sichtung {-f 1828) durch tiefem Ausdruck und ge- 
diegenere Ausflibrung ausgezeichnet ; ganz unverzeihlich schlecht 

h der Beato Allessandro Sanli von Fuget in 6. M. di Caiignano 
zu Genua, u. a. m.) Es ist noch ein GMück für den Künstler, 
wenn er seinen Keiligen als begeisterten Prediger darstellen 
kann (8, Peter.) Sonst findet sich namentiich ein schwärme* 

i riscbes Bineinken und Hinknieen, theils mit gesenktem Haupt 
{Legroi, S. Aloys Gouzaga, im rechten Querschiff von S.Ignazio 
BU BiOm), theils mit einem solchen Blick nach oben, dass 
man wenig mehr als Kinnbacken und Nasenspitze bemerkt. 
(Eine Hauptstatue dieser Gattung, der silberne S. Ignatitu 

^ von Legros, im linken Querscbiff al &esü, ist nur noch durch 
eine kupferversilberte Nachbildung vertreten.) Der S. Andreas 

, des Dvqueanoy, in S. Feter, welcher es beim blossen sehnsüch- 
tigen Blick und Haadgestss bewenden lässt, ist ohnedies anch 
durch Ifässigung der Form ein besseres Werk. 

Höchst widrig ist dann die Vermischung dieses ekstati- 
schen Ausdruckes mit einem je nach Umständen grässlichen 
körperlichen Leiden. Die grosse LieUingsau^be, S.Se- 
bastian, welcher nackt und dennoch ein Heiliger ist, wurde 
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jetzt TOD Fuget (Kirche Carignauo zu Genua, s. oben) io eiuer « 
Weise gelöst, welche des rückaichtsloaeQ Naturalismus jener 
Zeit ganz würdig war. Hatten bisher Maler und Bildhauer 
d&a körperhche Leiden des Heiligen entweder weggelassen 
(indem sie den bloss Gebundeaen, noch nicht Durch Bchosseuen 
abbildeten), oder doch würdig dargestellt, so windet sich hier 
S. Sebastian wie ein Wurm vor Schmerzen. Das stärkste 
aber bietet (ebenda) ein anderer Franzose , Clawde Daind, m b 
seinem 8. Bartholomäus; man sieht den nackten, bejahrten 
Athleten an einen Baumatamra gebunden, halb knieend, halb 
aufspringend mit schon halbgeschundener Brust ; ein heran- 
scbwebeuder Engel zieht das hängende Stück Haut an sich 
und macht den Beschauer in naseweiser Art auf das Leiden 
des Heiligen aufmerksam. 

Also lauter sehnsüchtige Devotion und Passivität, mit Güte 
oder Gewalt in das Momentane und Dramatische übersetzt — 
dies ist der Inhalt der kirchlichen Einzelstatnen. Ein weiteres 
pikant gemeintes Interesse verlieh ihnen z. B. Bermvni gern 
durch allzugrOBse Bildung im Yerhältnise zu Kleinheit ° 
der Nische (die erwähnten Statuen im Dom von Siena); die 
Ausgleichung liegt in gebückter , sonderbar sprungbereiter 
Stellung u. dgl. Zu diesem gezwungen Momentanen, vermeint- 
lich Dramatischen gehört ganz consequent auch die Bildung 
der Attribute in demselben Verhältniss zur wirklichen 
Grosse wie die Figuren. Das frühere Mittelalter hatte dem 
heil. LaurentiuB nur ein kleines Röstlein, der heil. Catharina 
ein Bädlein in die Hand gegeben; jetzt weiss man von eiuer 
solchen andeutenden , symbolischen Darstelluugsweise nichts 
mehr ; da es sich um eine Situation handelt, an deren Gegen- 
wärtigkeit der Beschauer glauben soll, musa Laurentius einen 
msnnslangen Kost, Catharina ein Wagenrad mitbekommen; 
soviel gehört noth wendig mit zur Illusion. 

Indees giebt es ein paar Heüigenfignren, in welchen statt 
der so oft unechten Ekstase eine ruhige, sogar innig andäch- 
tige Stimmung aasgedrückt ist. So in der vielleicht besten 
Statue des XYII. Jahrb., der heil. Susanna Aea Dv^ttetnoy i 
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in 8. M. di Loreto zu Koro; sie deutet mit der Linken anf 
die FaJme, welche sie in der Rechten hält und blickt sanft 
nieder. Ohne den bessern Antiken ii^endwie ebenbürtig zn 
sein, hätte dieses Werk doch genügen Bollen, um alle Zeit- 
genossen auf ihren Irrwegen zu beschämen. Oder Houdon'» 

.heiliger Bruno (um 1760, 8. M. degli Angeli in Rom, 
Eingang ins Hauptschiff) ; hier ist im Gegensatz zu dem sonst 
üblichen unwahren Auffahren jene demüthige , innige Cftrt- 
häuser-Devotion ganz einfach dargestellt, welche schon durch 
die Maler ßtanzioni und Le Sueur einen unvergänglich schonen 

b Anadruck geftinden hatte. Bemini's heil. Bibiana (in der 
gleichnamigen Kirche) soll wenigstens einen Anfing von Ähn- 
lichem einfachem Ernst haben. 

8odann giebt es eine Anzahl Martyrien ohne Pathos, 
in welchen nicht mehr das Leiden, sondern der ruhige Augen- 
blick des Todes dargestellt ist. Was man anch von solchen 
Gegenständen — namentlich wenn sie plastisch, ohne irgend 
ein sachliches Gegengewicht vorgetragen werden — denken 
möge, Immerhin sind die hieher gehörenden liegenden Statuen 
Giemini's zu seinen besten Werken zu zählen. So die selige 

Kodovica Albertoni (in S, Francesco a ripa zu Rom, hinten 
links), und der nach seinem Modell von Gforyini ausgeltihrte 

d S. Sebastian (in 6. Sehastiano, links). Endlich in S. Ceoilia 

e in Trastevere zu Rom (unter dem Hochaltar) die schöne, in 
der Art ihres Liegens rührende heil. Cäcilia des Stefano Madema. 
Die Tradition ist, dass der Leichnam der Heiligen wirklich 
in dieser Stellung aufgefiinden worden. 

[Es wird dem Reisenden auffallen, dass kaum irgendwo 
in Italien der Barockstyl der kirchlichen Plastik eine so vor- 
zügliche architektonisch -decorattve Arbeit geliefert hat, als 
Loremo MatHeüi mit seinen ueunundsiebzig Colossalatatnen an 
der katholischen Hofkirche zu Dresden (seit 1743). Trotz- 
dem sie nach Zeichnungen des Malers Stefano Tortüi ausge- 
führt sind, ist gwade das oben geschilderte bemineske Princip 
der Gewandung in ihnen glücklich vermieden]. 
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Von der Bildung einselner Gestalten gehen wir über au 
den Grnppen, deren mehrere bereits beiläufig genamit wor- 
den Bind, Eine Knnrtepoche, welche so grossen Werth auf 
daB Momentane nnd Dramatische legte nnd in allen Künsten 
BO sehr anf Pomp nnd Pracht ausging, mosste eine entachie- 
dene Vorliebe für grosae Marraorgruppen haben. Da ihr aber 
die hohem Liniengesetze gleichgültig waren neben dem Aus* 
dnik der Wirklichkeit nnd dea Home ntea, so musaten in der Regd 
verfehlte Werke zum Vorachein kommen. 

In den Profacgruppen wird das Capitel der mythi- 
schen Entführungascenen umständlich behandelt ; Bemini gab 
Bi^on in seiner frühen Gruppe „Apoll und Daphne" (8. 757, d) » 
dasjenige Uehermaaes des Momentanen, womit jene Zeit glück- 
lich zu machen war; ausBerdemgehörtseinPluto(S.767, d ■>. c ) 
hieher. Mit der Zeit geriethen solche Sujets in die HSnde 
von Garten-Steinmetzen und fielen dann bisweilen ao lacher- 
lich aua , dasB man das Anstösaigo völlig vergigst. li^end 
etwas von dem plaatischen fernste dea Sabinerinnenranbea von 
Giov. da Bologna wird man im XVII. und XVIII. Jahrh. 
vergebena suchen. 

Von den Brunnengrappen ist zum Theil schon die 
Rede geweeen 8. 757 u. f.). In deijenigen auf Piazza Navona !> 
(S. 757, r) strebt Bemini nach dem Ausdruck elementariBcher 
Naturgewalten in Michelangelo's Sinne, allein statt eines hloasen 
gewaltigen Seins kann er auch hier sein Pathos nicht unter- 
drücken, ein Nachtheil, welchen die ein&ch tüchtige Detail- 
arbeit nicht wieder gut machen kann. Hier lernt man Giov. 
Bologna's Brunnen im Garten Boholi (S. 745, ■) schätzen, 
welcher einen streng architektonischen Sinn in plastischen 
Gestalten ausdrückt und keines irrationelles Elementes be- 
darf, wie in Bemini's Werk der mit unsSglioher Schlauheit 
arrangirte Naturfels ist. 

£n>eQSO ronss man die PrachtgräbcF dieser Zeit mit 
ihrer Art von Gmppenbildong kennen, um Michelangelo's 
Gräber in der Sacristei von S. Lorenzo ganz zu würdigen. 
Bemini selber begann die neue B«ihe mit dem Gralnnal 
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■ Urbau's VIII. im Chor von S. Feter^ und endete mit dem- 
jenigen Alexauder's VII. (über einer Thär seitwfets vom lin- 
ken QuerBchiff); der Typus dea aretgensnnten herrscht dann 
weiter in den Grabmülem Leo's XI. (von Algardi), Innocenz XI. 
(von Monnof), &regor's XIII. (erst lange nach dessen Tode j 
errichtet, 1723, von Camülo ßH»ooni, das beste der Iteihe), : 
nnd Benedict'e XIV. (von Pietro Bracci), wozu noch dasjenige 
b Benedict'a XIII. in der Uinerva. (ebenfalb von Bracei), und 
c dasjenige Clemens' XII. im Lateran (Cap. Corsini) zu rech- 

OnrchgKngig das Beste oder Leidlichste sind n&türlidi 
die aber den Särgen thronenden, stehende» oder knieenden 
Porträtstatnen der Päpste, zumal bei Beraini selbst. Im 
TJebrigeu aber vird die Nische, in welcher der Sarkophag 
steht, nur als eine Art Schaubühne behandelt, auf welcher 
Etwas vorgehen muss. Noch Ougl. della Porta hatte seine 
„Klugheit" und „Gerechtigkeit" ruhig auf dem Sarkophag 
Paut's in. lagern lassen, allerdings nicht mehr so unbeküm- 
mert um den Beschauer wie Michelangelo's Tag, Nacht und 
Dämmerungen ^). Seit Bernini aber müssen die zwei allego- 
rischen Praaen eine dramatische Scene aufführen; ihre 
Stelle ist desshalb nicht mehr auf dem Sarkophag, sondem 
zu beiden Seiten, wo sie stehend oder sitzend (und dann auf- 
fahrend) ihrem Äffect freien Lauf lassen können. Der Inhalt ; 
dieses Affeotes soll meist Trauer und Jammer, Bewunderung, 
verehrende Ekstase um den Verstorbenen sein, was ' denn jeder 
Bildhauer auf seine Weise zu variiren sucht. — Die kirch- 
liche Decenz verlangte jetzt eine vollständige Bekleidung, so- 
dass an diesen Gbäbem von 8. Peter die ansgesuchtesten da- 
maligen Draperiemotive zu finden smd. Die Bravonr im 
Nackten entschädigte sich durch beigegebene Putten. Daneben 
bringt schon Bemini — wenn ich nii^t irre, zum ersteninal 
seit dem Uittelalter — die soheussliche Allegorie des Todes 
d in Gestalt eines Skelettes vor; am Grabmal Urban's VHI. 
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schreibt dasselbe auf einsD marmornen Zettel die Grabschrift 
zu Ende; am Honument Alexuider's YII. hebt ea die colos- 
sale Draperie von gelb und braun ge&ecktem Marmor empor, 
unter welcher sich die Thür befindet. Leider fand gerade 
diese „Idee" sehr eifnge Kftchbeter. 



Bei Anlass dieses Extremes ist von den Allegorien 
Einiges zu sagen , weil sie gerade für die 8epnIoralsculptur 
als wesentlichste Gedankenqaelle betrachtet wurden; auch an 
Altären spieleii eie oft die erste Bolle. Die Praohtgräber nod 
Altäre Italiens sind eben so voll von verzweifelten VerBUchen, 
dieses Blement interessant zu machen, wie eine gewisse Gat- 
tung der damaligen Foesie. lieber die Stelle der Allegorie 
in der Kunst überhaupt haben wir hier nieht zu entscheiden. 
Ihre Unentbehrlicbkeit in ollen nicbt-polytheiBtischen Zeit- 
altern und die Höglichkeit schöner und erhabener Behand- 
lung zugegeben, fragt es sich nur, weeehalb sie nns bei den 
Berninesken so gane braonders nngeniessbor erscheint? 

Diese Gredankenweeen, geboren von der Abstraetion, haben 
eben ein zartes Leben. Selber Frädicate, sind sie wesentlich 
prädicatlos und vollends thatlos. Der Künstler darf sie ewar 
als Individnen darstellen, weiche dasjenige em^nden, was sie 
vorstellen, allein er mues diese Empfindung nnr wie einen 
Klang dnrch die ruhige (i^estalt hindurchtönen lassen. Statt 
dessen zieht die Barockscnlptnr sie nnbedenklioh in das momen- 
tane Than und in einen AfEect hinein, der sich durch die hef- 
tigsten Bewegungen und Oeberden zu äussern pflegt. Nun 
ist es schon an nnd für sich nichts Schönes nm Idealfiguren 
dieses Styles; wenn sie aber anffabren, springen, einander an 
den Kleidern acoren, anf einander losschlagen, so wirkt diess 
unfehlbar lacberlieb. Allee Handeln und zumal allee gemein- 
schaftliche Handeln ist den allegorischen Gestalten untersagt; 
die Kunst muss sich zu&ieden geben, wenn eie ihnen nur ein 
wahres Sein verleihen kann. 

Gleichzeitig mit Bemini dichtete Calderon sein« Antos 
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HagramentsIsB, wo faet l&uter aUegorisclie PersoneD handeln 
und welche doch den Leser (um nicht za viel zn sagen) er- 
greifen. Aber der Leser steht dabei nnter der ßückwirkiing 
deBJenigen etarken Bpanischen Qlanbens and derjenigen alten 
Gewöhnung an die Allegorie, welche achon dem groasen Dichter 
entgegenkam und ihm die zweifelloae Sicherheit gab, deren 
er in dieser Gattung bedurfte und die une für den Ängen- 
blick TÖllig mitreisat, während wir bei den Beminesken das 
ästbetiacbe Belieben, die Wählerei recht wohl ahnen. Bodann 
sind es Dramen, d. h. Beihen fortBchreit«nder Handinngen, 
nicht einzelne in denUaimor gebannte Ifomente. Endlich 
steht es der Phantasie des Ijesers &ei, die allegorischen Per- 
sonen des Dichters mit der edelsten Fonn za bekleiden, wäh- 
rend die Scnlptnr dem Beschauer aufdringt, was sie vorrSthig 
hat. — Uebrigena empfindet man bei ^Rubens bisweilen eine 
ähnliche, zum Glauben awingende Gewalt der Allegorie wie 
bei Calderon 

Welcher Art die Handlungen der allegorischen Gruppen 

« bisweilen aind, ist am glorreichsten za belegen mit den Grup- 
pen von Legroi und Teudan linka und rechts von dem Igna- 
tinsaltar im Gesü zu Bom: die B«Iigioa stürzt die Ketzerei, 
und der Glaube stüixt die Abgdtterei ; die besiegte Partei iri 
jedesmal durch zwei Personen repräsentirt. Was an dieser 
Stelle erlaubt war, galt dann weit nnd breit als classisch 
und fand Nachahmer in Menge. Einem besonders komisch^i 
Uebelatand unterliegen dabei die weiblichen Allegorien 
des Bösen. Aus Neigung zum Begreiflichen bildete man 
sie als bässliche Weiber, und zwar, wie sich bei den Bemi- 
nesken von selbst versteht, in Affect nnd Bewegung, im Nie- 
derstürzen, Fliehen n. s. w. Auf dem figurenreichen Hoch- 

t, altar der Salute in Venedig (von Justtts le Court) sieht man 
neben der Madonna u. a. eine fliehende „Zwietracht", von 
einem Engel mit einer Fackel verfolgt, das- hässlicfaste alte 
Weib in bauech^ flatterndem Gewände. Nicht umsonst hatte 
achon der alte Giotto (Padna, Fresken der Arena) die Reihe 
der Laster, wo ea anging, durch männliche Figuren (den TJn- 
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gerechten, den Thoren) anterbrochen. — Und dann kann 
überlianpi nur ein reiner Btyl wahrhaft groagartige Allegorien 
des Bösen schaffen. 

Allein auch die ruhigem , einzeln Btehonden Allegorien 
unterliegen zunächst der manierirten Bildung alles Idealen. 
Unter zahllosen Beispielen heben wir die Statuen im Chor s 
von S. ]£. Maddalena de' Faszi in Florenz hervor, weil sie 
mit beaonderm Luxus gearbeitet sind : MofUani'g ßeligion und 
Unachold, und Spüutiä's B«ue und O^lanbe; der letztere eine 
von den beliebten verschleierten Figuren in der Art der oben 
(S. 759, «) genannten. Während sich aber hier wenigstens die 
Bedeutung der einzelnen Figuren, wenn aoch mit Mühe, er- 
rathen IKsat, tritt in vielen andern Fallen ein absurder ver- 
meinthcher Tiefsinn dazwischen, der nüt weit hergeholten 
pedantischen Anspielungen int Geschmack der damaligen £]ru- 
dition die Allegorien vollends unkenntlich macht und sich 
damit zu brüsten scheint, dass eben nicht der Erste Beste 
erkenne, wovon die Hede sei. !Uan socbe z. B. aus den acht 
lächerlich manierirten Statuen klug zu werden, mit welchen b 
Michek Ongaro die kostbare Capelle Vendramin in S. Pietro 
di Castello zu Venedig verziert hat! (Ende des 1. Quer- 
schiffea). Uit allen Attributen wird man die Bezüge des 
XVlI. Jahrh. erst recht nicht errathen. — Ein anderer 
Uissbrauch, der alle Theilnahme für diese allegorischen 
G-ebilde von vorn herein stört , ist die oben gerügte Ver- 
schwendung derselben Sir decorative Zwecke, zumal 
in einer ganz ungehörigen Stärke des Behefs, welche beinahe 
der Freisculptur gleich kömmt. Denselben Schwindel, wel- 
chen man im Namen der Bogenfiillungstugenden empfindet, fühlt 
man dann auch für die eigentlichen Statnen, die auf den Oe- 
simsen von Ältartabemakeln stehen, odervollendsfiirjeneFides, 
Caritas u. g. w., welche nebst Putten und Engeln auf den ge- 
brochenen Qiebelscbnecken der Altäre in Po£zo's G-eschmack 
(S. oben'unter Decoration.) höchst gefährlich balancirend sitzen. 
(Bin Beispiel von vielen in S.Petronio zu Bolofflia, 2.Cap. links.) o 
Was uns besorgt macht, ist der Naturalismus ihrer Darstel- 
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Inng und die seiltänzeriacbe Prätention aaf ein wirklichu 
Sitzen, Stehen, Ijehnen an einer haiabrechenden Stelle. Für 
eine Statue dea XIV. Jahrfa., mit ihrem einfachen idealen Styl, 
ist dem Äuge niemals bange, so hoch und dUnn auch das 
Spitzthürmoben sein mag, anf welchem sie steht, 



Doch wir müssen noch einmal zu den GrabmSlem zurück- 
kehren. Die Nachtreter haben Bernini weit überboten bowoM 
in der plastischen als in der poetischeo Häcksiehtalosigkeit. 
Als sie einmal, wie bei Anlasa der Altargruppe weiter zu 
erörtern ist, die Gattungen der Freiscnlptur und des Hoch- 
reliefs zu einer Zwitteratufe, der "Wandaculptur (ait venia 
verbo) vermengt hattea, war schlechterdings AUea möglich. 
Bei der totalen Verwilderung des 8tyl«s rivalisirte raan jetzt 
fast nur noch in ,Jdeen" d. h. in Einfällen und, wer seine 
Geschicklichkeit zeigen wollte, in naturalistischem DetaÜ. Sier , 
halten weinende Putten ein Bildnisamedaillon ; dort beugt sich j 
ein Prälat über sein Betpult hei-vor; ein yeriifllltes Gerippe ' 
öffinet den Sarg; abwärts purzelnde Laster werden von einer 
Inschrifttafel erdräokt, über welcher oben ein fader Posaunen- 
engel mit einem Medaillon schwebt; für alle Arten von Baum- 
abstafong müssen marmorne "Wolken herhalten, die aus der 
Wand hervorquellen, oder ea flattern grosse marmorne Dra- 
perien ringe herum ,- fiir deren Brüche und Bauschen die 
Motivirung erat zu errathen ist. Statt aller Denkmäler dieaer j 

■ Art nennen wir nur das der Maria Sobieska im linken Sei- 
tenschiff von 8. Peter, ala eines der prächtigsten und sorg- 
fältigsten (von Pktro Bracd). — In Florenz ist die unter i 

b Foggini'g Leitung decorirte (1693 vollendete) Cap. Feroni in I 
der Annunziata (die zweite links) ein wahres Prachtstück 
beminesker Allegorie und Formenhildung. Ala Grabcapeile j 
des (in Amsterdam als Kau&uaun reich gewordenen, später 
in Florenz ala Senator festgehaltenen) Fraucesco Feroni hätte < 
sie nur Eines Sarkophages bedurft; der Symmetrie zu Liebe i 
wurden es zweie ; auf dem einen sitzen die Treue (mit dem 
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grossen bronzenen BüdniffimedaUlon) und 4ie Schifahrt, anf 
dem andern die Äbnndantia maritima and der „(ötedanke", 
ein nackter Alter mit Büchern; über den Särgen stehen dort 
S. FrancbcuB, hier S.Dominious; unter dem Knppelrand schwe- 
ben Engel, in der Kuppel Putten. Und über dieas Alles ist 
doch Ein Styl ausgogoseen und der Beschauer lässt sich wenig- 
stens einen Angenblick täuschen, als gehöre es zusammen. 
(Das Altarbild von Carlo LotH.) . 

In Venedig behielten die Dogengräber von der vorher- 
gehenden Epoche her die Form grosser Wandarchitektur von 
ewei Ordnungen bei, nur dass dieselljen in noch viel colos- 
saierm Uaassstab ausgeführt wurden. Das Figürliche concen- 
trirt sieb hier nicht zu einer allegorischen Sarkophaggrnppe, 
sondern vertheilt sich in einzeln aufgestellte Statten vor und 
zwischen den Säulen, in Ileliefs an den Postementen u.b.w. 
G-anze Kircbenwände (am liebsten die Frontwand) werden von 
diesen zum Theil ganz abacheulich«i Deoarationen in Beschlag 
genommen. Unverzeihlich bleibt es zumal, d»^e die Besteller, 
was sie an der Architektur ausgaben, an den armen Schluckern 
sparten, welche die Sculpturen in Verding nahmen, sodass die 
elendesten Arbeiten des beminisehen Styles sich gerade in 
den venezianischen Kirchen finden müssen. £ine Ausnahme 
macht etwa das Kausoleum Valier im rechten Seitenschiff von ii 
8. Giovanni e Paolo, wofür man wenigstens einen der bes- 
sern Berninesken, Baratta, nebst andern Geringem in An* 
Spruch nahm. (Unter den obenj Statuen u. a. eine Dogaressa 
in vollem Costüm um 1700.) — Wie weit das Verlangen 
geht, überall recht begreiflich und wirklich zu sein, zeigt auf 
erheiternde Weise das im linjcen SeitenscMfi' der Frari befind- < 
liehe Grabmal eines Dogen Pesaro (f 1669). Vier Mohren 
tragen ata Atlanten das Hauptgesimse; ihre Stellung schien 
nicht gefiügend , um sie als Besiegte und Galeotten darzu- 
stellen; der Künstler, ein gewisser JlfeIcAt«r BartM (aus 
Sachsen), gab ihnen zerrissene Hosen von wetsaem Uannor, 
durch dessen Lücken die schwarzmarmomen Kniee hervor- 
gucken ; er hatte aber auch genug UiUeid für sie und Nach- 
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aicht für den Beachauer, um äwiBchen ihren Nacken und den . 
Sims dicke Kisaen zu Bchiebenj daa Tragen th&te ihnen sonst 
zu Wehe, 



Ton den Ältargruppen sind zuerst die frei stehen- 
den zu betrachten. Die beste,' welche mir vorgekommen ist, 

■ befindet sich in der Krypta untör der Capella Corstni 
im Lateran zu Hom; es ist eine Pietä von Bemtni. (?Sie 
fehlt im Verzeichniss seiner Werke bei Dominici.) ') Die deli- 
cate Behandlung des Marmors macht sich in einigen Künste' 
leien absichtlich bemerkbar, sonst ist an der Gruppe nur die 
durchaus malerische (und in diesem Sinne gute) Composition 
Zu tadeln; im TJehrigen ist es ein ziemlich reines Werk von 
schönem, inuerlichem Ausdruck ohne alles falsche Pathos; im 
Os^dankenwerth den besten Darstellungen dieses Oegenstandei 
aus der Schule der Caracci wohl gleichzustellen. Wie Bemim 

b am gehörigen Ort seinen Styl zu bändigen und zu veredeln 
wusste, zeigt anch der Christualeichnam in der Krypta des 
Domes von Capua. ' 

Allein diess waren Werke für geschlossene B&unie mit ! 
besonderer Bestiminnng. Was sollte auf die Hochaltäre der 
Kirchen zu stehen kommen? Kicht Jeder war so naiv wie 

Älgardi, der für den Sauptaltar von S. Faolo zu Bologna 
eine iBntbauptung Johannis in zwei colossalen Figuren arbei- 
tete; statt des Martyriums sucht man vielmehr durchgängig 
eine G-lorie an diese feierlichste Stelle der Kirche zu brin- 
gen. Die höchste Glorie, welche die Kunst ihren Gestalten 
hätte verleihen können, eine grossartige, echt ideale Bildung 
mit reinem uud erhabenem Ausdruck — diese zu schaffen 
war das Jahrhundert nicht mehr angethan; der Inhalt des 
Aharwerkes musste ein anderer sein. Vor Allem musste der 
pathetische uiid ekstatische Ausdruck, ' welchen man die ganze 
Kirche hindurch in ^len Nischenfiguren und Nebenstatueo 

1> lÜMah Aaiea nn Ä. Jti»ii»«.] 
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der Seitenaltäre auf hundert Weisen v(iriirt hatte , in der 
Altaraculptur ooneequenter Weiae seinea Höhepunkt erreichen, 
indem mein die Ekatase zu einer Yerkläruag zu steigern suchte. 
Hier beginnt die Nothweudigkeit der Zuthaten-; die betreff 
fende Kaaptfignr, die man am liebeten gana frei schweben 
liesse, Bchisachtet sehnsüchtig auf Wolken, empor, welche 
dann weiter aur Anbringung von Engeln und Putten benützt 
werden. Ala aber einmal die Uarmorwolke als Ausdruck «iues 
überirdischen Baumes und Daseins anerkannt war, wurde alles 
möglich. Eb ist ergötzlich, den Wolken atudien , der damaligen 
Sculptoren nachzuforschen; in ihrem redlichen NaturalismUB 
scheinen aie — allerdinge irriger Weise — nach dem Quahn 
von brenneudem feuchtem Hflisstroh u. dgl. modellirt zu haben. 
Die AltÄre italienischer Kirchen sind nun sehr reich an kost- 
baren Schwehegruppen ') dieser Art. Es ist hauptsächlich die 
von Engeln gen Himmel getragene Assunta, wie sie etwa 
GtuidoReui aufgefasst hatte, mit gekreuzten oder ausgestreckten 
Armen und im letztern Fall sogar oft eher declamatorisch 
als ekstatisch. Oder der Kirchenheili^ in einer Engelglorie. 
In Genua z. S. kam es soweit, dass fast kein Eauptaltar mehr 
ohne eine solche Gruppe blieb. Man sieht dergleichen von 
Puget auf dem Hauptaltar der Kirche des Albergo de' P.overi, a 
TOD Domenieo und Füippo Parodi und Andern auf den Altären 
TOD S. Maria di Castello, S.Fancrazio, S. Carlo etc. Das Auge >, 
halt sie von Weitem für Fhantasieornameute und kann sie 
erst in der Nähe entziffern. Die halbe Illusion, welche sie 
erreicheil, steht im widerlichsten Missverhaltniss zu der gan- 
zen Illusion, nach welcher die Deckenfresken streben ; oft bil- 
den sie eine dunkle Silhouette gegen einen lichten Chor; 
ausserdem steht ihre Proportion in gar keiner Beziehung zu 
den Proportionen aller andern Bildwerke der Kii'che: sie 
hätten eigentlich höchst colossal gebildet werden müssen. 

I) Der berühmte Jetzllebende amerlkuüache BUdhauer Cnmford, der lelne Figuren 
nent weg. Bolohu geachictat bant n Tage In Bom, doch gtddiUdiec Welw noch Dich! 
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Duikea wir gleichwohl dem Himmel , dass diess nicht ge- 
schehen ist. — Eine unterate Stufe der Ausartung beseichnet 

■ nach dieser Seite ncettrfi's Altargruppe im Baptieterium von 
Florenz (1732). Von den für Hchwehend geltenden Engeln 
trügt der eine die Wolke, auf welcher Johannes d. T. kniet: 
der andere stützt sie mit dem Rücken; ein Stück Wolke quillt 
bis über den Sockel herunter. Auf gemeinere Weise liess eich 
das Uebersinnliche nicht Tersinnlichen, selbst abgesehen von 
der BÜaslich nuwshreu Formenhildung. — Auf dem Hochaltar 

b der Jesnitenkirche zu Venedig sieht man Christus nnd Gott- 
v%ter sehr künstlich balancirend auf der von Engeln mit sehr 
wirklicher Anstrengung getragenen Weltkugel «tzen; es wäre 
nun gar zu einfach gewesen, die Engel auf dem Boden stehen 
ZB lassen — sie schweben auf Harmorwolken. 



Bei solchen Gzcessen musaten die Klugem auf den Ge- 
danken kommen, dass es besser wäre, die freistehende Oruppe 
ganz aufzugeben, als ihre Oesetze noch länger mit Füssen zo 
treten. Und nun wird endlich das rein malerische Frincip zu- 
gestanden in vielen Altargmppen, welche nicht mehr frei 
hinter oder über dem Altar stehen, sondern in einer Nische 
dergestalt angebracht sind, dass sie ohne dieselbe nicht denk- 
bar wären. Sie sind nämlich ganz als (i^emälde compontrt, 
selbst ohne Zusammenhang der Figuren, mit Preisgehung aller 
plastischen Gesetze. Von den Wänden der !Nische aus schwe- 

e ben z. B. Wolken in verschiedenen Distanzen her, auf welchen 
zerstreut Madonna, Engel, S. Augustin und S. Uonica in 
Ekstase sitzen, kauern, knieen u. s. w. (Altar des rechten 
Querschiffes in S. Maria della consolazione in Genua, von 
Sckiaffino um 1718.) Aus den hundert andern Gruppen dieser 
Wandsculptur heben wir nur noch zwei in Eom befind- 

d liehe besonders hervor: die Wohithätigkeit des heil. Augustin 
(Altar des linken Querschiffes in S. Agostino), von dem Mal- 
teser Mtichwrre Qofa, wegen der fleissigen Arbeit und eines 

«Bestes von Naivetat — und die berühmte Terzflcknng 
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der heil. Teresa (im linken Querachiff von S. M. dell» 
Vittoria), von Bemini. In hjaterischer Ohnmacht, mit ge- 
brochenem BUck, auf einer "Wolkenmasse liegend, streckt die 
Heilige ihre G-lieder von sich , während ein Itisterner Engel 
mit dem Pfeil (d. h. dem Sinnbild der göttlichen Liebe) auf 
sie zielt Hier vergisst man freilich alle blossen Stylfragen 
über der emporenden Degradation des üebernatürlichen. 

Da flberall dieAbeicht auf BluBion mitspielt, so scheut sich 
auch die Sculptur so wenig als die decorir ende Malerei (8. oben 
unter Decoratioa ihre Gestalten bei Gelegenheit weit aus den 
Rahmen heraustreten zulassen, fiberhaupt keine architektonische 
Einfassung mehr anzuerkennen. Es genügt, auf Bemini'» ,Ca- • 
tedra" (hinten im Chor TOn S. Peter) zu verweisen, welche 
unten als Freigruppe der vier Kirchenlehrer anfangt, um oben 
als Wanddecoratiou um ein Ovalfenster (Eugelschaaren zwi- 
schen Wolken und Strahlen vertheilt) zu scfaliessen. Es ist 
das rohste Werk des Keisters, eine blosse Decoration und 
Improvisation; er hätte wenigstens nicht zum Vergleich mit 
der danebenatehenden solidem Arbeit seiner eigenen frühem 
Zeit, dem Denkmal ürbans YIII., so unvoraichtig auffordern 
sollen. 



^Endlich erkennt der Naturalismus der beminesken Flaetik 
seine eigenen CooBequenzen offen an. "Wenn einmal die Dar- 
stellung eines mögUchst auiregendeu Wirklichen das höchste 
Ziel des Bildhauers sein soll, so gebe er die letzten akade-' 
mischen Vorurtheile Über Linien, über Gmppenbildung u. dgl. 
auf und arbeite ganz auf dieses Wirkliche hin, d. h. er füge 
die Farbe hinzu! Schon das Mittelalter, dann die realisti- ' 
sehen florentinischen Bildner des XV. Jahrh,, die E,obbia, 
vorzüglich Guido Mazzoni, waren hierin ziemlich weit ge- 
gangen ; überdiess wird das bemalte Bildwerk eine Verständ- 
lichkeit Bir sich haben und einer Popularität geniessen , um 
welche man es zu wenig beneidet. 

Und es entstanden wieder zahllose bemalte Heiligenfiguren 
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voa. Holz, Stucoo und Stein. Wer sich von Büdbstiem irgend 
etwas düukte, wollte allerdings mit dieser Gattung nichts zu 
thun haben; die akademische Kunst schloss kein Yerhältnisa 
mehr mit ihr; sie mied die Verwandtschaft und ConcurreM 
mit jenen periodisch neu drapirt«i "Wachspuppen, welche z.B. 
in Qlaskasten auf den Altären neapolitanischer Kirchen prangen. 
Allein bisweilen verrinnt sich doch ein schönes Talent in die 
bemalte Scnlptur und leistet darin Vorzügliches. In Geuna 
lebte um das Jahr 1700 ein Künstler dieser Art, Moragliano, 
dessen Arbeiten ungleich erf renlicher sind als die meisten 
Papstgräber im S. Peter, Man fiberliess ihm meist eine ganze, 
etwa besonders von oben beleuchtete Nische über dem Altar, 
in welcher er seine Figuren ohne den Anspruch auf eine 
plastische Gruppe, vielmehr bloss malerisch ordnete. Mit der 
Farbe hatte er auch dazu das Recht, während jene Sculp- 
toren.in Marmor, die ihre Niachengruppen ähnlich bildeten, 
ein wüstes Zwitterwesen hervorbrachten. — Gegen das un- 
heimlich lUnsionäre der Wachsbilder schützte ihn die plastische 
und in seinem Sinn ideale Gewandung. Sein Material ist, wie 
ich glaube, bloss Holz (bei grossem Figuren von zusammen- 
genieteten Blöcken), ohne Nachhülfe von Stucco. 

Diese Arbeiten sind gleichsam eine höhere Gattung der 
Präsepien, welche in Italien noch gegenwärtig um die Zeit 
des Dreikönigetages in den Kirchen (im Kleinen auch in 
Privathäusem) aufgestellt werden ; nur hier mehr künatlerisch 
abgeschlossen und mit einem bedeutenden Talent, mit Fleiss 
und Liebe durchgeführt. Maragliano ist bisweilen wabr, schön 
und ansdruckevoll, wie ich mich nicht erinnere irgend einen 
seiner Facbgenossen gefunden zu haben. Seine Gattung passte 
hauptsächlich gut für Capuzinerkirchen, die den reichem Schmuck 
schon durch die vorgeschriebenen hölzernen Rahmen, Gitter etc. 
■ ausschli essen. Seine besten Altargruppen zu Genua: S. An- 
bnunziata,QuerBchiff links; — S.Stefano, imAubau; — S.ManA 
c della Face: im C^or eine grosse Assunta mit S. Franz und 
8. Bemardin, in der 2. Cap. rechts S. Franz, der die Wund- 
male erhält, ausserdem linkes Querschiff und 2. Cap. links: 



D,g,t,ioflb,GoogIe 



Du BflUef. 777 

(in der 3. Cap. reclits eine Gmppe deaselben Styles von 
Pasquaie Navone) ; — in Madonna delle Vigne, Cap. links neben i 
dem Chor: ein Crucifix und die in Uirer Art Tortrefflichen 
Statuen der Maria, und des Johannes; — Capuzinerkirche, b 
Querschiff rechts. — U, a. a: 0. 

Nicht umsonst kam z. B. Legros in der Statae des heil, d 
Stanislas Eostha (in einer Capelle des Koviziates 8. Andrea 
zu Rom) auf die (allerdings fehlgegriffene) Zusammensetzung 
aus verschiedenen Uarmorarten zurück. "Wie, wenn man ein- 
mal zur Probe versuchte, beminische Sculpturen zu bemalen? 
ob sie nicht gewinnen würden? 

Die Gattung starb auch später nie ganz aus; für kleine 
Genrefiguren von Wachsmasse nnd von Thon wird sie vollends 
immer fortdauern. Es ist bekannt, welche trefflichen Arbeiten 
in diesem Fache Mexico liefert (Costümbilder und heilige Ge- 
gensUbide) ; aber auch Steilen hat bis auf unsere Zeit wahre 
Künstler dieser Art, wie Matera und B. Pahrmo gehabt 



AV^ae kann das Helief in dieser Periode bedeuten? Schon 
seit dem XY. Jahrb. seines einzig wahren Stylprincipes be- 
raubt und zum Gem&lde in Marmor oder Erz herabgesetzt, 

muBB es jetzt, mit der manierirt-naturalistischen Auffassung 
und Formbehandlung der Bemineeken, doppelt im Nachtheil 
sein. Ueberdiefl kann man fragen, was eigentlich noch Belief 
heissen dürfe, seitdem die Gruppensculptur au einer Wand- 
und Niscbendecoration geworden? seitdem ganze Capellen- 
wunde niit Scenen von stark ausladenden lebens^rossen Stucco- 
figuren bedeckt werden? Man nennt z. B. Algardi's Ättila a 
(S. Peter, Cap. Leo's des Grossen) „das grösste Belief der 
neuem EUnst"; es sollte eher eine Waud.gruppe heissen. 
Uebrigens ist Algardi, beiläufig gesagt, immer eines Blickes 
werth, weil er das Betail gewissenhafter behandelt und einen 
Kest naiven Schönheitssinnes übrig hat. 

NSchät ihm ist der Bolognese Giusqtpe Mama intoweit 
einer der Bessern im Belief, als die bolognesische Halerächute 
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in derCompoeition die meisten übrij^n Haler überragt. Anaser 
eablreichen Arbeiten in den Kirchen seiner Yaterstadt hat er 

I in S. Giovanni e Paolo zu Venedig (letzte Cap. dea rechten 
Seitenschiffes) in sechs grossen Bronzereliefs das Lehen des 
beil. Dominicas geschildert; nimmt man die ohem zwei Dritt- 
tbeile mit den Glorien weg, so bleiben ganz tüchtige Com' 
Positionen übrig, zumal die mit dem Tode des Heiligen. Da- 
gegen giebt es von Kazza Arbeiten in mehrem Kirchen seiner 
Vaterstadt, die nicht besser sind als Anderes aus dieser Zeit. ' 
Für riorena sind am ehesten zu nennen die drei grossen 

I Altarreliefs des Foggvni in der Cap. Corsini im Carmine (Quer- 
schiff links). Süssliche Engelchen schieben die Wolken, auf 
welchen der verhimmelt« Heilige knieet; in dem Schlacht- 
relief sprengen die Besiegten links aus dem Bahmen heraus; 
Überall bemerkt man Beminiscenzen aus Gemälden. Und da- 
bei sind es doch von den tüchtigsten Arbeiten der ganzen 

: Richtung. — In Born gewährt S. Feter (ausser dem genannten 
Heliefs Älgardi's) noch in einer Anzahl kleinerer Sarkophag- 
reliefs an den Grabmälem und in Beminfg Heliefs über 
dem Hanptportal eine Uebersicht derjenigen Geschmacks- 
variationen, welche dann für die übrige Welt maassgebend 

d wurden. — Die Heliefs Über den Apostel statuen im Lateran 
sind von Algardi und seinen Zeitgenossen entworfen, [ 



Um die Uitte des XYILI. J^hrh. beginnt der Styl sich 
etwas zn bessern j während die AnfTassung im Ganzen noch 
dieselbe bleibt, hören die schlimmsten Excesse des Naturalis- 
mus und der davon abgeleiteten Manier allmälig auf. Da« 
Baffiniren auf Illusion, welches noch kurz vorher (8. 659, i) 
seine Triumphe über die besiegte Schwierigkeit gefeiert, macht 
einer ruhigem Eleganz Flate. Von diesen Zeitgenossen eines 
Bafael llengs siad natürlich nur wenige zu einigem Namen 
gelangt, weü ihnen die wahre Originalität fehlte. (In Genua 
a sind mir mehrere Arbeiten des Ntecold Traverto a. B. im Chot 
des Angela Ciistode aufgefallen.) 
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